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G. Knicsthöu: Über d. bedeut, hietor. HypotheBon f. d. mathom GoBchicbUflchreibung. 1 



Über die Bedeutung historischer Hypothesen für die 
mathematische Geschichtsschreibung. 

Von G. Eneström in Stockholm. 

Es ist mit vollem Rechte bemerkt worden,*) daß mathematische Ge- 
schichtsschreibung Überhaupt nicht möglich ist, ohne daß man in ge- 
wissen FäUen seine Zuflucht zu Hypothesen nimmt. Dringt man etwas 
tiefer in die Frage ein, so wird man sogar finden, daß für die mathe- 
matische Geschichtsschreibung, ebenso wie für jede andere Art von Ge- 
schichtsschreibung, historische Hypothesen eine weit größere RoUe spielen, 
als man bei einer oberflächlichen Überlegung geneigt ist anzunehmen. 
Schon ein chronologisches Verzeichnis von Notizen , die anscheinend 
als nackte Tatsachen bezeichnet werden können, birgt in den meisten 
Fällen eine große Anzahl solcher Hypothesen. In der Tat trifft es nur 
selten ein, daß man in der Lage ist, die Richtigkeit aller Angaben, die 
man für eine besondere Arbeit braucht, selbst zu kontrollieren. Vielmehr 
wird man gewöhnlich gezwungen, eine größere oder kleinere Anzahl von 
Notizen aus zweiter Hand zu entnehmen, und wenn man keinen besonderen 
Grund hat zu vermuten, daß diese Notizen unzuverlässig sind, so benutzt 
man sie natürlich für seinen Zweck, indem man stillschweigend die Hypo- 
these aufstellt, daß sie zuverlässig sind. Wollte man versuchen, Hypo- 
thesen dieser Art vollständig zu vermeiden, so würde fast jede unii'ussendere 
Einzeluntersuchung und gewiss jede zusammenfassende mathematisch- 
historische Arbeit unmöglich werden, und das einzige, das hier getan 
werden kann, ist, daß jeder Forscher soweit möglich die anderswo ent- 
nommenen Angaben vor der Benutzung kritisch prüft. 

Wie schwierig es zuweilen ist, zu entscheiden, ob die Richtigkeit 
einer Angabe geprüft werden soll, erlaube ich mir an einem kleinen Bei- 
spiel zu zeigen. In meinem Artikel über Jokdanu.s Nemokarii s^) hatte 

1) Siehe P. Stäckki., OOltinKieche gelehrte Anzeigen 1900, S. 262. 

2) G. Enebtrüm, Ist JosBAXcs Nkmosasws Verfasser des -Algorithmus demonstra- 
tus~?; Biblioth. Msthem. 5j, 1904, S. 10. 

Bibliotheca Matbemalica. Ul. Folge. VI. 1 
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ich die Handschriften des Algorithmus demonsfratus verzeichnet, die meines 
Wissens damals von einem Fachmanne näher untersucht worden waren, 
und dabei in zweiter Stelle den cod. Dresd. Db. 86 aufgeführt. Ich konnte 
mich in dieser Hinsicht auf die bestimmte Behauptung von Max Ci'Rtze*) 
berufen, der ja als eine Autorität auf dem Gebiete der mittelalterlichen 
Mathematik anerkannt worden ist. Aber nichtsdestoweniger ist meine 
Angabe falsch, denn nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn A. A. 
Riörnho enthält der cod. Dresd. Db. 86 tatsächlich einen anderen Algoris- 
mus als den von J. Schöner 1534 hernusgegebenen Algorithmus demon- 
straius. Wäre mir die sehr seltene Druckausgabe dieser Schrift zugänglich 
gewesen, so hätte ich leicht entdecken können, daß die Richtigkeit der 
CuRTZE sehen Behauptung*) verdächtig ist, aber die Druckausgabe stand 
mir nicht zur Verfügung, und ich hatte gar keinen Anlaß, die Behauptung 
als bisher unbestätigt hervorzuheben. 

Die Hypothesen, von denen ich soeben gesprochen habe, können also 
unter Umständen sehr schwierig zu vermeiden sein, daß sie aber wenn 
irgend möglich vermieden werden sollen, darüber gibt es wohl unter den 
Fachgenossen keine Meinungsverschiedenheit, und Arbeiten, wo sie un- 
nötigerweise Vorkommen, nennt man mit gutem Rechte unkritisch. 

Anders Regt die Sache in betreff einer Art von Hypothesen, an die 
man gewohnt ist in erster Linie zu denken, wenn man das Wort „Hypo- 
these“ hört, nämRch die Annahmen, die man macht, um eine Reihe von 
Tatsachen für einen gewissen Zweck zu ordnen oder zu ergänzen. Stellen 
wir uns vor, daß einmal in der Zukunft der Rterarische Verkehr soweit 
entwickelt worden ist, daß ein mathematisch-historischer Forscher ohne 
Schwierigkeit jede Angabe, die sich in einer gedruckten Schrift oder in 
einem Manuskripte findet, mit der ursprüngRchen Quelle dieser Angabe 

1) M. Ci'BTZK, Über eine Handschrift der königlichen Bibliothek zu Dresden; 
ZBitschr. für Mathem. 28, 1883; Hist. Abt. 8. 4. Vgl. auch M. Cibtze, Eine 
Studienreise; Ceutralbl. für Bibliotheksw. 16, 1899, 8. 284. 

2) Möglicherweise ist der Inhalt des Algorisxnus des cod. Dresd. Db. 86 haupt* 

sächlich derselbe wie der Inhalt des gedruckten Algorithmus demonstratus^ so daß 
CuRTZES Versehen leicht erklärlich ist. Dann liegt auch die Annahme nahe, daß gerade 
der cod. Dresd Db. 86 den echten Algorismus des JoRnAxt H enthält, aber gegen diese 
Annahme spricht der von Herrn Duiiem (Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 13) hervor^ 
gehobene Umstand, daß Cuarlks einen von Jordani s verfaßten Algorismus (vielleicht cod. 
Mazarin. 1250?) erwähnt, der eine Behandlung der praktischen Arithmetik, im arabischen 
Stil, enthält. In der Tat scheint aus der Ci BTZESchen Notiz hervorzugehen, daß der 
Algorismus des cod. Dresd. Db. 86 am Ende den Satz (a -{- 6 -f" H“ 2a& 

2ac '{- 25c -4- c* hat, und dieser allgemeine Satz gehört kaum einer praktischen 
Arithmetik im arabischen Stil. Hierzu kommt noch, daß WAm.EB in den Abhandl. 
zur Oesch. d. Mathem. 5, 1890, S. 161 ein Fragment eines angeblich JoRpAxiseben 
Algorismus erwähnt, der ein anderer als der des cod. Dresd. Db. 86 zu sein scheint. 
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über die Bedeutung histor. Hj-potheeen für die mathem. GeschichtBSchreibung. 3 

vergleichen kann, so wird dadurch wenigstens theoretisch die im Vorher- 
gehenden berücksichtigte Art von Hypothesen überflüssig werden. Dagegen 
wird es immer Fälle geben, wo das mathematisch - historische Material 
lückenhaft ist, so dass man die Ordnungsfolge oder den inneren Zusammen- 
hang der einzelnen Tatsachen nicht aktenmäflig feststellen kann. In betreff 
der älteren Mathematik kommt es z. B. sehr oft vor, daß man in einer 
Schrift Sätze findet, die, soweit bekannt, in keiner früheren Arbeit er- 
wähnt werden, ohne daß man irgend einen Grund hat anzunehmen, daß 
der erste Mittciler der Sätze zugleich deren Erfinder ist. In solchen Fällen 
ist es also nicht einmal möglich, eine chronologisch geordnete Aufzählung 
der Entdeckungen zu geben, wenn man nicht seine Zuflucht zu einer 
Hypothese nimmt. 

In der Geschichte der neueren Mathematik kann man freilich im all- 
gemeinen ermitteln, von wem eine Entdeckung herrUhrt, aber auf welchem 
Wege sie erlangt wurde, ist oft nicht möglich genau festzustellen. Nun 
hat man ja den Ausweg in solchen Fällen auf die Erforschung des Zu- 
sammenhanges zu verzichten, und höchstens auf die verschiedenen Möglich- 
keiten, die sich von selbst darbieten, aufmerksam zu machen In der Tat 
ist ein solches Verfahren meines Erachtens zuweilen angebracht, aber 
wenn man es überall anwendet, so bekommt man keine Entwickelungs- 
geschichte sondern wesentlich nur eine Entdeckungsgeschichte der Mathe- 
matik. Ist man nun der Ansicht, die ich früher vielfach ausgesprochen 
habe, nämlich daß der eigentliche Zweck der mathematischen Geschichts- 
schreibung ist, eine Entwickelungsgeschichte zu bearbeiten, so folgt daraus 
um so sicherer, daß historische Hypothesen unvermeidlich sind. 

Aber auch in Fällen, wo die Hypothesen nicht bestimmt notwendig 
sind, können eie sehr nützlich sein. Herr M. Cantok hat vor ein paar 
Jahren hervorgehoben,') daß sie „der Spezialforschung, welche um so 
häufiger, je älteren Datums die vermuteten Tatsachen sind, von Nicht- 
mathematikem geübt wird, einen Fingerzeig geben, worauf diese etwa 
achten sollen“. Zuweilen wird der Bericht über eine größere iVnzahl 
zusammengehörender Tatsachen viel übersichtlicher, wenn man dieselben 
unter Bezugnahme auf eine besondere Hypothese ordnet. Als Beispiel 
eines solchen Falles möchte ich auf die von Herrn Cantok benutzte 
Hypothese^) hinsichtlich der Entstehung und der Verbreitung der indischen 
Zahlzeichen hinweisen. 

Aus dem soeben Gesagten geht hervor, daß Hypothesen der zweiten 

1) M. Castoe, Wie soll mon die Geschichte der Mathematik behandeln? ; Biblioth. 
Mathem. I 3 , 1903, S. 116. 

2) M. Caktok, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik 1’, Leipzig 1894, 
S. 669. 

!♦ 



Digitized by Google 




4 



G, Enkström. 



Art meines Erachtens nicht nur berechtigt, sondern auch nützlich und 
zuweilen sogar notwendig sind bei der Behandlung der Geschichte der 
Mathematik. Auf der anderen Seite muß ich betonen, daß die Berechtigung 
nur unter gewissen Bedingungen anerkannt werden soll. 

Von diesen Bedingungen setze ich in erster Linie die rein formale, 
daß jede Hypothese ausdrücklich als solche bezeichnet werden wird. Wenn 

also ein Verfasser in betreff des Satzes 22*® “ j „nous 

avons moniri comment les Grecs connaissaient ce theoreme,“ so halte ich 
diese Redeweise für durchaus unangebracht, da der fragliche Satz zuerst 
bei einem römischen Mathematiker vorkommt. Kaum richtiger finde ich 
die Ausdrueksweise, wenn ein anderer Verfasser in betreff desselben Satzes 
bemerkt,^) daß er natürlich von keinem Römer entdeckt worden ist, und 
hinzufügt, es sei allgemein anerkannt, daß die Römer nichts schufen. Ich 
kann sehr wohl zugeben, daß die Hypothese, um die es sich hier handelt, 

nämlich daß die Griechen den Satz 22*® =■ gekannt haben, 

sehr wahrscheinlich wird, wenn man die von Herrn H. G. Zeuthen neuer- 
dings*) angeführten Gründe in Betracht zieht, aber eine Hypothese bleibt 
sie jedenfaUs, bis der fragliche Satz bei einem griechischen Verfasser an- 
getroffen wird, und auch dann wäre es sehr wohl möglich, daß ein römischer 
Mathematiker den Satz auf empirischem Wege nachentdeckt hätte.^) Man 
könnte ja meinen, daß es ziemlich gleichgiltig ist, welche sprachliche Form 
ein Verfasser seiner Hypothese gibt, sofern er die Tatsachen erwähnt, 
worauf er die Hypothese stützt, aber in Wirklichkeit ist es nicht so, denn 
die bestimmte Behauptung eines hervorragenden Verfassers, etwas sei be- 
wiesen oder etwas gelte als allgemein anerkannt, hat auf die meisten 
Leser eine fast hypnotische Wirkung, und nachdem die Hypothese in der 
Fachliteratur den Rang einer Tatsache erworben hat, erfordert es viel 
Mühe um eine Berichtigung des Fehlers zu erzielen. 

Eine zweite sehr wesentliche Bedingung für die Berechtigung einer 
Hypothese ist meiner Ansicht nach, daß diese erst nach eingehendem 
Studium der Tatsachen, um deren Erklärung es sich handelt, aufgestellt 
wird. Sonst kann es nämlich leicht eintreft'en, daß die Hypothese zu 
Resultaten führt, deren Unrichtigkeit durch Benutzung des vorhandenen 

1) Siehe Biblioth. Mathem. 83 , 1902, S. 146. 

2) Siehe liiblioth. Mathem. 4s, 1908, S. 231. 

3) H. G. Zkcthp.s, Sur VarithniHique ijeomHriquedtfi Grecs et des Indteyiti; Biblioth. 
Mathem. » 3 , 1904, S. 97—112. 

4) Vgl. G. Ekksiböm, Über kulturhistorische und rein fachmäßiqe Behandlung der 
Geschichte der Mathematik; Biblioth. Mathem. 4s, 1903, S. 5. 
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Quellenmaterials unmittelbar nacbgewiesen werden kann, ao daß die Hypo- 
these nicht nur unnütz sondern direkt irreleitend ist. Auch hier erlaube 
ich mir ein Beispiel anzuführen. Im zweiten Bande seiner Vorlemngen^) 
berichtet Herr Cantou über eine Algorismusschrift, die sich in einem 
ratikanischen Manuskripte aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
findet, und die nach E. Narducci, der Auszüge aus der Schrift veröfi'ent- 
licht hat, den Titel Iniroductorius Uber qui et pulverig dicitur in mathe- 
maticam disciplümm trägt. Herr Cantok stellt dabei die Frage: ,4st die 
Schrift im XIV. Jahrhundert verfaßt oder damals nur ahgeschrieben?“, 
und beantwortet diese Frage auf folgende Weise: „Wie diese Frage zu 
beantworten sei, scheint uns kaum zweifelhaft. Der Inhalt ist so viel 
geringer als der von irgend anderen im XIV. Jahrhunderte vorhandenen 
Schriften, daß wir an eine Abschrift zu glauben uns nicht im Stande fühlen. 
Ein so schwaches Erzeugniss kann in jedem Jahrhunderte einmal nieder- 
geschriehen werden, und der ungerechte Zufall kann es vor dem Unter- 
gänge bewahren, aber man vervielfältigt es nicht, es sei denn, daß man 
geschichtliche Forschungen dabei im Auge habe, und das können wir bei 
einem Abschreiber des XIV. Jahrhunderts einem solchen Schriftchen gegen- 
über nicht vorauBsetzen“. Gestützt auf seiner Hjrpothese gelangt Herr 
Cantor nun unmittelbar zu dem Resultate, daß der Introductorius Uber 
nur einmal, und zwar im 14. Jahrhundert, niedergeschrieben worden ist. 
Nun verhält es sich aber so, daß die von Narducci veröffentlichten Auszüge 
wesentlich mit dem von B. Boncompagni 1857 herausgegebenen Traktat: 
JoAxsis Hispalexsis Liber algorismi de pratica arismetrice übereinstimmen;®) 
auf Grund dieses Umstandes ist es erlaubt zu behaupten, daß der Inhalt 
des Introductorius Uber wenigstens viermal niedergeschrieben worden ist,*) 
und zwar nicht zum erstenmal im 14. Jahrhundert. 

Die zwei Bedingungen, mit denen ich mich im Vorhergehenden be- 
schäftigt habe, halte ich für wesentlich in betreff der Benutzung historischer 
Hypothesen bei der Behandlung der Geschichte der Mathematik. Aber 
auch wenn sie erfüllt sind, sollen Hypothesen meines Erachtens nur mit 
Vorsicht benutzt werden. Es ist bemerkt worden,'*) daß, wenn eine Hypo- 
these „alle Tatsachen eines Erscheiuungskomplexes in einfacher W^eise 
erklärt, man sie als eine Etappe auf der Reise vom Irrtum zur W'ahr- 
heit wird ansehen dürfen“. Diese Bemerkung ist ohne Zweifel bis zu 
einem gewissen Grade richtig, aber wenn es sich um eine verhältnismäßig 

1) M. Cantor, Vorirsiinijeti über Geschichte der Mathematik IP, Leipzig 1900, 
S 155—15«. 

2) Vgl. Bibliotli. Mnthem. « 3 , 1904, S. 410 — 411. 

3) Vgl. Bibliotli. Matbem. O 3 , 1905, S, 114 

4) P. StXcksl, a. a. 0. S. 262 
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unwesentliche Tatsache handelt, so ist es meiner Meinung nach besser, 
dieselbe unerklärt zu lassen, als eine Hypothese aufzustellen, welche zwar 
die Tatsache erklärt, aber vielleicht an sich wenig Zutrauen verdient. Um 
meine Ansicht näher auseinanderzusetzen, nehme ich an, es sei trotz um- 
fassender Nachforschungen unmöglich gewesen, irgend eine Schrift auf- 
zufinden, die mit den von N.abducci herausgegebenen Auszügen aus dem 
Ldroductorius Uber übereinstimmt. Dann könnte man allerdings die von 
Herrn Caxtok aufgestellte Hypothese als eine erste Etappe auf der Reise 
vom Irrtum zur Wahrheit bezeichnen, aber für meinen Teil würde ich diese 
Etappe vermeiden. So viel ich verstehe, fußt die Hypothese nämlich auf der 
Voraussetzung, daß im 14. Jahrhundert gewisse mathematische Kenntnisse 
gleichsam in der Luft lagen, denn wie ist es sonst möglich zu verstehen, 
daß jede im 14. Jahrhundert lebende schreibkundige und mit der lateinischen 
Sprache vertraute Person, die zufälligerweise eine Handschrift des Intro- 
ductorius Uber auffand, einsehen mußte, daß es sich um ein sehr schwaches 
Erzeugnis handelte, das nicht verdiente abgeschrieben zu werden? Aber 
die soeben erwähnte Voraussetzung möchte ich nicht gutheißen; sie ist 
von meinem Gesichtspunkte aus nahe verwandt mit der Voraussetzung, 
welche der rein kulturhistorischen Behandlung der Geschichte der Mathe- 
matik zu gründe liegt, und mit der ich mich schon in zwei früheren 
Artikeln *) beschäftigt habe. 

t'berhaupt sind mir die Hypothesen um so verdächtiger, je allgemeiner 
sie sind, und zwar aus folgenden Gründen. Erstens ist es noch unsicher, 
ob überhaupt die Gesetze des historischen Geschehens auf dem mathe- 
matischen Forschungsgebiete mit größerer Genauigkeit festgestellt werden 
können, und zweitens ist das vorhandene mathematisch-historische Material 
noch so unvollständig, daß es jedenfsdls nicht genügt, um sichere Folgerungen 
allgemeiner Art zu ziehen.*) 

Auf der anderen Seite will ich gern anerkennen, daß durch solche 
allgemeine Hypothesen die mathematisch -historische Forschung indirekt 
gefördert werden kann und wirklich gefördert worden ist. Es gibt nämlich 
Verfasser, die dadurch angeregt worden sind, ein sehr umfassendes mathe- 
matisch-historisches Material an den Tag zu Ijringen und zusammenzu- 
stellen, und dies Material hat natürlich seinen Wert, unabhängig von der 
Richtigkeit oder Unrichtigkeit der Hypothese, um deren willen es herbei- 

1) G. Eskstböji, Über kulturhistorische und rein fachmnOige Behandlung der Ge- 
schichte der Mathematik; IHblioth. Mathem. fa, 1903, S. 1 — 6. Zur Frage über 
die Behandlung der Geschichte der Mathematik; Bibliotb. Mathem. 4a, 1903, 
S. 225-233. 

2) Vgl. G. Esestböm, Über kulturhistorische und rein fachmiißige Behandlung der 
Geschichte der Mathematik ; Bibliotb. Matliera. 4;i, 1903, S. 2, 
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geschaflFt worden ist. Als Beleg erlaube ich mir die CAXTOKschen Mathe- 
matischen Beiträge zum Kulturleben der Völker anzufOhien. Der Satz, den 
der Verfasser durch diese Beiträge beweisen wollte, lautet bekanntlich:') 
„Wenn bei Völkerschaften eine Ähnlichkeit auf diesem oder jenem Gebiete 
der Geistesentwickelung stattfindet, so ist das meistens kein Zufall, sondern 
die Folge von gegenseitiger Einwirkung oder gemeinsamem Ursprünge“. 
Meines Erachtens handelt es sich hier um eine minderwertige Hypothese, 
denn die fragliche Ähnlichkeit kann ebenso sehr darauf beruhen, daß die 
Völkerschaften aus Menschen bestehen, und daß die Gleichheit der mensch- 
lichen Geisteswirksamkeit unter ähnlichen äußeren Verhältnissen zu gleichen 
mathematischen Entdeckungen führen wird. Aber, wie ich schon angedeutet 
habe, hat Herr Cantok, um seinen Satz zu beweisen, ein wertvolles mathe- 
matisch-historisches Material gesammelt und gut bearbeitet den Fachgenossen 
zugänglich gemacht.*) 

Aber nicht nur mit Vorsicht, sondern auch mit Sparsamkeit sollen 
Hypothesen benutzt werden. Für einen geistreichen Forscher ist es natürlich 
verlockend, so sehr als möglich die ,giackten Tatsachen“ zu erklären oder 
ihren Zusammenhang aufzuspüren, aber wenn er sich nicht gegen diese 
Versuchung wappnet, läuft er die Gefahr, sich allmählich einzubilden, daß 
seine Hypothesen nicht Etappen auf dem Wege, sondern die Endstation 
selbst, d. h. die Wahrheit repräsentieren. Und eine solche Einbildung 
kann verschiedene t.'belstände mit sich führen. Teils wird der Forscher 
geneigt, die abweichenden Ansichten seiner Fachgenossen ohne weiteres 
als unrichtig zu betrachten, teils wird er versucht ein eingehendes Studium 
des vorhandenen Materials als überflüssig oder weniger notwendig anzu- 
sehen, wodurch seine Angaben unzuverlässig werden können. 

Selbstverständlich ist die Gefahr, die ich jetzt hervorgehoben habe, 
um so geringer, je kritischer der fragliche Forscher ist, und ein Beleg 
hierfür ist gerade der Fachgenosse, der meiner Schätzung nach die meisten 
Hypothesen angewendet hat, nämlich Paul Tannkuv. Ich bin nicht kom- 
petent, mich über die TANNERvschcn Hypothesen zu äußern, deren Be- 
gründung auf dem rein philologischen Gebiete zu suchen ist, und es mag 
sein, daß Tannery hier zuweilen zu weit gegangen ist, aber jedenfalls hat 
seine Gewohnheit Hypothesen aufzustellen keinen schätUichen Einfluß auf 
seine mathematisch-historische Forschnngsmethode geübt. Indessen kommt 
bei Tannery ein anderer ITselstand der häufigen Anwendung von Hypo- 
thesen zum Vorschein, nämlich daß seine Schriften eben auf Grund dieses 

1) Siehe M. Castob, Mathematische Beiträge zum Kulturleben der Völker (Halle 
1863), S. 2. 

2) Vgl. G. Exkutbom, Zur Frage über die Behandlung der Geschichte der Mathe- 
matik; Biblioth. Mathem. 43 , 1903, S. 229. 



Digitized by Google 




8 G- Enuitköm: Über d. Bedeut, histor. Hypothesen f. d. methem. Geschichtsschreibung. 



Umstandes zuweilen ermüdend werden. Wenn ein Verfasser zuerst die 
Tatsachen erwähnt, die zu einem gewissen Gegenstände gehören, und dann 
seine Mutmaßungen über den Zusammenhang dieser Tatsachen auseinander- 
setzt, so braucht dies gewiß nicht zu bewirken, daß die Lektüre seiner Arbeit 
anstrengend wird. Wenn aber die Mutmaßungen im Vergleich mit den 
erwähnten Tatsachen allzu zahlreich sind, so wird der Leser leicht müde, 
denn er muß an vielen Stellen das Lesen unterbrechen, um sich zu fragen; 
„Worauf stützt der Verfasser seine Hypothese?“ „Genügen die gesicherten 
Tatsachen um diese Hypothese wenigstens wahrscheinlich zu machen?'*. 
Da nun bei Taknkry die Darstellung sonst sehr verdienstvoll ist, so sehe 
ich in dem oben hervorgehobenen Umstande, daß seine Schriften zuweilen 
ermüdend wirken, eine besonders kräftige Bestätigung der Richtigkeit meines 
Satzes, daß bei der Behandlung der Geschichte der Mathematik historische 
Hypothesen nicht nur mit Vorsicht, sondern auch mit Sparsamkeit benutzt 
werden sollen. 
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Sur l’Algorithmus demonstratus. 

Par P. Di'fiem ä Hordeaux. 

Depuis quelques annees, il etait d’usage d’attribuer ä Jordanes de 
Nemore, plus connu sous le nom de Jokdaxus Nemorarius, l’ouvrage 
que Johann Schöner fit iniprimer en 1534, par Petreius de Nüremberg, 
SOUS le titre A' Algorithmus demonstratus et que Pierre Forcadel') tra- 
duisit en 1570. Dans un recent travail^), M. G. Eneström a appele 
l’attention des geometres sur cette attribution de V Algorithmus demon- 
stratus a JoRDANUs; il a montre combien etaient insuffisantes les preuves 
favorables ä cette attribution et demande que de nouvelles recherches 
fussent faites au sujet de ee traite' d’arithmetique. Le present 4crit est 
une premiere tentative vers le bnt qu’a Signale M. G. Eneström. 

Nous avons trouve ä la bibliotheque nationale de Paris, un texte de 
X Algorithmus demonstratus}) Il fait partie d’une collection prdcieuse ä 
bien d’autres egards et, notamment, pour l’histoire de la statique que nous 
poursuivons en ce moment. Cette collection, qui porte le n“ 8680 A du 
fonds latin, est de grand formst, ecrite sur parchemin, d’une belle ecriture 
du XIIP siede, avec lettres capitales et lettrines, ornees en bleu et en rouge. 
L'ieuvre du scribe a ete revue, des le XlII* siede, par un mathematicien 
qui a corrige les fautes du cojiiste, tracA> avee beaucoup de soin des figures 

1) Varithmilujue demonstrce, traduite ei commentee pur Vmukk Fohiaubi., Paris, 
MDLXX. Cf. Hiblioth. Mathera. 1903, p. 206. 

2) (t. KskstriIm . Ist JoBVASt« SunütABWA VerfasAir der Schrift „Algorithmus 
demonstratus"'? (Biblioth. Mathem öj, 1901, p. 9—14). 

3) Xous II avons pu procurer un cxemplaire de V Algorithmus demonstratus publik par 
ScHoxKK ui, partaut, collatinnncr le texte imprinie avec le texte manuscrit. Mais les 
Hara matheiiiatica de H.M.i.iwia.i. et los Vorlesunijen über Geschichte der Mathematik 
de M. .Mobitx C.iNiiin nous foumissaient un noinbre assez considerable de passages 
essentiels du texte imprinie. Tous ces passages, nous les avons retrouves mat pour 
mot daus le texte manuscrit. Nous pouvous dune aftirmer que ces deux textes con- 
stituent le meine ouvrage. Mais nous ne saurions declarer e il existe uu non de l’uo 
a Tautro certaines variantes 
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correctes, ajoute quelques notes marginales, dont certaines sont importantes, 
redig6 enfin deux pages sur la cosmographie. 

Sur un des feuillets de garde qui precedent cette coUection, un in- 
ventaire des pieces qu’elle contenait a ete trace au XIII" siede; l’encre en 
a beaucoup pali; cependant, ü est encore aise ü dechiffrer. Le voici: 

Liber Thkbith de ponderibus et dicitur Uber Carastonis. 

Item quidam alitis tractatus de ponderibus bonus. 

Liber Jordaxi de ponderibus. 

De numeris datis. 

Liber de angulis. 

Algorismus demonstratus. 

Practica geometriae. 

De ysoperimetris. 

Liber Eucudis de gravi et levi. 

Item Uber de canonio. 

Planisperium. 

De specidis comburentibus. 

Quedam tabule astronomie. 

Cet inventaire *) nous permet de constater que la composition de cette 
belle Collection n’a pas varie depuis le XIII' siede; teile eile dtait alors, 
teile eile est encore aujourd’hui. 

L’ Algorithmus demonstratus commence an verso du feuillet 30 pour 
se terminer seulement au recto du feuillet 52 Aucun titre n’en Signale 
le commencement, mais ces mots: Algorismus demonstratus, ecrits en lettres 
capitales altemativement rouges et bleues, regnent en titre courant en 
haut de toutes les pages-); une disposition sembluble est d’ailleurs adoptee 
pour les autres traitds qui composent cette coUection. 

Le texte commence ainsi; 

Digitus est omnis numerus minor decem. 

Ariicidus est omnis numerus qui digitum decuplat, aut digiti decuplum, 
aut dccupli decuplum, et sic in infinitum. 

Au verso du feuiUet 40, nous lisons: 

Hactenus ergo dictum sit qualiler in integris operandum sit. 

Deinceps ad minucias procedat negotium, et eia cum minor quantitas. . . 

Entre ces deux phrases, l’annotateur a mis cette indication marginale: 
Seamdus Uber. 

Le secundus Uber, l'algorismus de minuciis se termino par une pro- 

1) Cet inventaire omet un conrt ecrit De pyramidit qui fait suite au De spe- 
culis cnmhurentibus. 

2) Plus cxactement, en haut des deux premiercs pages, les suivautes portant 
senlenient le niot Alyon'.imue. 
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sition qui, au recto du feuillet 51, est enoncee en ces terraes: In minuciis 
radicem non habentibns, non potest radir non vera tarn propinque inveniri 
ut propinquius haheri non possit, sive qmdrate, sive cubite fractionis radicem 
querere sit propositum. 

Au recto du feuillet 52, la ddmonstration s’acheve en ces termes: Et 
quanto sepüts multipUcaveris, tanto propinquiorem radicem invenies, sicui 
ex premissis palere potest. A quoi l'auteur a ajoute: Hec sunt que de 
minuciis scienda et ideo coüigenda piitavi et hec finit. Un espace blanc, 
correspondant sans doute ä uu mot que le copiste n’a pu lire, separe 
dans le manuscrit les deux mots hec et finit. 

L’annotateur a ome les marges de nonibreuses figures dont l’auteur 
ne suppose pas Texistence, qui ne sont pas indispensables ä rintelligence 
du texte, mais qui, parfois, j aident grandement. En outre, il a numerote 
les diverses propositions. Le premier livre en contient quarante-trois et 
le second quarante-deux. 

h'algorithmus detnonstrafus que nons venons de ddcrire est bien celui 
que Johann Schoner a publie. Entre le manuscrit et le texte imprime, 
les divergences sont de minime importance. En voici une cependant, qui 
vaut peut-etre la peine d’etre signalee; L’edition de Schöner donne aux 
fractions sexagesimales tantöt le nom de minutiae philosophicae, tantöt le 
nom de minutiae phisicae; la premiere de ces deux deminations se trouve 
seule dans notre manuscrit: minute sic sumpte, dit U, dicuntur philosoffice; 
talibus enim maxime utunlur philosophi; alie aiitem dicuntur vidgares. 

Dans l’ouvrage publie par Schöner, la phrase: Algorithmi demonstrati 
finis est suivi d’un court Supplement sur les proportions. Ce Supplement 
ne se trouve pas en notre manuscrit. En revanche, le copiste y a insere 
un court fragment sur l’astrolabe. Un preambule, commeneant par ces 
mots: (Juilibet (sic) artis Studium ad astronomiam spectat . . ., precfede, au 
recto du feuillet 52, l’enonce de ce theoreme: Tres circulos in astrolapsu 
descriptos proporcionales esse; la demonstration se termine, au verso du 
feuillet 52, par ces mots: ergo circuli proporcionales, et hoc est propositum. 
L’annotateur a attribue ä cette proposion le N°. 43, comme si eile faisait 
partie de Y Algorithmus demonstratus; mais, entre la fin de cet ouvrage et 
le commencement du fragment sur l’astrolabe, il a eu soin de tirer un 
trait de plume. 

Dans les recherches qu’il a faites an sujet de la spherique de Menelao.S, 
M. Björnbo’) a rencontre un texte manuscrit qui, d'apres le signalement 



1) A. A. BjBbxbo, Sttidien über Mkkxlaos Sphärik. Beiträge zur Geschichte der 
.Sphärik und Trigonometrie der Griechen. (Abhandl. zur Gescbiclite der matbem. 
WiBscngch., 14, 1902, p. IdO—I.'iO.) 
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qu’il en donne, parait absolument identique a celui que nous yenons de 
decrire. 

Ce texte se trouve en un manuscrit du XIV' siede (environ 1350 — 
1375), conserve uu Vatican sous la cote: „codei reginae Saecorum, lat. 1261“. 
11 occupe la partie du manuscrit qui commence au fol. 266' et se termine 
au fol. 289''. La premiere phrase et la demiere*) sont ceUes memes de 
notre texte. II est egalement divise en deux livres dont le premier con- 
tient quarante-trois propositions et le second quarante-deux. 

Chose digue de reraarque: il est imm^diatement suivi du fragment 
sur l’astrolabe qui lui est soudc dans le manuscrit parisien. 

Le theoreme que renferme ce fragment sur l'astrolabe se retrouve en 
d’autres ecrits. üaxi.milia.n Cuktze a Signale®), dans un manuscrit de la 
Bibliotheque de Dresde, un ecrit sur l’astrolabe qui commence par cet 
enoncee: Tres ciratlos in astrolapsu descriptos, duos viddicet solsticiales 
et equinoctialem, proporcionales esse necesse est. Cet ecrit se termine par 
ces mots: Et hec capitula ne pretermittat qui voluit facere astrolabium que 
compilavimus de figura sectionis. 

M. Björnbo®) a Signale, de son cöte un texte qui commence comme 
Tecrit mentionne par Maximilian Cuktze, mais qui se termine autrement: 
. . . alterius translationis nostre hic quoqtie breviter commemoremus, ut si 
diutius insequamur scribetidis moram faciamus. Explicit iste Uber. Ce 
commencement et cette fin se retrouvent egalement, selon M. Björnbo, 
dans le Codex Amplonianus F. 375. 

Selon Maximilian Curtze et M. Biörnbo, ce theoreme sur l’astrolabe 
pourrait etre dü ä Cambanus de Novake. 

Mais laissons de cöte ce fragment sur l’astrolabe qui, dans notre manu- 
scrit, est venu se grefifer sur V Algorithmus demonstratus. et revenons ä ce 
dernier ecrit. 

Le texte mentionne par M. B.röRXBO ne porte point. comme le notre, 
le titre Mgorismu.s demoiistratu.'i, que Schöner devait adopter, mais Trac- 
tatus magistri Gf.r.\arhi de Algorisnw. Ce mcmc nom se retrouve sur im 

1) L’avant ilemier niot, laisse en blaue dane le texte que nous avous eii en mains, 
est, ici, reproduit pat le copistc; c'cst le mot eiti, dejä employ^ par l’autcur au eom- 
meuceineut de \'Alf)orismus de uiinucUe. 

i) M, Ci KizK, Ühcr ehie llamJ.Atriß der könifil- dffentl. liihliothek za Dresden 
(Zeitaclir. für Mathom. 1KB3; Hist. Abt., p. 1). — Dane ce möme nianuscrit, 
M. < riiTZK siqiiale un Abjorithmas demanstmtas, algorithmus qu'il regarde comme 
identique a rouvragu public par Si höser; il eite seulemeut la premiere et la demiere 
pbrase de cet atyorUhnnis; dies ne sont nullemcnt coufonues au texte imprim^. 

3) A. A. IIjökxiio, Die niathemait!ichen 6’. Marcvltaad.'ichrißen in Florenz (Bibliuth 
Mathe m. 4a, 11)03, p. 244). 
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autre manuscrit du mSme ouvrage conserve ü la bibliotheque Bodleienne 
d’Oiford (Cod. Digby 61); ce dernier texte est intitule: Algorismus 
magistri Gxxakdi in integris et minutiis; U est malbeureiiseraent Lncomplet; 
roZ^rorjÄ»«« de minutiis ne comprend que les huit premiers theoremes de 
ce second lirre. 

Nous voilä donc en possession de ces deux resultats: 

h'cdgorithmus demonstratux, que Schöner deyait publier au XVI* 
siede, existait dfes le XIII* siede. 

L’auteur de cet ouvrage diait, d’apres l’indication formelle de deux 
copies, un certain Magister Gkxardcs ou Gkrxarüpx. 

Qu’etait ce Magister Gerrarrcs? Faut-ü regarder ce nom comme 
une alteration de Jordanus, afin d’attribuer V Algorithmus demonstratus ä 
JORDANCS Nemorarii.is? L’altdration serait dtrange; d’autaut que tres rare- 
ment le nom de Jordanus est precede du titre de Magister^)- presque 
toujours, on trouve simplement JordanüS, Jordanis ou Jordanes, plus 
rarement, Jordanus de Nemore. 

D’ailleurs, l’une des raisons principales qui ont porte ä attribuer 
V Algorithmus demonstratus ä Jordanus est que ('hasles a parle, ü plusieurs 
reprises, d’un Algorismus Jordasi qu’il avait etudie en manuscrit. Mais cet 
Algorismus Jordajii ne peut etre Valgorithmus demonstratus, puisque 
Chasles dit*), en propres termes, qu’il s’agit d’„un traite d’arithmetique 
pratique“. 

Faut-il, avec le prince Boncomuagni *), identifier Genardus ou Ger- 
NARDUS avec Gerard de Cremone? L’algorithmus demonstratus serait 
alors une (tuvre du XTT * siede. Convient-il d’en faire remonter l’origine 
jusque lä? 

Fixer la date a laquelle a pu etre compose Valgorithmus demon- 
stratus semble besogne bien delicate ä accomplir; essayons, cependant, 
d’obtenir ä cet egard quelques indications. 

Comme son titre l’indique, Valgorithmus demonstratus a pour objet de 
justifier par le raisonnement les modes operatoires employes en arith- 
metique; Fauteur s’elforce de donner ä ses deductions toute la generalite 
possible; il discourt en representant les nombres au moyen de lettres; 
jamais il ne fait usage de nombres particuliers representes par des chififres; 
il suppose donc ii son lecteur la connaissance pratique des regles qu’il a 

1) Hkilbhoxskk {Historia viatheaeos, Lipsiae 1742, p. 639) eite un manuecrit 
contenant „Aritbmetica Magistri JoRUA^n demonstrata cum commeutariu“. 

2) Mii HKi. CiiABLi», Apercu histurique sur t’origine et le deceloppement des methodes 
en geometrie (Bruxelles, 1837), p. 516. 

3) Biircohpao*!, Deila inta et lietle opere di Guesiano CaaMosaax (Koma 1851), 
p. 57. 
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pour objet de justifier. II iidmet egalement d’ailleurs, que Bon eleve a con- 
naissance de la geometrie, ear il invoque fre'quemment EuCLIDK lorsqu’il 
fait appel aux propriet6s des rapports et des proportioDS. 

Un tel ecrit suppose evidemment l’existence d’ouvrages oü sont ex- 
posees d’une maniere pratique les regles sur lesquelles il veut raisonner. 
11 est donc naturel de comparer notre Algorithmus demonstratus aux algo- 
rithmes connus et de voir quels sont ceux qui semhlent les plus aptes ä 
le completer. 

Les ouvrages exposant les regles de V Algorismus sont nombreux. 
D’ailleurs, ils ofirent entre eux une evidente et etroite parente; chacun 
d’eux est peut-etre un progres sur ceux qui le precedent, mais ce progres 
graduel ne saurait dissimuler une gründe ressemblance. 

Il est donc difficile de dire quel est, parmi ces algorithmes, celui qui 
a le plus de traits communs avec le traite pratique dont VAlgorithmus 
demonstratus de inaitre Oknardps suppose l’existence. Il semble, toute- 
fois que Tarithmetique expliquee dans Y Algorithmus demonstratus se rap- 
proche surtout de celle qui est exposee dans YArs numerandi de Sacro 
Bosco; Halliwkll. aussi bien que M. Moritz Cantor, n’a pas ete sans 
apercevoir ce rapprochenient. 

Ce rapprochement, toutefois, ne pouvait etre que partiel. Le traite 
de Sacro Bosco ne renferme rien qui concerne les fractions, alors que 
Y Algorithmus demonstratus leur consacre un des deux livres dont il se 
compose. M. Moritz Cantor a meme fait observer') que les fractions 
ne sont aucunement nommees dans le traite de Sacro Bosco ; en realite, 
il y est fait une brcve aUusion;*) lorsqu’il prend In moitie d’un nonibre 
impair, l’auteur remarque qu’elle se compose d’un nombre entier suivi de 
la fraction L ou de 30 minutes. Mais Y Algorithmus de minuciis de maitre 
Johannes de Linkriis, que de nombreux manuscrits, meine du XIII“ siecle, 
associent a Y Algorithmus de integris de Sacro Bosco, completait, ä l’egard 
des fractions, la lacune de l’jlrs numerandi. 

Du reste les comparaisons entre Y Algorithmus demonstratus de maitre 
Genaruus et r.4rs numerandi de Johannes de Sacro Bosco ne nous 
renseignent en aucune maniere sur Füge respectif de ces deux ecrits. De 
ces deux traites, quel est le plus ancienV A cette question, les documents 
que nous possedons ne nous permettent pas de repondre d’une fai;on peremp- 
toire; cependant tout concourt ä nous faire supposer que maitre Genardcs 
a comjiose son Algorithmus demonstratus quelque temps apres que Jean 

1) Moritz Castur, Vorlesungen über Ue.'schichte der Mathematik 2-, p. 89. 

2) J. Haluwkli,, Hara mathemalica , p. 9. 
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DE Sacko Bosco eut donn^ Bon Ars numerandi et Jean Limeres 
son Algorismus de minuciis; il est Traisembla])le que son intention a ete 
de donner un commentaire theorique au traite, tout pratique, que representait 
IMrs numerandi. 

Dans le manuscrit du XIV® siede etudie par M. Riörnbo, auBsi bien 
que dans ee manuscrit du XIII® siede dont nous avons pris connaissance, 
Y Algorithmus demonstratus est immediatement siiiri d’un fragment sur 
I’astrolabe que divers auteurs attribuent ä Campanus de Novare. II 
semble assez naturel de penser que ces deux ecrits, ainsi soudes, sont de 
la meme epoque, et que maitre Genaruus ou Gernardls, l’auteur de 
Y Algorithmus denwnstratus, etait contemporain de Campancs. 
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Der Briefwechsel zwischen Leonhard Euler und 
Johann I Bernoulli. 

Von G. Eneström in Stockholm. 

III. 1739-1746. 

Der letzte im vorigen Abschnitte ') zum Abdruck gebrachte Brief 
von Euleu ist vom 20. Dezember 1738, und diesen Brief beantwortete 
Beknoi:lli am 7. März 1739. Aus demselben Jahre stammen zwei Briefe 
von Ei'EER, nämlich vom 5. Mai und 15. September, sowie zwei Antwort- 
schreiben des Ber:joi’LLI, das eine jetzt verloren, das andere vom 
9. Dezember datiert. Auch im Jahre 1740 war der Briefwechsel zwischen 
Ei'LER und Berxoelli ziemlich regelmäßig; diesem Jahre gehören nämlich 
drei Briefe von Ei'EER (vom 19. Januar, 20. Juni, 18. Oktober) und zwei 
Antwortschreiben von Bernoi'LLi (vom 16. April, 31. August) an. Eine 
Antwort auf ErLERs Brief vom 18. Oktober 1740 fing BERNorLLi zwar am 
18. Februar 1741 an, aber diese Antwort blieb viele Monate liegen, und 
erst im September 1741 wurde sie zusammen mit einem Postskriptum ab- 
gesandt. Alle jetzt erwähnte Briefe, mit Ausnahme der verloren ge- 

gangenen aus dem Jahre 1739, also 5 Briefe von El'Ler und 5 Briefe 
von Bernoeeli, sind im folgenden zum Abdruck gebracht worden. 

Mit dem soeben zitierten Schreiben des Berxoueli vom 18. Februar 
1741 brach der Briefwechsel zwischen ihm und Ei'LEK keineswegs ab; in 
der Tat hat Frss*) sechs weitere Briefe von BERNOrELI an Ei’LER ver- 
öffentlicht, und wenigstens sielien Briefe an Bernoi’LLI hat Ei lek nach 
1740 geschrieben. Indessen sind alle diese Ei'LKKschen Briefe verloren 
gegangen, und unter solchen Umständen habe ich keinen hinreichenden 
Anlaß gehabt, die sechs Bernoi lli sehen Briefe noch einmal abzudrucken. 
In der Einleitung zum ersten Abschnitte^) habe ich nämlich das erneute 

1) Siehe Biblioth. Mathem. 5s, 1004, S. 248—291. 

2 ) Correiixmdame iiiiilhiBiatufUe el phynique de quelques ci'lebres giomHres du 
xr///«'« $ücle publiee par P. H Fra». T. II (St.-P^tersbourg 1843), S. 59-93. 

3) Biblioth. .Mathem. 4s, 1903, S. 345. 
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Abdrucken der früheren Beknoi'lli sehen Schreiben dadurch begründet, 
duB sie eine wichtige Ergänzung zu den Eulek sehen Briefen bilden, und 
da diese fehlen, so ist es natürlich, daß jene auch in Fortfall kommen sollen. 
Noch dazu sind die letzten Bernodlli sehen Briefe für die (Jeschichte der 
Mathematik von untergeordnetem Interesse, was ja nicht wundemehmen 
kann, da sie von einem alten und kränklichen Mann geschrieben sind. 
Indessen habe ich es nützlich erachtet, die nach dem 18. Februar 1741 
zwischen Eri.EK und Bernoltlx.1 gewechselten Schreiben zu verzeichnen 
und den Inhalt der von Fr.ss veröffentlichten Briefe anzugeben. Unmittel- 
bar nach der Inhaltsangabe des Briefes vom 27. August 1742 habe ich 
eine Aufzeichnung des Beknoi lli hinzugefUgt, die sich in seinem in Stock- 
holm auftiewahrten Konzepte findet. 

Schon in der Einleitung zum vorigen Abschnitte*) habe ich bemerkt, 
daB in den in Stockholm befindlichen Briefen und Konzepten aus den 
.Jahren 1737 — 1738 Streichungen verkommen, und dieselbe Bemerkung 
gilt auch in betreff der im folgenden abgedruckten Aktenstücke. Solche 
Streichungen kommen vor in den Edler sehen Briefen vom 5. Mai 1739 
(14 Zeilen), 15. September 1739 (13 Zeilen), 19. Januar 1740 (7 Zeilen), 
20. Juni 1740 (^4 Zeilen) und in den Beknüulli sehen Konzepten vom 
7. März 1739 (13 Zeilen), 16. April 1740 (14 Zeilen). Nimmt man noch 
hinzu, daß statt der Bern OULLI sehen Briefe vom 7. März 1739, 9. Dezember 
1739, 16. April 1740 imd 31. August 1740 nur Abschriften^) (vermutlich 
nicht ganz vollständig) in St. Petersburg vorhanden sind, so kann man 
nicht umhin imzunehmen, daß Johann Bernodlu auch während der Jahre 
1739 — 1740 mit Eitler über irgend eine Frage sehr privater Natur ver- 
handelte. 

Unter den rein mathematischen Fragen, die in den hier abgedruckten 
Briefen behandelt werden, sind in erster Linie zu nennen die Integration 
der unvollständigen linearen Differentialgleichungen mit konstanten Koeffi- 
zienten und die Summierung der Reihe 

XSOO . 

V _i 

x = 1 ± " 

Den Anlaß, sich mit der ersten Frage zu beschäftigen, bekam Edler 
dadurch, daß er 1739 zufälligerweise entdeckte, daß die einfache Differential- 
gleichung (P„ 

^ d=y 

dreimal integriert werden konnte. Die F orm des Integrales ließ ihn ver- 
muten, daß es durch eine einzige Operation erhalten werden könnte, und 

1) Biblioth. Mathem. 63 , 1904, S 248-249. 

2) Siebe Frs», a. a. 0. I, S. XXI. 

Bibliotheoa Matbemaliea. 111. Folge. VI. 2 
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bald entdeckte er die Methode, die unvollständige lineare Differential- 
gleichung mit konstanten Koeffizienten 






dl/ 



d’v 



= 0 



zu integrieren. Was seine Briefe an Bernoülu hierüber enthalten, sowie was 
Bernoulu über die Integration einer verwandten Gleichung mitteüte, habe ich 
vor 8 Jahren in einem besonderen Aufsatze ausführlich auseinandergesetzt.*) 
Mit der Reihe 

z = oo , 

X! . _* 

xtTi 



hat sich Eeeer später in seinen gedruckten Schriften vielfach beschäftigt; 
die Resultate, die er seinem alten Lehrer brieflich mitteilte, sind also 
schon längst bekannt, aber die dabei benutzte Behandlungsweise ist nicht 
ohne Interesse, da sie, so viel ich weiß, nicht von Etn.ER veröffentlicht 
worden ist. Er verwandelt nämlich die gegebene unendliche Reihe in 
eine andere, die nach Potenzen von n fortschreitet, nimmt eine einfache 
Transformation vor, differentiiert die neue Reihe nach n, und erhält dadurch 
eine Differentialgleichung, deren Integral er finden kann. 

Mehr im Vorübergehen werden in den Briefen einige andere Fragen 
aus dem Gebiete der Analysis behandelt, z. B. über die Summen der Reihen 



Xis OO 



X SS 1 





die Summierung einer endlichen Anzahl von Gliedern der harmonischen 
Reihe gibt Eieer Anlaß, den angenäherten Zahlenwert der später nach 
ihm benannten Konstante zu berechnen. Zur Integralrechnung gehören 
einige von Eeler aufgestellte Reduktionsformeln für das Integral 

\x”' {a” - xy dx. 

In betreff der rein mathematischen Fragen ist es eigentlich Eeler, 
der in den Briefen die Resultate seiner Untersuchungen mitteilt, während 
sich Bernoelli meistenteils auf gelegentliche Bemerkungen beschränkt 
oder auf seine früheren Arbeiten hinweist. Anders liegt dagegen die 
Sache hinsichtlich der in den Briefen behandelten Gegenstände aus der 
angewandten Mathematik. Hier fühlte sich Bernoit.li offenbar mehr auf 
eigenem Boden stehen, und die Briefe handeln ebenso sehr von seinen 
eigenen Untersuchungen. Die Übersendung der zwei für die Petersburger 
Commentarii bestimmten Abteilungen der Dissertatio hydraulica, sowie 
die Fortsetzung der schon im Jahre 1737 begonnenen Diskussion über 



1) EstsTBö«, Snr la decouverte rif Vintegrate cnmpIMe des equations diffirentieVes 
lineaires it coefficienls constnnts: Biblioth. Matliem. II 2 , 1897, S. 43 — 50. 
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das Gleichgewicht und die Bewegung schwimmender Körper, bieten 
Beknoulli die sicherlich nicht unerwünschte Gelegenheit dar, sich sowohl 
über die Prinzipien wie auch über gewisse Details der Hydrodynamik zu 
äußern, und nebenbei die Untersuchungen seines Sohnes Dakiew zu be- 
mängeln. Eeler spricht zwar seine Bewunderung für die Bernoulli sehen 
Untersuchungen aus, beanstandet aber einzelne Punkte derselben, und zum 
Teil muß ihm Bekkoi'LLI auch Hecht geben. 

Auch andere Gegenstände der angewandten Mathematik werden in den 
Briefen berührt, vorzugsweise spezielle mechanische Probleme. Natürlich 
handeln Bernoulli und En^ER auch über mehr literarische und allgemein 
wissenschaftliche Fragen. Nicht ohne Interesse für die Geschichte des 
buchhändlerischen Verkehrs im 18. Jahrhundert ist Bernoullis Bericht 
in seinem Briefe vom 16. April 1740 über die Schwierigkeit, Bücher von 
Leipzig nach Basel transportiert zu bekommen. 

Daß Privatsachen in den Briefen berührt worden sind, habe ich schon 
oben bemerkt. Einen wenig erfreulichen Eindruck machen die wieder- 
holten Wehklagen des Bernoulli über Krankheit und Altersschwäche. 

19. 

Bernonlli an Bnler 7. März 1739. 

ÄntwoiA auf Evurs Brief vom 20. Dezember 1738. Original verloren; Konzept in der Bibliothek 
der .Akademie der Wiseenscbalten in Stockholm. Yerdffentlioht von Freit, a. a. 0. S. 18 — 25 nach einer 
von N. Fnse verfertigten Abschrift des Originala; schon früher hatte N. Fcss in seinem AJope d'Eri.Ks 
(Nova acta acad. sc. Petrop. 1, 1783 [gadmekt 1787], S. 173) einige Zeilen darens abgedruckt. 

Inhalt, Übersendung des ersten Teiles der Dissertatio hydraulica und Hinweis 
auf die Wichtigkeit der Methode, deren sich Joiiasn Bkiixoi lli darin bedient hatte. — 
Kritische Bemerkungen anbelangend die Hydrodynamica des Dasiei. BEasoru-i. — 
Über den Inhalt des in Angriff genommenen zweiten Teiles der Disaertatio hydrattlica. 

— Über eine früher übersandte Abhandlung De motu corporum in orbibus mobilibua. — 
Die Arbeit von Eixkb über die Musik. — Verschiedene Arten von Gleichgewicht 
schwimmender Körper. — Über vertikale Schwingungen. — Isoperimetrische Probleme. 

— Eigenschaften der elastischen Kurve. — Joiiass Bessoi llis finanzielle Verhältnisse. 

Viro Excellentissimo atque Acutissimo Leonhardo Eulero S. P. D. 
Job. Bernoulli.^) 

Exoptatissimae Tuae litterae d. 20. Decembris st. v. mihi traditae 
sunt atque a me perlectae summa cum voluptate. Ecce! nunc ad Te 
mitto partem priorem meditationum mearum hydraulicarum*), quas tantopere 

1) Bei dem folgenden Abdruck habe ich auch das Konzept verglichen. 

2) Dissertatio hydraulica de motu aquarum per rasa aut per canales, qunmcuiiquc 
figuram habenles. Pars prima agens de motu aquarum per rasa et canales cylindricos 
qui ex pluribus tubis cylindricis sibi inriecHi adaptatis sunt conflati; Comment. acad. 
sc. Petrop. 9, 1737 (gedruckt 1744), S. 3 — 49. Ein vorläufiger Abdruck findet sich 
in den Opera omnia (t IV S. 391—432) des Jouass Bernoui.u. 
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Te desiderare testaris, et vel ideo desideras, quod cognoveris imper- 
fectionem, qua haec doctrina etiamnunc ab aliis tractari soleat, immo, ut 
candide fateris, Tu ipse frustra omne Studium in genuina methodo detegenda 
coUocaveris, invita omni, qua poUes, perspicacia. Videbis, originem 
sequioris successus scriptorum hydraulicorum ex eo unice venisse, quod 
nemo hactenus attenderit, partem aliquam iinitam virium prementium 
insumi ad formandum gurgitem, quando aqua cogitur ex uno tubo in 
alium diversae amplitudinis transire, licet gurges ipse constare concipiatur 
ex portiuncula aquae infinite parva. Post pertinacem diutinamque pen- 
sitationem animadverti tandem, non sufficere, ut attendatur ad solam illam 
vim vel pressionem, qua liquor in tubis in motum localem seu pro- 
gressivum excitetur data cum velocitate, sed praeterea in considerationem 
trahi debere principium continuitaiis, quo fit ut nulla mutatio in effectibus 
producendis fiat per saltum, sed successive per gradus infinite parvos, ut 
in hoc negotio accidit, ubi liquor a velocitate minori ad majorem, vel 
vicissim a majori ad minorem transire debet; unde omnino necesso est, ut 
prope transitum, vel ante vel post, concipiatur aliqua portiuncula liquoris, 
quantumvis parva, cujus stratula infinite parva vel accelerando vel retardando 
procedant, atque haec portiuncula, inaequabili velocitate gaudons, in 
stratulis est, quam voco gurgitem; haec omnia uberius et clarius ex ipso 
scripto intelligee 

Videbis etiam methodum hanc directam mirifice conspirare cum in- 
directa (qua sola usus est Filius meus in sua Hydrodynamica), etenim 
ambae dant eandem solutionem problematum hydraulicorum. Posset autem 
aliquis mirari, cur, qui ista solvere vult per theoriam virium vivarum, 
non pariter teneatur rationem habere formandi gurgitis, utpote qui videatur 
requirere ad sui generationem aliquam partem virium vivarum, aeque ac 
requiritur partem virium mortuarum; sed causam discriminis explico in 
scripto meo, monstrans, quantitatem materiae qnae componit gurgitem 
etsi sit infinite parva, nihilominus opus habere vi finita et determinata 
pressionis ad acquirendam accelerationem vel retardationem in stratulis, 
sive ad id, ut sese gradatim accommodet ad motum, quem liquor jam habet 
in tubo, in quem ingredi debet. At vero vim vivam, quae est in omni 
materia gurgitis, quippe quae quantitatis est infinite parvae et tantum 
finitain celeritatem in singulis stratulis habens, oppido patet fore illam 
vim vivam gurgitis infinite parvam adeoque prorsus incoraparabilem cum 
totali vi viva totius massae aqueae in tubis motae. Hoc ergo notari 
debuisset a Filio, antequam aggrederetur tractationem Hydraulicae per 
theoriam conservationis virium vivarum, ne quis scrupulum habere possit, 
videns negligi considerationem gurgitis, quae in metliodo directa citra 
paralogismum negligi non potest; sed quomodo potuisset hoc pmecavere. 
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cum nequidem ideam habuerit naturae gurgitis, quo tempore librum suum 
scripsit? 

Vides, Vir Clariss., figurae rudi admodum et crasea Minerva esse 
delineatos, sine uUo ornamento, nedum ad stereog^apbiae regulas repraesen- 
tatas, id sane efficere non potui, si vel maxime voluissem, ob tremorem 
manuum mearum qui cum aetate continuo ingravescit Fortassis dabitur 
apud Vos aliquis amanuensis qui, Te dirigente, figuras elegantius et 
majore cum gratia delineare poterit, ita ut ad mentem meam respondeant. 

Ceterum si videro, primam banc partem bjdraulicae meae exerci- 
tationis Tibi non displicuisse, transmittam protinus alteram partem, quam 
interea temporis, dum responsio Tua ad me venerit, absolvam, ut ad mit- 
tendum sit parata. Deprebendes, illam adbuc magis esse curiosam, dum 
ita modifico tbeoriam meam, ut fere opus non sit idea gurgitis, quem 
Bub alia notione involvo; unde nascitur novum principium bydranlicum, 
a nemine antea animadversum, cujus auxilio statim pervenio ad motum 
aquae determinandum fluentis per vasa vel canales, non tantnm ex tubis 
cjlindricis contiatos, sed quamcunque figuram, etiam irregulärem babentes, 
aliaque explico pbaenomena jucunda et utilia, quae in Pbysicis quoqne suum 
UBum babebunt. 

Tres quatuorve LUae lineae, quas delevisti in litteris tuis, potuissent 
sine uUa consequentia indeletae manere*) .... 

Vides, Vir Celeb., post tot scriptorum expeditionem parum temporis 
mibi superesse ad excntienda pro merito singula epistolae Tuae capita; 
attingam tarnen tumultuarie quantnm permittit mentis distractio, oculorum 
bebetudo, atque imprimis manuum lassitudo et tremor. Quod in conrentu 
Vestro praelegeris solutionem meam succinctam problematis de motu 
corporum in orbitis mobilibus*), gratias ago, quamvis eam non scripserim 
ut publice proponeretur, alias majori eam cura elaborassem atque exten- 
dissem magis. Dabitur forsan occasio alia vice communicandi quae mibi 
sunt meditata alia circa banc materiam, et praesertim quae mibi subnata 
sunt ex lectione NEWTONianorum non semper recte se babentium. 

Gratum erit accipere tomos, qnos promittis, Commentarior um, qni 
post quartum mibi desunt. 

In Musicis non valde sum exercitatus, neque bujns scientiae fnnda- 
menta satis mibi sunt perspecta, ut de inventis Tuis judicare queam. 
Videntur sane egregiae, quae in litteris Tuis obiter tantum attingis; sed 

1) Im Konzepte sind hier 13 Zeilen gestrichen (möglicherweise von Johann II 
Beknoi'i.li), und darauf folgen die Worte: ,eum sine mora ad Tuas mauus curatum 
iri'. Bei Fiss felilt alles was im Briefe nach .habebunt“ und vor „Vides* stand. 

2) Compendium analyseoa pro inventioiie vis centralis in orltihus mobilihus plane- 
tarum; Comment. acad. so. Petrop. 10, 1738 (gedruckt 1747), S. 9.5—101. 
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cum videro ipsum tractatum Tuum, quam de harmoniae principiis edere 
statuisti, spero fore ut exinde lux clarior mihi afFulgcat ad inventorum 
Tuorum praestantiam penitius introspiciendam. 

Eandem ob causam nolo nunc diutins inhaerere iis, quae hactenua 
inter noa agitata sunt de aitu et motu corporum aquae innatantium, ante- 
quam viaus mihi sit Tuus hac de re tractatnlus, quem ad fiuem perductum 
eaae aia. Interim bene est quod nunc agnoacas veritatem nonnuUorum, 
quae monueram tarn de situ obliquo coni et conoidis parabolici, quam de 
modo multiplicandi corporia particulaa per quadrata distantiarum, non a 
centro ejus gravitatis, sed ab axe horizontali, per centrum transeunte, 
circa quem fiunt oscillationes. Corpus aliquod tribus utique modis in 
quiete vel aequilibrio conservatur: 1“) Si corpus duabus viribus aequa- 
libus sed oppositis et ad se invicem tendentibus soUicitatur, fiet aequili- 
brium, quod olim in alia occasione vocavi coachm, idque est quod nunc 
vocas firmum. 2”) Quodsi vires illae duae aequales et oppositae a se 
invicem tendunt, hoc est, quae corpus non premimt, sed trahere conantur, 
fiet iterum aequilibrium, quod a Te vocatur infirtnum, mihi vero pro 
Bcopo, quem olim tune habueram, illud aequilibrium iterum vocabatur 
coaclum. 3®) Si nuUis omnino viribus oppositis corpus soUicitatur, nec 
premendo ad se invicem nec trahendo a se invicem, erit utique aequili- 
brium, quod a me dicebatur otiosum, ideo quia, si tale corpus a causa 
aliqua externa ex situ suo tantisper disturbatur, non amplius afiPectabit ad 
pristinum suum situm redire. Sic ex. gr. corpus sphaericum et homo- 
geneum aquae insidens ac quiescens, si nonnihil circa centrum suura 
rotetur, manebit in hoc novo situ et non repetet priorem. Patet autem 
tale aequilibrium nec firmum esse nec infirmum, quodque ideo commode 
vocavi otiosum, quia est quasi in statu indifferentiae. Utruni vero corpus 
aquae insidens et quiescens sit in aequilibrio firmo vel infirmo, ex hoc 
utique cognoscitur, si nimirum nonnihil ex situ aequilibrii inclinetur, et 
ita quidem ut pars iramersa idem semper volumen in aqua occupet, timc 
centrum gravitatis corporis vel ascendisse in recta verticali, vel descen- 
disse observabitur; si prius, concludendum erit corpus esse in aequilibrio 
firmo; si posterius, erit aequilibrium infirmum; si neque ascendit neque 
descendit, erit in statu neutro, seu indifferentiae, «juod, ut dixi, mihi vocatur 
aequilibrium otiosum. ln casu firmitatis attendendiim est, quantum ex 
assumta inclinatione centrum gravitatis ascendat, tum enim ex utriusque 
collatione ealculari potest lex accelenitionis oscillationum corporis, atque 
inde determinari longitudo pendiili isochrom. Sufficit theoriam ac funda- 
nientum detexisse, calculum instituere non vacat tot aliis laboribus et negotiis 
distracto. De caetero gratissimum mihi fuit intelligere, quod ad admira- 
tionem usque Tibi placuerint, quae scripsi de osciUationibus verticalibus, 
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propter siinplicitatem expressionis et msiguem UHum quem praestare poseunt 
in exploraudis navium ponderibus; maluissem autem ut ipse quoque calculum 
fecisses ex Tuo ingenio, quo mihi patuisset, anuon erruverim in ratiocinando, 
nam ingenue fateor, me Tuia luminibus plus fidere quam meis. 

Quae nunc uberius affers, Vir Eic., de isoperimetricis, credo equidem, 
Te omnia probe ruminasse atque ad veritatis trutinam expendisse, ita ut 
vix quicquam restet, quod acerrimam Tuam sagacitatem subterfugere po- 
tuerit; ad me quod attinet, diu adeo est quod haec seposui, ut mihi ea 
plane non amplius sint praesentia, quare ab bis desisto. 

Lectu jucimdissimum fuit, quod addis in fine litterarum Tuarum de 
proprietate Tibi observata circa elasticam rectangulam (vel etiam linteariam, 
ambae enim eandem faciunt curvam) in qua si abscissa ponatur x, 

pressiones ita comparatas dicis ut inter se comparari nequeant. At 
invenisti si abscissa ponatur = a, rectangulum sub applicata et arcu 
comprehensum aequale esse areae circuli, cujus diameter sit abscissa == a. 
Est utique haec observatio notatu dignissima, seA veüem scire, an hanc 
proprietatem a priori et de industria quaesiveris et inveneris, aut an LUam, 
ut saepe accidere solet, aliud quaerendo detexeris per casum fortuitum. 
Ego jam olim obserravi circa has lineas duas aliquam proprietatem non 
minus elegantem, etsi inventu faciliorem, quae in hoc consistit, quod 
earum, non quidem rectangulum, sed summa sit aequalis quadranti circum- 
ferentiae ellipseos, cujus axis minor = 2 o et aiis major = 2 a \ 2. Vid. 
Act. Lips. 1694. m. Octob.*) Hoc autem valet non tantum de tota curva, 
cujus abscissa x = a ejusque applicata maxima, sed indefinite de quibus- 
cunque partibus earum ad se invicem spectantibus, quarura utique summa 
semper aequalis est arcui elliptico, qui pro abscissa habet x in axe minori 
a centro sumtam, a cujus arcus longitudine etiam dependere demonstravi 
loco citato dimensionem arcus lemniscatae curvae, quam adhibui ad con- 
struendam isochronam paracentricam Lkibnitii, quae tum temporis multum 



est applicata = I et longitudo 



j aadx 

Jy(a* — **/ 



quas ex- 





■ ct CI d • • 

longitudinem curvae 4 — T comparatas, ut mter se comparari 



1) Siehe JonAxN BiiKsüri. 1 . 1 , Constructio faeäis cunae recessut aequabilis o puncto 
dato per recti/icatiouem curvae algebraicae ; Acta Eruditorum 1694, S. 394 — 399 
[= Opera omnia, t. I S. 119 — 122]. 

2) Über die UeBchichte der paracentriachen Isochrone siehe Lohia, SpeeieUe 
alyebraiaehc und tranascendeiite ebene Kurven. Theorie und Geschichte ^Leipiig 1902), 
S. 585. 
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nequeant, nescio an hoc intellectnm velia generaliter et eine uUa exceptione; 

an vero non putes posse qnidem comparari pro aliqua x determinatae 

longitudinia, aed non indefinite pro gingulie x, sicuti rexera datur aliqua 

• C d X 

hujuemodi expressio, nempe haec: J — — —y quam in casu x — a 

inveni ’) aequalem esse trienti curvae totius, adeo nt habeatur 

f aadx g f x*dx 

(fl* — X*) Jony(a* — X*) 

Optarim ut ad hoc investigandum aliquid temporia collocea, siquidem non 
minua notatu dignum yidetnr, quod Tuum illud alterum: 

. f = circulo. 

Jy(o* — X*) Jv'(a* — x‘) 

Quod Bupra in hac pagina Bcripsi hie verbis: sed veUem scire etc., 
id nunc didici ex litterie Tuis ad filium Danielem datis,*) quas mihi legendaa 
eihibuit, postquam totam meam epiatolam hucuBque jam absolTiBsem. 

Curiosa Bunt theoremata in illis Tuis litteris contenta; ego jam olim 
similia inveni, sed mea magis geometrica sunt, ex coneideratione curvarum 
deducta, Tua vero analytiea magia, ope calculorum eruta. Combinando 
haec nostra in corpus commune, poterimus doctrinam de curvis inter Be 
comparandiB mirura quantum augere. 

Quod denique doleas frequens damnum ex tot iteratia decoctionibuB 
mercatorum mihi illatum, facis quidem, quod Christiana inculcat charitas, 
idque mihi BolaminiH loco erit, sed cum cogito, me hic Basileae esse, ubi 
perpetuis vexationibus fortunae obnoxiuB Bum, ubi omni mea Bcientia vix 
uiinimam jacturae partem reparare poBsim, dum alibi honoribuB et bonorum 
copia abundare potuissem, parum abest, quin tandem animum despondeam 
atque scientiarum culturae, quoad vixero, valedicam. 

Valeas vero et Tu, Vir Excell,, diutisBime, mihique favere perge. 
Dabam Basileae a. d. 7. Mart. 1739. 

20 . 

Euler an Bemoulli 5. Mai 1739. 

Antwort nur Bcbkoi u.n Brief vom 7. Hirz 1739. Originnl In der Bibliothek der Akndemie der 
WiBSonaobaften in Stockholm. 

Inhalt. Johann Bkünoi-ixib Dissertatio hydrauUca. — AusBirömung von FlOsaig* 
koiten aus Gefüßen von beliebiger Form. — Vertikale Schwingungen Bcbwimmonder 
Körper. — Eigenschaften der elastischen Kirne und Heduktionsformeln för Integrale 

1) Den Beweis dieses Satzes hat Johann Bebnoclli später im 4. Bande seiner 
0])era onmia (S. 90) angegeben. 

2) Der fragliche Brief von Ellkä an Daniei. BinnsorT.u ist vom 28. Dezember 1738 
(vgl Fim, a. a. 0. II, S. 4531. 
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von der Form Jx’"(o" — Eine lineare Differentialgleichung 3. Ordnung mit 

konstanten Koeffizienten. — Ein Problem aus der Theorie der Ebbe und Flut, dessen 
LSsimg die Integration einer linearen Differentialgleichung 2. Ordnung erfordert. 

Viro Celeberrimo atque Excellentissimo Johanni Beknoi lli S. P. D. 

Leonhakdus Euler. 

Quantum attentionem atque adeo admirationem exeitaverint profun- 
dissime Tuae de tluxu aquarum meditationes non solum apud me, sed etiam 
universam Academiam, litterie vii satis erprimere poBsum. Quod quidem 
ad me attinet, sic jndico, Te, Vir Excellentissime, hanc rem ita expedirisse, 
quemadmodum ego non solum optavi, ged etiam jam dudum ipse efficere, 
etgi irrito conatu, sum annieus. Nunc autem plurimum lucis hac in re 
mihi eg foeneratug, cum antea haec materia ingenti caligine mihi egget oh- 
ducta, neqne quicquam nigi indirecta methodo definire licuigget: quam oh 
caugam Tibi me eo magis obstrictum agnosco. Interim alteram medita- 
tionum Tuarum partem magna impatientia expectamug, ex qua mihi per- 
Buadeo non minus me egge profecturum, quam ex parte priore. Quanquam 
autem theoriam Tuam in his schedie tantnm ad Casus speciales accommo- 
dasti, uberioremque explicationem in sequente dissertatione nobiscum com- 
municanda promittis, operam tarnen dedi, ut ipse hanc theoriam Tuam ad 
vasa cujuscunque figurae extenderem, qua in re si intentum scopum fuero 
aggecutus, id quidem Tibi Ipse tribuas. Vir Celeb., sin gecus, summo desi- 
derio ab Te corrigi cupio. 

Sit igitur [Fig. l] vas cujuscunque figurae AB D C, initio, quo aqua 
per foramen CD effluere incipit, usque ad AB aqua repletum, cujus 
altitudo AG sit = a, et foraminis CD 
amplitudo => n. Ponamus aquam jam 
usque in PS subsedisse hocque tempore 
aquam per foramen CD effluere celeri- 
tate altitudini e debita, minimo autem 
tempusculo subsidere superficiem PS per 
spatiolura Pp; sitque Pp = dp atque 
amplitudo vasis PS = s, denotabit e-\-de 
altitudinem celeritati aquae effluentis de- 
bitam, cum suprema aquae superficies 
usque in ps subsedit. Ut nunc mutatio 

motus hoc tempusculo genita innotescat, concipiatur superficies quaecunque 
aquae 21 U, ponaturque AR = r, et amplitudo RY—y; erit celeritas 

hujus Strati RY debita altitudini et quia tempusculo infinite parvo 

superficies R Y de.scendit in ry, erit tum ejus celeritas debita altitudini 
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nnz . nnds 2nntdy 

yy yy y" 

Est autem, quia eodem tenipusculo siiprema superficies PS per Pp de- 
scendere ponitur 

sdp = ydr. 

Cum igitur superficies li Y descendendo per altitiulinem Er — dr ita 
acceleretur, ut altitndo ipsius celeritati debita augmentura capiat 



nnds 2nnzdy 

yy .v’ ’ 

hoc augmentum per spatium percursum dr divisum dabit vim acceleratricem 



KH/lt 2 
yydr y’dr ^ 



quae per massam strati RYyr = ydr multiplicata praebet vim motricem 
hujus strati 

nndi 2nmdy 

~ y ~ yy 

Transferatur haec vis motrix ad datam amjilitudinem m, prodibit ea 



\yy y‘ I \ y 



dr 

sdp 



2zdy\ 

y' I 




dr 

sdp’ 



quam substitutionem eo facio, quo differentialia dr et dy ingrediantur, 
quae a variabilitate sectionis R Y pendent. Totius igitur vis motricis 
elementum erit 



- m/i’ 




dr 

y 



2zdy\ 



cujus integrale ita est capiendum, ut tantum quantitates r ei y tanquam 
variabiles spectentur Integrale ergo 



m M* 



'dz Cdr 
,sdp J 1 / 





expriniet vim motricem pro volumine aquae SPRY, ac posito y = n 
habebitur vis motrix totalis aquam urgens ad aiuplitudinem m relata, 

Construatur in hunc finem nova euivaßVZF, in qua sit ZiJ = ex- 
primetque j aream hujus curvae PCF V, ponatur haec area PCFV = R, 
eritque vis motrix totalis 

= m I Jü + ' — * ]> 

\sdp nn SS I 



quae vi motrici nctuali seu cvlindro aqneo altitudinis CP et basis = ni 
acqualis poni debet. Sit itaque altitudo CP — jr, erit Pji = dp ~ — di, 



Digitized by Google 




Der Briefweehacl iwiechen Leonhard Euler und Johann I Bemoulli. 



27 



Cdx 

atque cum B sit area CP VF, erit per coordinatas x et s; R = 1—, hoc 

integnili ita capto ut evanescat posito x = 0. l’osito ergo — rix loco dp, 
ob vim motricem actualeni = nix hahebitur haec aequatio 



n'Sde 

»dx 



, trz 



dx 



xdx 



, , I dx fdx\ 8 xdx 

-«’ä) = - «'if- 

Ad quam aequationem integrandam sumo integrale quantitatis ~~ — 

(i jr C ^ d X 

per quam e est affecta, quod ob iJ R = ^ est IK — 

erit id integrale 1 g-, numerusque huic logarithmo respondens = quae 
quantitas aequationem iUam, si midtiplicetur, integrabilem reddit, proditque 



et 



Bt Csxdx 

'.s 

CS S (»xdx 

' iR Ä I n'S 



ubi quantitatem constantem C eo determinari oportet, quo fiat = 0, posito 
X — a. Exemplo veritas sese manifestabit; si ponamus vas cylindricum 
amplitudinis m, quod in fundo habeat foramen = n; erit s = m; et R 

f dx ® 1 o [sdx (m’dx m’ , 

's J h’x ~ n’ 

unde fit 

S = x”% 

atque 

r ~ / — mm-J-2nn — w* + 2n*\ 

- — = C — 1» dx — —^”'„,\x "'* — a ), 

— nn J Ml“- 2h* \ J’ 



mm 

tnx «n 



quae tandem praebet 



( wi»M — 2»in\ 



Ad hanc igitur aequationem sine gurgitis consideratione est perventum, 
quippe cujus ratio in integratione, ubi amplitudo foraminis n est iuducta, 
jam fuit habita; id quod Ipse innuis, Vir Celeb., quando dicis, si res 
generaliter consideretur, gurgite nequidem opus esse. 

Determinatio oscillationum verticalium, quae in Corpora aquae inna- 
tantia cadere possunt, cum ob ipsam questionem tum etiam simplicitatem 
solutionis mihi tantopere placuit, ipsa vero solutio non solum mihi non 
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difficilis Visa est, sed ex tempore calculus, 
quem institui, statim convenientiam declaravit. 
Quoniam autem cupis, Vir Excellentissiine, 
meam solutionem videre, ea ita se habet. 

Insidat aquae corpus quodcunque f Fig. 2] 
AECFB in aequüibrio, quod circa sectionem 
aquae MN saltem sit cylindricum, ita ut inter 
oscillandum aequalis semper sectio in super- 
ficie aquae versetur. Sit pondus hujus cor- 
poris = M] sectio horizontalis MN in super- 
ficie aquae facta = w, et volumeu partis sub- 
mersae = V: unde pressio aquae in partem 
submeraam exorta erit = M. Jam ponatur aqua in vase finitae amplitu- 
dinis contineri sitque amplitudo vasis KL = m; ac demergatur corpus 
profundius per altitudinem Aa — Cc = X, ascendetque aqua in vase per 
intervallum Mfi — Nr, ita ut sit (m — «) Idfi ^ nx, seu Mfi 
lumen ergo, quod nunc aquae est submersum erit 




Fig. 2. 



= V 




nx' 

r — n 



unde vis aquae sursum urgens erit 



V + 



mnx 
m — II 



V 




mnx \ 




vi gravitatis autem deorsum nititur pondere M, quare sursum soUicitabitur vi 



m II M X 
(nt — n) y ’ 



quae vis quia est proportionalis spatio x quo corpus descendit, indicat 
osciUationes fore isochronas. Quocirca si ponatur longitudo penduli simplicis 

M X 

isochroni = L, oritur vis ad situm aequQibrii urgens = - ^ unde resultat 
ista aequatio 

ni M 1 

(m — n) t' L ’ 



seu 



(ffl — »OF 
mn 



L = 



\n mj 



Ac si amplitudo vasis KL = m infinita statuatur, erit longitudo penduli 
V 

isochroni L = - : onmino uti Tu invenisti, Vir Celeberrime. 

w ’ 

(Jeterum Tibi plucuisse, Vir Excellentissiine, tbeoremata men de re- 
ductione quaruudam formularum integralium magno|)ere gandeo, etiamsi 
methodo non satis directa ad ea pervenerim; tarnen methodus ita est com- 
parata, ut ejusmodi tbeoremata inde secutura esse praeviderim. Interim 
eo majori attentione digna mihi ea videntur, quo minus via directa ad 
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ea vel demonstrnnda vel invenienda patet: hocque ipso magnopcre dis- 
crepant a theorematis in se quidem elegantissiniis, quorum mentionem 
facis, scilicet esse 



r a^dx f x^dx 

J V' («• — a:*) J V {«• - !T*) 



casu quo X = a quadrantera circumferentiae ellipseos, cujus axis minor 
est 2a, et major = 2av2; item esse eodem casu 



f a’dx g I x*dx 

— a:*) Jn>y(a* — X*)’ 



quorum quidem theorematum veritas, statim ac investigatur sponte se 
prodit. Quando autem scripsi formulas 



f a^dx , I x^dx 

Jyc«* — x‘) ® Jv(n* — x‘) 



ita esse comparatos, ut inter se comparari nequeant, id utique latissimo 
sensu intellectum volo, neque raethodis consuetis relationem ullam definiri 
posse assero. Hocque pacto has formulas discernere Tolui ab aliis, quae 
inter se comparari possunt, cujusmodi sunt 

f dx _ f x'dx _ f x‘dx . 

_ V'(a‘ — x*y Jy(n‘ — I*)’ Jv(o* — a:‘)’ ® 

quarum si unius integratio esset data, simul reliquarum omnium inte- 
grationes haberentur. Circa hujusmodi comparationes mihi jam pridem ipse 
aliqua theoremata formavi, ex quibus statim perspicere possum utrum 
unius formulae integratio ad integrationem alius cujusdam reduci qneat 
neene. Theoremata vero ipsa ita se habent; generaliter quidem sine ulla 
ad definitum quendam ipsius X valorem restrictione*). 



I. 



U. 



J^' 



"dx ((*’‘-x’'r 

(m — n + l) o“ 

r^''dx(a''-x”f 

= _ * 
m -j- nk -j- n l 



.-n + l)o’‘J ' ' 



+ 



m + 






1) So viel ich weiß, rührt diese übersichtliche Zusammenstellung der 6 Rednktions- 
formeln von Euler her. Selbstverständlich enthält sie kein wesentlich Neues, denn 
schon Newtox hatte sich mit ühnlicben Untersuchungen beschäftigt; übrigens können 
vier der Gleichungen durch einfache algebraische Transformationen aus den zwei 
übrigen erhalten werden, und diese zwei (Gl. II und V) hatte Nikolaus I Bkbnoi li.i 
schon 1720 benutzt, um einen von Johann Bkhnoulli anfgestellten Satz zu beweisen 
(siehe Johann Bkrxoi lli, Opera omnia, t. II S. 418, 419 — 422). 
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III. 

m — + l 'm — M-j-lJ ^ ^ 

IV. jx^ + V^Ca" — 

X™ + 1 («’■ - x’*)" 1 ^« („n _ 



nk 



Y. jx^dxCa” — x’f 
_ • („» 

m + nt-f“+l ' m + nt -f" ” + 1 I ' ' 

YI. jx”'dx(a’’-x")*"’ 

== _ f . !‘ .. ^ . ! . (" .". - ^”)*' ^J-L+Il^iJ |x’"dx(a"-x’f . 

nka nka J 

Horum theorematum primum statim, ponendo n = 4; »1 = 4; i = Z 

prebet 



1 



dx xv'(<j‘ — x‘) , 3 x*(Jx 

V'(n*— x‘) »' ' a* \'{a' — x*y 



unde casu quo x = a erit 

J n* fix g f ** dx 

V(fj‘ — x‘) Jy(n* — X«) 

Siniul Huteni intelligitur ex bis fbrmulis cujusinodi formulae integrales 

(i X • 

- — - comparari queant, mox autem patebit inter 



illas non contineri istam 



fv l^***^ * ’ niagis notatu dignum est 

productum harum duarum forniularura casu quo x — a ope circuIi indi- 
cari posse, cum neutrius in se speetatae integratio a quadratura eirculi 
pendeat, neque inter se comparari (fueant. 

Methodus autem qua ego in inventione Iiorum novorum theorematum 
Bum USUS, huc redit. Hesolvi utramque formulam seorsim in expressiones 
intinitas, quas deinceps in se invicem multiplicavi, ac producti summam 
peculiari modo inTestigari, *) quam per circulum exprimi posse deprehendi. 



1) Die Methode, worauf Ei lkr hier hindeutet, ist wohl die, welche er in seiner 
AbhandlunR De produciis ex infinitis facUtribus ortie (Comment. neacl. sc. Petrop. 
11, 1739 [gedruckt 1750], S. 3 — 31) anweudete (siehe speziell S. 11 — 12). 
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Deimle vero haue niethodum niagis extendi, ejusqiie ope reliqua Tlieore- 
matii Filio Tuo Celeb. missa elioui. •) 

Incidi nuper in hanc aequationem differentialem tertii ordinis 

a^iPy = ydx^, 

posito dx constante, quae etiamsi prima fronte integratu difticilis visa 
esset, triplicem tarnen integrutionera adraittebat, ac eoncessis circuli et 
hyperbolae quadraturis ad aequationem finitam se reduci patiebatur;*) 
aequatio vero integralis haec prodiit 

y = fce“ + ce ^“sinü Arcus, 
denotante e numerum, cujus logarithmus est = 1, seu 

e = 1 + J + 1|-2 + lis + r2'^ + 

arcus vero in circulo cujus radius = 1 abscindi, ejusque sinus 

in alterum integralis terminum introduci debet; at 6, c et /" sunt quanti- 
tates constantes arbitrariae ex tribus integrationibus ortae. Quodsi autem 
integratio aequationis istius alio modo tentetur, prouti pluribus modis 
absolvi potest, perrenitur tandem ad bujusmodi aequationem 

vdv + dv (as^ + bz c) = vdz (az -f- f), 

quae ergo necessario separationem variabilium atque constructionem ope 
circuli et hyperbolae admittere debet; quo autem pacto separatio obtineatur, 
id quidem non adeo obvium videtur, methodo tarnen quudam ab Hkkmanno 
quondam in Co mm. Tom. II. exposita'’) absolvi potest; id quod fit ponendo 
dv=])dz atque eliminando v. 

Tractavi quoque nuper circa fiuxum ac refluxum maris occupatus*) 



1) V)fl. den Brief von Da.niel Bkknol'lu an Eixek vom 12. Dezember 1742 (Fiss, 
a. a. 0. II, S. 514). 

2) Auf diesen Passus hätte ich eigentlich in meinem Artikel Sur la dicomerte 
de l’iniegrale complitc des iquationn dilferentielles linfaireji ä coefficients constants 
(Uiblioth. Mathem. 1897, S. 48 — 50) hinweisen sollen, denn daraus scheint hervor- 
zngehen, daß Eri.Ea seine allgemeine Integrationsmethode für unvollständige lineare 
Differentialgleichungen mit konstanten Koeffizienten nach dem 5. Mai 1739 erfand. 

3) J. IIek)i. 4 ns, De construetione aequatiomim di/ferentiaUum primi gradus per 
riam separationia indeteriiiiiKitariim; Comment. aend. sc. Petrop. 2, 1727 (ge- 
druckt 1729), 8. 188-199. 

4) Siehe die Preisschrift von Ei ikh, Iiiqumtio phgsica in caiiaam fliixus et re- 
fliwua maria; Pikees qui ont remporte le prii de l’acaddmie royale des 
Sciences en M. DCC. XD. sur le flux et reflux de la mer (Paris 1741), 8. 235 
-350. 
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sequenB problema mecbanicum, quo singularia oscillationum Casus contine- 
tur. ') In recta A 7? [Fig. 3j extat corpus C mobile sursum et deorsuni 
quod a duobus viribus soUicitatur. Altera harum virium pendet a distantia 

^ corporis C a puncto ipsisque distantiis 
est proportionalis; a qua corpus continuo 
^ versus punctum C, nisi ibi eiistat, sollici- 
tatur. Quod si igitur corpus a sola hac 
vi moveretur tum circa punctam C oscil- 
lationes modo ascendendo modo descen- 
P dendo perageret tautochronas itaque habe- 
retur Casus oscillationum isochronamm 
HroKNianum notissimus. Pono autem 
corpus praeter hanc vim urgeri ab alia 
cujus tarn directio quam quantitas a tem- 
^ pore Jam effluxo pendeat. Tempora scili- 
Fig. 8. cet per arcus circuli EMG Fm II ex- 

primo, viresque soUicitantes sinibus arcuum tempora exprimentium pro- 
portionales tacio; ita ut corpus sursum sollicitetur, si sinus fuerint 
affirmativi, deorsum vero, si sinus sint negativi. Sic si temporis initium 
ponatur in E, post tempus EM corpus sursum pelletur vi, quae est 
ut sinus PJ/; hocque pacto sursum ab ista vi urgebitur quoad tempus 
EGF durat; cum autem praeterlabitur majus tempus, puta EGFm, tum 
corpus deorsum soUicitabitur vi, quae erit ut sinus pm, haecque soUicitatio 
deorsum tendens durabit, donec tempus recidat in punctum E, ex quo 
Bollicitationes sursum directae redibunt. Questio igitur huc redit, ut 

motus corporis C ab bis duabus viribus sollicitati detiniatur, ejusque locus 
in recta A B ad quodvis tempus assignetur. Ponamus tempus Jam 
effluxisse, quod arcu EM indicetur, tumque corpus Ln puncto S versari. 
Sit distantia CS = s, arcus seu tempus EM—t, ejus sinus PjV «= y, 
posito radio circuli 0 P = 1, ita ut sit 

ex bis solutio problematis perducitur ad banc aequationem 
a-dds -F sdP — hydt* 

Bumto elemento dt constante. Ista autem aequatio differentio-dififerentialis 

1) Sieh# die Abhandlung ron Ei t.*R De iioro genere ogcillutionum; Comment. 
BCad. sc. Petrop. II, 1739 ,gedtuckt 1750), S. 128 — 149. 
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praeter opinionem bis se integrari passa est, ') atque ex aequatione inte- 
grali situm corporis C ad quodvis tempus una cum ipsius celeritate de- 
finire potui. Prodierunt antem pro varia relatione litterarum o et 6, a 
quibus ambae vires soUicitantes pendent, tarn diversi ac mirabiles motus, 
ut eorum indoles nisi calculo peracto praevideri omnino nequeat. Circa 
hunc motnm id notatu dignum accidit, unico casu spatia per quae corpus 
C in recta AB excurrit perpetuo crescere, oscillntiones tarnen ejusdem 
durationis manere: reliquis autem caeibus omnibus excuraiones esse finitae 
ac definitae magnitudinis. 

Cetemm denuo veniam peto ob lineas illas in superioribus litteris 
deletas,*) hancque ob causam integram epistolam libenter transcripsisBem, 
si id tempus permisisset. Interim noli suspicari, Vir Excellentissime, illas 
lineas eo fuisse deletas,®) .... Hunc itaque ne idem mihi usu eveniat, . . .■•) 

Quod Buperest Tuo me favori ac benevolentiae commendo, Tibi omnia 
fausta et felicia ex animo apprecaris. Vale, Vir Excellentissime, atque 
adhuc diutissime rei litterariae praeesse ne graveris. 

Dabam Petropoli d. 5. Mail 
1739. 



Aufschrift: 

A Monsieur 



Monsieur Jkax Ükssoolli 



Professeur en Malhematiques, et Membre Honoraire des Academies de St. Petersburg, 
de celles de Paris, de Londres etc. 

n 



20 *. 



Bäk. 



Bernonlli an Buler August (?) 1739. 

Tsrloren; zitiert in Gcushs Brief vom I&. September 1739 („tardius ad littenu tnas postremas 
reepondeo. quam qnidem optassem“). 



21 . 

Euler an Bernoulli 15. September 1739. 

Antwort anf BeaKouLL.» verlorenen Brief vom Augnst (?) 1739. Original in der Bibliothek 
der Akademie der Wiflseneobaften in Stockholm. Aiuzüge veröffentUcbt von Exkbtuöii in der 
Biblioth. Mathem. 1897, 8. 43— i4. 



1) Hier beschüftigt sich Euler also mit einer linearen DifTerentialgleicbung 

zweiter Ordnung mit konstanten Koeffizienten von dei Vorm 

, d’s , i . . 
a‘ -j- s = b ein t. 

En.Eii8 Methode zur Integration dieser Gleichung ist auseinaudergesetzt in seiner oben 
zitierten Preisschrift S. 300—304 und in der vielleicht früher redigierten aber später 
erschienenen Abhandlung: De novo genere oscälationum (vgl. S. 32 Anm. 1), S. 134—141. 

2) Vgl. Biblioth. Mathem 5, 1904, S. 285 Anm. 1. 

3) Hier sind zwei Zeilen gestrichen, vielleicbi von Johakn II Bebmoi lli. 

4) Hier sind zwölf Zeilen gestrichen, ohne Zweifel im Zusammenhang mit der 
soeben erwähnten Streichung. 

Bibliotheca Uatbematica. 111. Folge. VI. 3 
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Inhalt. Die in Aussicht gestclHo zweite Abteilung von Johann Bkunoixlia 
Dissei'tatio hydratdica. — Fertigstellung neuer Teile der Commentarii der Peters- 
burger Akademie. — Eulebs Methode, die Reihe 

I±n^4±«~9±n^l8±ti~'‘ 

zu summieren. — Integration >ler unToIIständigen linearen Differentialgleicbungeu 
nter Ordnung mit konstanten Koofdzienteu. 

Viro Celeberrimo atque Excellentissimo Joaxm Bernouu.i S. P. D. 

Leonhaudds Ei ler. 

Tnrdius ad litteras Tuaa postremas, Vir Excellentissime, respondeo, 
quam equidem optassem atque officium meum ergo Te gummum postulasset: 
cujus morae causa iu absentia Illustrissimi Praesidis Nostri, qui cum Aula 
Imperatoria Peterhofii commorabatur, est posita 

Ego interea summo studio expeeto alteram partem meditationum 
Tuariim hydraulicarum, quarum desiderium apud me eo majus existit, quod 
multo plura, quam ego quidem suspicatus eram, in iis praestitisse nuncias; 
quamobrem Te, Vir Celeb., academiae nomine maximopere rogo, ut hoc 
scriptum, quampriuuim licuerit, nobiscum communicare velis; neque ab hoc 
proposito retardatione editionis Commentariorum nostrorum deterreare. 
Nam nunc quidem sex tomi priores Jam prodierunt, et septimus non 
solum sub prelo sudat, sed etiam brevi temporis spatio nsque ad decimum 
publice comparebunt; preterea ego etiam operam dabo, ut scripta Tua 
eximia bis ipsis Tomis, qui nunc parantur, commode inseri queant. t'eterum 
Tomos, qui Tibi adhuc desunt. Lipsiae accipies, una cum Tractatu nieo de 
Musica, (piem ut benevole aecipere ac perlegere velis, vehementer etiam 
atque etiam rogo. 

Perscripsi nuper Filio Tuo Clar, summationem meam hujus seriei: 

1 i « + 4 in + rir. + + 25^. + = *’■ 

cujus seriei casum, quo n = 0 jam pridem inveneram, Tecumque, Vir 
Celeberrime, communicaveram,*) quem etiam patruelis Tuus, Vir (ion- 
sultissiraus Nu’OEAus Bernoi'U,!, examini subjicere est dignatus.®) Metho- 
duB, qua ad summam hujus seriei perveni, quia mihi quidem peculiaris 
videtur. Tibi fortasse, Vir C'eleberime, haud erit ingrata: ea autem ita se habet, 
l’osita summa seriei quam quaero = s, singulos terminos modo consueto 
in series geometricas converto; ipsi « vero valorem aftirmativum tribuo, 

I; Hier sind dreizehn Zeilen gestrichen, möglicherweise von Joiusx U Bkhxoi u.i. 

2) Vgl. den Brief von Joiians Bebsoclu an Eri-nn vom 2. April 1787 fBiblioth 
Mathem. 5a, 1904, S. 253). 

8) Vgl Bihlioth. .Mathem. Ss, 1904, S. 276. 
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qaia si hoc casu summa fuerit reperta, alter Casus se sponte offert ponendo 
M negatirum. Sit igitur 






erit 



1 + « ^ 4 -t- » 



' 4- ^ -1- ^ 4- etc 

9 + n ^ 16 + n ^ 25 + n ^ 



1 n , n" n' , n' n i . 

-f- T + 1 + + 



2» 



n , n* 

^ ^ 



^ 3» 3* 



n* 

8^ 



n* 

2« 

n* 

3" 

«■ 



I ” ^ I j. 

+ 2^« — ^ 



8 " 



3" 



4--i — - 4-- — --1-" _J!-4.etc 

'4* 4* ~ 4* 4* ' 4’® 4** ‘ 

etc. 

sive 

~ (t + ^* + ä‘ + F + ^ + 6^ + ®*°-) 

~ (t + ^ + i* + ^ ^ + ®^ ) 

etc. 

Quodsi autem ponatur ;r peripheria circuli, cujus diameter est = 1, 
summatio singularum serierum per potestates ipsins }i absolvi potest, ut 
ante jam ostendi:*) erit nempe existente 



a =. -g , 



^ ^ ^ + 4 ^ 5 ^ ®*®- 

1 + 2^ + Ä + ^ ^ ~ P “ 



3* 



5‘ 

1 



1 + ^ + ^ + ^6 + ^ + etc. 
1 + ^ + 3 ? + 4 I + + etc. 



y = 



etc. 



Erit igitur: 

s = aji'^ — ßme* 4" — ön-’w*' -f- c»*;r^® — etc. 

hineque 

2s* = 20 *;!^ — iaßnJi^ 4- 4a/»»*.;r‘' — 4a5n’;r"’ 4 - 4a£n‘n‘* — etc. 

4 - 2 /?* — 4ßy 4 - ißd 

4-2;'* 

1) Vgl. den Brief von Ki i.ek an Johamh Bxiuioi'i.li vom 27. August 1737 
Biblioth. Mathem. 03 , 1904, S. 257—258). 

3* 
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Quare pi euperiores litterarum ß, y, d, e etc. determinationes in sub- 
sidium vocentur, erit 

2s* = bßji* — lymf' 4- 9dn*Ä* — — etc. 

Multiplicetur ubique per An et integretur, erit 

|2s*dff = ßn^ — ynn'' + dn*jr* — ew*»“ + — ctc. 

Haec vero eadem Beries a superiori ita pendet ut sit 

^ ** = ßn^ — ynn'^ + d»*** — cn*7r" + — etc. 

Quocirca ob a = 4- erit 

0 

^ ns = 2n|ssd;r 

ac diiferentiando habebitur 

— nds — sdn = 2>»ssdjr, 
quae debito modo integrata praebet') 

äV»» — 1 I *yn 

denotante e numerum, cujus logarithmus est = 1. Haecque expressio idcirco 
est summa hujus seriei 

iq_ „ ^ 4-f n ^ 9+n ^ 16+ n ^ 

1) Daß Ei’lku die Torgelegte unendliche Reibe ganz wie ein Polynom mit einer 
endlichen Anzahl von Termen behandelt, ist ja eigentlich bei einem Mathematiker 
des 18. Jahrhunderts nicht besonders auffallend. Kühner ist dagegen dem Anschein 
nach sein Verfahren, die Zahl n als eine veränderliche Grüße zu betrachten, aber man 
findet leicht, daß dies Verfahren hier durchaus korrekt ist, da es sich in Wirklichkeit 
nur um die Summe der Reihe 

ax* — ^nr:* + — ... 

handelt. Rekanntlich hat sich Etleb in seinen Schriften sehr oft mit der Summation 
der Reihe 

l±n~4±»*9±n‘ 16 ±n ~ 

beschäftigt, aber der hier benutsten Methode hat er sich meines Wissens dabei nicht 
bedient. Freilich hat er in seiner Abhandlung De seriebux qiiibusdam consülerationes 
(Comment acad. sc. Petrop. 12, 1740 [gedruckt 1750], S. 53 — 961 ein paarmal 
(siehe S. 86, 89) n als reränderliche Größe betrachtet, aber für einen anderen Zweck. 
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quando quidem n significut numerum affirmativum. Si autem n sit numerus 
aegativus; ut sit 

1.1.1, 1 , i. 

^ 1 “f* j "f" Ä Tä “I" 

1 — n ' 4— n ' 9— n ' 16 — n ' 
habebitur ista aequatio . 

* — nds — srf;r = — 2nssdjr, 

quae pariter integrata suppeditab istam snmmae expressionem : 

* “= :r cot A. jr y'n, 

2n 2v'n ’ 



in qua cot mihi denotat Ln circulo cujus radius = 1, cotangentem 

arcus, qui sit — in tali autem circulo a denotabit dimidiam peri- 

pheriam, seu arcum 180®. Quoties igitur fuerit Jf^n arcus vel 90®, vel 270®, 

vel 450®, vel etc., hoc est vel n = vel n = -j-, vel n = ~, vel etc., summa 

seriei ob cotangentem = 0, erit=-^. Utraque autem expressio, quae 
prodiit tarn pro n aMrmativo quam negativo, etiamsi n plus una dimensione 
nusquam habest, tarnen posito n = 0, praebet, s = qui est sin- 

gularis Casus methodi Tnae, Vir Celeb., determinandi valores expressionum, 
quae certo quodam casn videantur fieri indefinitae. Istam meam summandi 
methodum rogo, ut cum Viro Excellentissimo Nicholao Bernoullio cum 
summi mei erga Ipsum officii testificatione communicare velis 

Inveni nuper singulärem modum aequationes differentiales altiorum 
graduum una vice ita integrandi, ut statim ad aequationem finitam per- 
veniatur. Patet autem haec methodus ad omnes aequationes, quae in hac 
generali forma continentur: 



I , hddy , cd'y dd*y 

^ ‘ dx ' dx' ' dx’ ' dx* 



ed<‘y 

dx* 



+ etc. = 0 



posito dx constante. Ad hanc aequationem generatim integrandam con- 
sidero aequationem hanc seu expressionem algebraicam; 

1 — ap + bp^ — + dp* — ep’^ + etc. = 0. 

Haec expressio si fieri potest in factores simplices reales hujus formae 
1 — xp resolvatur: ei autem hoc fieri nequeat, resolvatur in factores 
duarum dimeneionum hujus formae 1 — ap + ßpp, quae resolutio realiter 
semper institui potest, hocque modo prodibit euperior expressio sub forma 
prodncti ex factoribus vel eimplicibus 1 — ap vel duarum dimensionum 
1 — ap + ßpp, Omnibus realibus. Facta autem hac resolutione, dico 
Valoren! ipsius y finitum per x et constantes expressum constare ex tot 
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membris, quot factores habeantur expressionis illiuB algebraicae, singulosque 
factores praebere singula mtegralis membra. Nempe fuctor simplex 1 — ap 
dabit integriilis membrum 



X 




factor autem compositus 1 — «p + ßpp dabit integralis membrum hoc 
sin A. + D cos A. 

ubi sin A. et cos A. mihi denotant sinnm vel cosinum arcus sequentis 
in circulo cujus radius = 1 sumti: notandum autem est, si expressio 
1 — ap + ßpp in factores simplices reales resolvi nequeat uti pono, tum 
fore 4^>aa ideoque integrale reale. Proposita sit cxempli gratia haec 
aequatio 

t/dz* = k*d*y, seu y — = 0; 

ex hac nascetur expressio algebraica haec 1 — k*p*, cujus factores reales 
sunt tres 1 — kp, 1 + ip et 1 + A^p®; ex quibus oritur aequatio inte- 
gral is haec: 

X X 

y = Cc * + He* -p H sin A. y -J- F cos A. 

in qua expressione ob quadruplicem integrationem unica operatione peractam 
quatuor insunt novae constantes C, D, E et F, uti natura integrationis 
postulat. Alia vice, si tibi, Vir Excelleniissime, placuerit, hujus methodi 
demonstrationem perscribam. 

Vale interim, Vir Celeberrime, Tuaque ergo me benevolentiam atque 
amorem mihi conserva. 

Dabara Petropoli ad 15 d. Sept. A. 1739. 

22 . 

Bernonlli an Euler 9. Dezember 1739. 

Antwort auf Eclehs Brief vom 15. Kcptembor 1739. Oiiginal verloren. Veröffentlicht von 
FviH, a. a. 0. 8. '^—32 nach einer von N. Fvss verfertigten Abschrift dee Originals. 

JuJmU. Über dio Verzögerung der Fertigstellung der zweiten Abteilung von 
Johann BKR.vori.Li8 Diasertatio hj/drauUea. — über die Summe der Reihe 

+ + + + . . . 

1 ± >1 ^ 4 ± » ^ 9 i- n ^ 16 ± >1 ^ 

besonders wenn n eine QuadratzaUl ist. — Ober die Integration der unTollständigeu 
linearen Differentialgleichungen mit konstanten Koeffizienten. — Über die Schwingungen 
schwimmender KOqrer. — Zwei hierher gehörende hydrodynamische Probleme. — 
Eine meteorologische Beobachtung. 
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Viro Celeberrimo atque longe Eximio Leoshakuo Ecleko S. P. D. 
JoH. Bernouixi. 

Jam per aliquot menses valetudine usus minus prospera, ut mihi 
fieri solet hac imprimis anui tempestate, ac subinile lecto affiius ob in- 
sultus podagricos, promtius respondere non potui ad litteras Tuas novis- 
simas mulhi eruditione refertas; quam ipsam ob causam ne nunc quidem 
adhuc triinsmittere possum secundam part«m meditationum mearun; hy- 
draulicarum, utpote nondum omnino descriptam, etiamsi materiam a longo 
jam tempore in parato habeam. Adde quod multo copiosior erit haec 
altera pars atque sui triente superabit primam, unde facile intelliges, de- 
scribendi laborem non posse non esse mihi molestissimum, cum ob hebe- 
tudinem oculorum tum ob treraorem manuum, quae duo sunt mala quotidie 
fere ingravescentia; quodque pessimum accidit hac in re est, quod ipse 
cogor describere, cum nullus mihi detur amanuensis, qui talia describere 
velit Tel possit . . .') 

Filius meus professor Lipsiam misit chirographum Exc. Schumacheri 
ad repetenda exeinplaria Commentariorum Tuique tractatus de Musica, 
pro quo debitas Tibi gratias ago, quem, ubi accepero, legem magna cum 
voluptate, et eo majore quidem, quod de hac materia hactenus nihil mihi 
videre contigit, quod mihi ex asse satisfacere potuerit. 

Methodus, qua uteris. Vir Exc., ad summandam seriem 



> I ' 1 ' I r 

T±^ + 4+« + 9±« + 



est omnino curiosa et extraordinaria, sed simul postulans calculum longum 
et intricatum, a cujusmodi instituendis jam a multo tempore absterreor, 
ob senectutis incommoda superius niemorata, contentus iis, quae sola vi 
meditationum, sine longa analysi, eruere possum. Daretur forsan, si veiles 
sagacit'item Tuam consuetam consulere, alia via brevior magisque trita 
idem praestandi; sunt enim infiniti Casus jam dudum soluti, nimirum 
oinnes illi, quos olim communi opera cum F'ratre meo defuncto tracta- 
vimus*), in quibus Tuum n significat numerum quadratum cum praefixo — . 
Aperi modo, si habes, tractatulum posthumum Fratris mei De arte conjec- 
tandi, ubi pag. 252 reperies*) hoc problema solutum: Invenire summam 



1) Zwischen „possit* und „Filius* stand olTenbar im Briefe etwas, das bei Fiss 
ausfrelasten ist. Da das Konzept des Briefes in Stockholm fehlt, kann ich nicht 
entscheiden, ob möglicherweise das bei Fi ss ausgelassene sich auf eine überstricbeno 
Stelle bezieht, die vermutlich iu der von ihm benutzten Abschrift fehlt. 

2) Soviel ich weiS, bat Jouan.v Bkiixullu in keiner seiner eigenen Schriften 
diese Keihe behandelt 

3) Die von Joiusn Behvoi m.i zitierte Stelle hndet sich auch in Jakob Bkkxoiliib 
Ojiera (Genevae 1741), S 395 
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serierum LEwxiTianarum aHarumqiie, qttarum denominatores sunt numeri 
quadrati aut trigonales, minuti aliis quadratis vel trigonalibus. Exemplam 
habetur pag. 252 hujus seriei: 



hoc eet hujus: 



quae est = -j. 



seu 



quae series est 



+ 4- + l^ + ^ + |^ + 



3 8 

1 1 



+ 



+ 



15 24 

1 



16^ + 25"^ + 



4^ ^9—1 
Item pag. seq. 254 hoc exemplum habetur:*) 

1 1 1 1 • 1 * r i 

T + l6 + ^ + 4Ö + ®‘®- 



16 - 9"^ 25 — 9"^ 36 — 9"*" 49 - S"*" 

49 

= Tuum est examinare, an Tua sublimia cum hisce 



trivialibus quadrent. 

Non minus quoque curiosus videtur modus Tuus aequationes differen- 
tiales altiorum graduum una vice ita integrandi, ut statim ad signationem 
iinitam perreniatur. Memini me jam ante multos annos simile quid in- 
venisse, quod in adrersariis meis consignavi, sed nunc inquirere non racat. 
Ex paucis quae in hanc rem adunibrationis causa adjicis sine demon- 
stratione, concludo fere, Tibi ad has meditationes occasionem praebuisse 
ea, qua olim publice dedi pro solutione problematis C'OTEsiani a Tavloho 
propositi Omnibus geometris non Anglis, ubi modum tradidi*) resolvendi 
quantitates integrundas in factores reales, eosque discernendi a non realibus. 
Quod vero attinet ad generalem Tuam formulam: 



y + 



ady 

dx 



+ 



bddy 

dx’ 



cd’y . ^ 

^ dx’ ^ dx’ ^ 



posita d3C pro constante, huic quidem satisfacere potest semper aliqna ex 
curvis logarithmicis, cujus tantum subtangens est quaerenda, quod ita facio. 
Aequatio generalis pro istis curvis haec est: y = ubi p denotat sub- 
tangentem generalis logarithmicae, et n numerum, cujus logarithmus = 
unitati, ita ut Iw = 1. Hoc ita exprimendi morem primns ego introduxi 
jam ante exitum superioris saeculi, id quod nunc magnum usum habere 
compertum est. Differentiando ergo continuo w*’^ liabebuntnr valores 
ipsarum dy, ddy, d^y, d*y, etc. nimirum: 



1) Sieho Jakob BEuxorLU, a. a. 0. 8. 397. 

2) Siehe Jdiunk Beknoi lli, Clar, Taylori malhematici Angli protiletna 

quod Omnibus geometris noti~Anglis proposuit, sohUum; Acta Eruditorum 1719, 
S. 256—270 [= Opera ownia^ t. II 8. 402— 418J. 
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dx xip Ja dx xip jj 



dx* 

}>' 



n*‘", etc. 



Quibus valoribus substitutis in formula Tua 



mutabitor illa in hanc; 



, ad.v , bddy , , 

dl + ~d^ + 



«"(i + f + P + P + P + H = 

Diriso itaque per n^ " et mnltiplicato per maximam dimensionem ipsiusj», 
orietur aequatio algebraica, cujus quaelibet radix p dabit subtangentem 
logaritbmicae quaesitae. Exemplum quod das aequationis differentialis 
quarti gradus 

ydx* = seu y — — 0 



ita facillime solxitur. Cum enim hic litterae a, h, e deficinnt atque sit 
d — — k*, habebis hanc aequationem quatuor dimensionum, sed non aifectam, 

= 0 seu p = k. 



Dico igitur, logarithmicam , cujus subtangens — k, satisfacere aequationi 
propositae 

y - -d?" = 0- 



Fateor interim hoc modo pro hoc exemplo unam tantum exliiberi loga- 
rithmicnm, a Te vero exhibentur plures curvae 



y = Ce * + De* + JF sin A. ^ -f- i" cos A.y 



Fateor etiam, si proponeretur 



y + -dir = 0, 



fore meam logarithmicam impossiblem seu imaginariam; sed idem etiam 
in Tua solutione, licet universaliore, contigeret, nara upud Te foret pariter 
k impossible, seu non reale. 

Cum nuper mihi aliquantulum plus otii nacto in mentem rediret id 
quod scripseras de oscillationibus corporum in aqua natantium, volebam 
per me ipsum inquirere in longitudinem penduli isochroni oscillationibus 
quBS Bubeimt hujusmodi corjiora in aqua natantia, postquam ex statu 
quietis nonnihil deturbata fuerunt per vim, cujus directio est horir.ontalis. 
Post aliquot horarum meditationem compos factus sum perfectae solutionis, 
ut mibi quidem videtur, quae Tuae, ceu apparet, satis similis est; Ecce 
eam’). lletentis litteris et Schema quibus usus es pro parte in epistola 



1) Vgl. JoH.vKx Bkbnojxu, Opera omnia, t. IV S. 287 — 293. 
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data 30 Julii 1738, voco praeterea g vim f^avitatis acceleratricis qua 
Corpora naturaliter ad descensum vertiealem animantur, item h angulum 
minimum, quo corpora ex situ vcrticali OG paululum inelinantur, eritque 
vis motrix applicanda in 0 horizontaliter ad restituendum corpus ad situni 
qiiietis pro quolibet angulo miuimo oj 



_ «fly Inn 1 J (J'’ \ 
Off 8K j’ 



longitudinem penduli simplicis isochroni invenio 

3jrräp 

3V7oO + 



ubi per p intelligo volumen singularum particularura, quae totum corpus 
innatans heterogeneum componunt, 0 exprimit densitatem cujuslibet par- 
ticulae p, r distantiam cujusque, perpendicularem, ab axe, circa quem fit 
oscillatio, tandem aquae densitas supponitur = 1 seii unitati, atque ita 
tota expressio longitudinis quaesitae erit geometrica, nil nisi lineas expri- 
mens. Si corpus innatans est homogeneum , boc est si ubique ö est 
constans, seu habens ad unitatem rationem invariabilem, erit G supra 0, 
adeoque OG negativa; quod si praeterea OG tum sit otiam major quam 
-[-e^)(lx:3V, fiet vis motrix negativa, adeoque corpus inclinatum 
non restituetur, sed praecipitabitur, quousque labi potest. Sciendum 
quoque est rectam Aß inter oscillandum eum semper situm capere debere, 
ut ab una parte ^ygilx ait = jeedx ab altera parte, quod sine omni 
dubio Tu, Vir Cel., etiam observasti. Denique id etiam non est omitten- 
dum, quod centrum gravitatis G secimdum vigorem non omnino immobile 
raaneat durante oscUlatione corporis, sed alternatim ascendat et descendat, 
quam vis isti ascensus et descensus sunt infinities minores quam excursiones 
pimcti 0, quae ipsae jam sunt infinite parvae. Hinc tuto considerari potest 
centrum gravitatis G tanquam omnino immobile, dum centrum gravitatis 
voluminis aquei 0 facit suas oscillationes laterales. Tlieoria mea extenditur 
quoque ad alios Casus cognatos; ex. gr. si in vase aliquo quiescente datae 
figurae coutineatur data quantitus acjuae, cujus tota massa a causa quadam 
incipiat Huctmire, ascendendo nempe ab uno latere super horizontem, dum 
a latere opposito descendit infra eundem, mox postea motu contrario 
refiuendo ad boc latus ultra limitem horizontalem, de hinc iterum ad 
partem oppositam redeundo, atque ita porro. Reciprocantes istae Huctu- 
ationes repraesentiint speciem oscillationum, quibus inveniri potest longi- 
tudo penduli simplicis isochroni. Alia item foret species osciUationum 
non minus curiosa. Si nempe j)elvis aliqua habens ansam. ut lebetes solent 
habere, impleretur aqua, seil non ad summitatem usque, et deinde si ad 
ansam suspenderetur pelvis ex clavo firmiter fixo, expectando parumper 



Digitized by Google 




Der BriefwerUsel zwischen Leonhard Euler und Johann I Hemoulli. 



43 



donee nqun contenta ad quietem sese composuerit, ifai ut ejus superficies 
Suprema induerit situm horizontalem. Concipe nunc pelvim ita pendentem 
ex situ quietis tantillum dimoveri, sed placide, ne aqua ad fluctuandum 
concitetur. Facile utique intelligis, pelvim, sibi relictam, esse inchoaturam 
oscillaiiones minimas, sed ita, ut aquae superficies semper maneat hori- 
zontalis, secus ac fieret, si aqua esset congelata, quo casu pendulum non 
differet ab ordinario pendulo composito. Quaeritur ergo in nostra suppo- 
sitione fluiditatis aquae, quanta sit longitudo penduli simplicis isocbroni, 
abstrahendo facilitatis gr. a gravitate et a materialitate ipsius pelvis et 
ansae; video meam methodum huc pertingere, quamvis quia inter scriben- 
dura modo mihi in mentem venit, solutionem nondum tentaverim; non 
dubito quin pro sagacitate Tua quaesitum facile sis assecuturus. 

Sed abrumpo Jam nimium fatigatus scribendo, ut Tu, Vir Exc., forsan 
fatigaberis legendo inconcisam meam scripturam. En tarnen adhuc pancis 
observationem meteorologicam. Nupero seil. 6. Dec. st. v. qui dies con- 
secratus est divo Nicolao, gentis Uussicae patrono, hora circiter nona 
matutina, deprehendi mercurium in barometro ad tantam profunditatem 
descendisse, ad quam non memini unquam pervenisse. At vero in hoc 
statu non diu permansit, nam sub vesperera ejusdem diei rediit ascendendo 
ad mediocrem fere altitudinem, quae hic est 26 poU. 10 lin. Paris.; 
tempestas non fuit valde procellosa, nisi quod ventus solito violentior 
spiraverit. 

Vale, Vir Celeberrime. Dabam Basileae a. d. 9. Decembr. 1739. 

28. 

Euler an Bernoulli 19. Januar 1740. 

Antwort auf Bkrnovlem Brief vom 9. Der^ember 1739. Original in der Bibliothek der Akademie 
der Wissensebaften in Stockholm. AnezUge veröffentlicht von Enbstuom in der fiiblioth. Uathem- 
1897. S. 45—46. 

Inhalt. Ei LEB bedauert, daß die Ueinschrift der zweiten Abteilung der Disser- 
tatio hydratdica so schwer herzustollon ist. — Die Summe der Reihe 

H — * 1 ^ i * 1- • • . 

besonders für den Fell, daß n eine Qnadratzahl ist. — Integration der unvollständigen 
linearen Ditfercntialglcichungeu mit konstanten Koefhzieuten und einer anderen 
Ditfercntialgleichung ähnlicher Art. — Pber Schwingungen schwimmender Körper. 

— Lösung der zwei von Joha.vn Bkhnoi'u.i in seinem letzten Briefe gestellten Probleme. 

— Die von Juiians Bkbnou.u in demselben Briefe erwähnte meteorologische Beobachtung. 

Viro Celeberrimo atque Excellentissimo Johanni Beunoi:lli S. P. D. 

Leonhakdii.s Ei'LEK. 

Quanquam summo desiderio alterum partem meditationum Tuarum 
bydraulicarum expectamus, tarnen quia labor eas describendi Tibi admodum 
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est moleetuB, ante mihi ad litteras Tuas gratissimas summaque eruditione 
refertas respondendum est visum, quam illas meditationes acciperemus. 
Interim vehementer doleo, describendi laborem a Te Ipso, Vir Celeb., esse 
suscipiendum neminemque Tibi praesto esse, qui hoc labore Te sublevare 
posset. Pilins autem Tuns CI. postremam dissertationem quam huc misit 
non ipse scripserat, sed erat ab amanuensi satis idoneo descripta, qui Tibi 
etiam fortasse operam suam in hoc negotio commodare posset 
Inveni interea aliam methodum') seriem 

' +-L.+ 1 +_L_ + etc 

1± n ^ 4±n ^ 9J- n ^ 16± n ^ 

Bummandi a priori quidem diversam, sed quae pariter ac illa summationes 
omnium serierum hac forma 

1 + 2 ^. + 

conteutarum postulat, mihique plane videtnr sine hac Serie cognita illius 
summationem frustra tentari. Qnamvis enira illa series innumeris casibus, 
quibus Bcilicet — n est numerus quadratus, summas habeat rationales, 
tarnen harum summanini cognitio nihil omnino confert ad summas in- 
dagandas iis casibus, quibus — n non est numerus quadratus. Quoties 
enini quaepiam series summam habet rationalem, toties ego quidem sus- 
cipere anderem Ulius summae inventionem: at quando summa rationalis 
non datur, tum multo est difficillimum plerunique summam assignare. 
Ceterum Casus a Te, Vir Excellentissime, commemorati, quibus — w est 
numerus quadratus integer, ex mea generali summae expressione satis 
facile derivantur. Primum autem considerandum est posito — n = numero 
quadrato integro, puta »i*, aliquem seriei 

1 , 1 ,1 j ^ , , 

1- m’ 4 — in’ 9 — m* 16 — ni’ 

terminum in infinitum abire, summamque ideo fieri infinite magnam. Quare 
ut Tuos Casus obtineam, illum terminum, qui fit infinite magnus, omitti 
oportet. Cum igitur seriei istius propositae generatim spectatae 

4^n’ 16 -m> 

summa a me inventa fit 

1 « . . l jr 

= rt - cot A. mTT = 7 ^ y 

z m m 2 m 2 m m 2 m tag A.mn ^ 

1) Die Methode, worauf Eilkb hier hindeutet, ist vielleicht die in aeiner Ab- 
handlung De seriebus quibusdam considerationes; Comment. acad. ec. Petrop. lÄ, 
1740 (gedruckt 1750), S. 58 — 96 anseinandergesotzte 
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pono m infinite parum a niimero integro discrepare, ita ut sit w = i -f dx 
denotante i nunierura integrum, eritqne summa 

^ _1 w ^ J _l 

2mm 2 fl q- da:' tag A.(Vjr -r 2m’ 2\i + da:) dx 

ob täg A. (i:r + jidx) = ndx‘, arcus enim, qui infinite parum excedit 
semiperipheriae niultiplum quodciin<iue, tangens ipse illi excessui est 
aequalis. Quocirca erit istius seriei: 

_!_+ + + i :+ 1 

l — m’ ^ 4-m’ ^ 9 — m’ ^ ^ t ’ — (« + di)’ ~ 

1 



(i-l-lj«—,,,’ 
1 



1 

2 m’ 



(i + 2)’- m’ (i'+8)’ — m’ 
1 



2idx + 2dx’ 



subtrahatur utrinque terminus asterisco notatus quippe qui est infinitus 
= -2idl-d ^ = --mx-+dx>> ^«»iduae seriei 

j. * j ! 

^ (m _ 1)’ — m’ ^ (m + 1)’ — m’ 

(m + 2)’— m’ (m 4-‘3)’-m’ 



1 — m 



* - -4 1 ? U 

’ ^ 4 — m’ ^ 9— m’ ^ 



1 I dx» ^ 1 1 ^ 

2 m’ ' 4i’dx’ 2m’ 4m’ 4 m’ 



summa finita atque aequalis 

.1 L + 1 . 

2m’ 2«dx-}-2dx’~ 2»'di + dx’ 

facto re ipsa rfx = 0 atque i = m. Quodsi mmc termini negativi seriei 
qui hune __ antecedunt in alterara partem transponantur, pro- 

dibit seriei hujus, in qua Casus a Te allegati continentur: 

1_ _ . 1 , __ J . _ 1 

(m -L i)— m’ ~ (m4-2)»— m’ (m + 8)’— m’ (m + 4)’— m’ 



+ 



1 



(m + 5)’ — m 



^ + etc. 



— 4- J-J- * 4- 

4m’ m’— 1 m’ — 4 m’— 9 

Hinc enira erit, numeris integris successive loco m substituendis, ut 
sequitur: 



1 ; 



+ 



4 — 1 ^ 9 — 1 



+ 



16 — 1 



+ 



25^ + etc. = I 



’ 9 






16 — 4 25 — 4 36 — 4 



J 1 25 

4.4 4 — 1 “ 48 



1) Vgl. Ei lkrs ImUtutioHts calculi differentialis, cap. 15, § 366 [= S. 205 des 
3. Teiles der Ohersetzung von J. A. Ca. Miciulsk«], 
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®‘ "* 16 — 9 25 - 9 36 — 9 49 — 9 

^ ^ j 1 I ^1 49 

4.9 9 — 1 9 — 4 “ 120> 

si m — 4; 25 _ie + 3^16 + «TTie + 6T~16 

_ 3 1 . 1 1 761 

4.16 16 — 1 16 — 4 16 — 9 “ 2240' 

Fateor quideni lubens summas has pluribus raodis inulto facilius inveniri 
posse, verumtamen ostendisse juvavit eas quoque ex formula mea generali 
derivari posse. IVaeter hos autem Casus summas rationales admittentes 
notari merentur, qui in hac forma jam ante, ni fallor*), Tibi perscripta 
continentur: 

1 L 1 I 1 . 1 I 1 , f 

4 - m’ 16 — in’ 86 — »i’ 64 — m’ 100 — m> "*■ 



cujus seriei, si m sit numerus irapar quicunque, summa perpetuo est 
= <1“®® bujus seriei summa generalis per alios modos vix tarn facile 

patebit. 

Quod suspicaris, \'ir Exc., ad raethodura meam integrandi aequationes 
differentiales altiorum graduum, quae liac forma generali continentur 



■y + 



dx 



i/x’ 



de' 



ansam mibi praebuis.se iugeniosam illam tuam analysin, qua problema 
t'nTE.sianum a Tayi.okO propositum resolvisti, quanquam insignis similitudo 
intercedit, tarnen postquam problema multis modis tractassera, prorsus 
inopinato in meam solutionera incidi, atque ante nequidem suspicione 
agnoveram, resolutionem aequationum algebraicarum in hoc negotio quic- 
quam subsidii afferrc posse. Mox quidem pariter ae Tu, Vir Celeb., inteUexi 
in hujusmodi aequationibus logaritbmieas contineri, modo plures, modo 
pauciores, saejiius etium nullas, quae parametros habeant reales. Verum 
meum institutuiii in hoc praecipue versabatur, non tarn ut unam atque 
alteram aequationem integralem exhiberem, quae propositae differentiali 
satisfaceret, quam ut aequationem integralem completam eruerem, (juae 
aeque late ac ipsa dififerentialis pateret, et quae omnes omnino aequationes 
particulare.s satisfacientes simul in se complecteretur. Im])rimis autem in 
eo eram occupatus, ut aequatio integralis a (|uantitatil)us imaginariis 
penitus esset libera, id quod mihi ex voto consecutus esse videor. Quod 
enim oggeris hujus aequationis 



1) Die hier ausgesprochene Vermutung von Eilkk ilürftc nicht richtig sein, eo» 
fern sie sich nicht auf den verlorenen Brief vom Jahre 1736 bezieht. 
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y + 



dx* 



= 0 



integralem mea methodo inventam imaginariam esse futuram, id, si quidem 
meam methodum attentius inspieere dignaberis, aliter deprehendes. Pervenio 
namque ad hanc aequationem algebraicam ji* + k* = 0, quae in has duas 
aequationes duaruni dimensionum resolvitur 

P’ + *:py2 + it* = 0 et — i-pV'2 + A-2 = 0, 
unde obtineo hanc aequationem integralem completam 

X X 

y = sin A. -j'-öe*’ '■* cos A. 

X 

+ Ee * sin A. + Fe cos A. 



cujus aequationis quatuor constantes C, D, E et F manifesto testantur 
hanc aequationem esse integralem completam. Quodsi enim aequatio diffe- 
rentialis quarti ordinis proposita 



y + 



dij* 

k*i*x 



0 



quater omni extensione integretur, necesse est ut quatuor norae constantes 
ln finalem aequationem integralem ingrediantur. Praecipuum autem, quo 
haec mea methodus aliis antecellere ridetur, in hoc consistit, quod non 
opus habeam tot integrationes successive instituere, quot gradus habent 
dififerentialia, sed uno quasi actu inveniam aequationem integralem finitam. 
Simüi fere modo possum etiam aequationem integralem completam ae 
realem invenire, quae satisfaeiat huie aequationi differentiali indefinit! gradus 

0 = 5 , + -^^ + ^ ^ + etc. 

posito dx constante. 

Quae meditiitus es de osciUationibus horizontalibus corporum aquae 
innatantium, mirifice cum meis conveniunt; atque adeo ipsa methodus qua 
uteris a mea non multum discrepare videtur; deduxi enim ego quoque 
omnia ex consideratione sollicitationum, quae a viribus motricibus pro- 
ficiscuntur, Interim quam proiirietatem aflers rectae A /I in suprema aquae 
sectioue sumtae, qua utrinque debet esse 

Jyydx = jexdx, 

eandem proprietatem ego ita express!, ut dicerem rectam ATI per centrum 
gravitatis sectionis navis in aquae superlicie factae tninsire debere. 

Quod denique ad motum centri gravitatis totius navis, durantibus 
osciUationibus, attinet, is maxime pendet a distantia rectae verticalis per 
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centrum gravitatis sectionis aquae ductae, a recta verticali per eentrum 
gravitatis totius navis ducta. Quodsi eniiii hae duae reetae Terticales 
conveniant, tum niotus centri gravitatis omuino erit nullus, si quidem 
OBcillationes navis fuerint infinite parvae, at quo majore intervallo hae 
binao rectae verticales a se invicem distent, eo major subsequetur centri 
gravitatis navis mutatio. Quamobreni bis easibus fieri non poterit, ut 
navis oscillationes horizontales puras absolvat, sed perpetuo conjunctae 
erunt cum oscillationibus verticalibus, quarum Tu primum, Vir Celeb., 
mentionem fuisti, quae peculiarem sequuntur legem, ita ut nisi tempora 
binarum oscillationum sint inter se vel aequaliu vel commensurabilia, os- 
cillationes totales reguläres esse nequeant. Qua in re FUius Tuus (’lar. 
etiam nunc a me dissentit, qui statuit utrasque osciUationes semper sese 
ad uniform itatem componere debere, ita ut unicum quasi oscillationum 
genus appareat. Multo auteni major difformitas sese oscillationibus im- 
miscebit, quando planum in quo sitae sunt binae illae memoratae verti- 
cales, non est normale ad axem horizontalem, circa quem finnt oscilla- 
tioues. Tum enim non solum alterni centri gravitatis navis ascensus et 
descensus motum oscillatorium contaminabunt, sed etiam ipse axis, circa 
quem oscillationes fiunt, erit mutabUis, ita ut unica durante oscillatione 
motus circa alium atque alium axem horizontalem per centrum gravitatis 
navis transeuntem perficiatur. Quae oscillationum diiformitas mihi quidem 
tantopere diffieUis videtur, ut eam calculo subjicere adhuc non potuerim: 
praeter vires enim motum oscLUatorium generales inter oscillandum per- 
petuo adest alia quaedam vis, quae positionem axis, circa quem eo instanti 
motus oscillatoriuB nbsolvitur, mutare conatur, cujus effectum nondum ad 
calculum revocare potui; qua de re plura in postremis litteris ad FUium 
Tuum Celeb. datis scripsi. 

Deinde duorum problematum mentionem facis. Vir ExceUentissime, 
maxime ingeniosorum ac dignorum, quorum solutio suscipiatur, quae Tu 
etiam, per methodum Tuam jam solvisse mihi perscribis. 

Priori autera problemate postulas, ut oscillationes aquae in vase 
[Fig. 4] quiescente ADB definiantur, quando aqua motu reciproco ad 
latera vasis opposita A ci B affluit defluitque. En igitur istius proble- 

matis tarn solutionem quam sol- 
vendi methodum meam Teneat 
aqua, dura a statu aequilibrii maxime 
recessit, situm aüb, sitque ah 
ejus suprema superficies secans hori- 
zontidem AB \n puncto medio (7, 
ex quo ducta perpendicularis CB 
per centrum gravitatis aquae in 




D 

Fig. 4. 
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quiete sitae ADB transeat, quae quidem conditio non est necessaria ad meam 
solutioneni, sed eam tantum assunio, ut quaestio fiat planier magisque intelligi- 
bilis. Ponatur angulus ACa = BCb = dq, quem valde parvuni concipio, 
ut cum suo sinu confundatur; sitque AG= BC=a, erit aquae spatium vel 

BCh Tel ACa replentis volumen = ^ aadg, neglecte vaais longitudine: 

similique modo totuni aquae oscillantis volumen exprinietur per areain 
ADB. Dum nunc aqua oscillando ex situ aZ)i sese in situm aequilibrii 
ADB recipit, quasi circa polum fixum C rotabitur, eritque ejus momen- 

2 

tum respectu hujus poli, dum situm aDh tenet = g ut ex regulis 

staticis facile intelligitur. Sit Jam f longitudo penduli simplicis isochroni, 
erit vis, qua quaelibet aquae particula in situm aequilibrii urgebitur, ad 
ejusdem pondus reciproce ut haec penduli longitudo f ad spatium ab ista 
particula percurrendum, quo ad situm aequilibrii attigerit. Concipiatur 
totum aquae volumen aDh divisum in sectores numero infinitos atque 

cum inter se aequales tum sectori BCh = ^ aadq, cujusmodi sector sit 

mCM, cujus particula quaecunque Q per spatiolum QP moveri debebit, 
dum aqua ex situ aDh in situm ADB pertinget. Sit angulus ACM — s, 
erit MCm = ds et posita MO = y, ob sectores MCm et BCh aequales, 
erit 

aadq = yyds. 



Sumatur distantia GP=CQ = e, erit PQ = eds et molecula aquae 
spatiolo PpqQ contenta = edsde. Huic moleculae, dum aquae superficies 
ex Ch in CB subsidit, percurrendum est spatium PQ = eds, ex quo erit 
(fieds) = vis nrgens particulam PQ in directione QP hineque vis urgens 

particulam Pq = edsde in directione QP = — j — •, atque hujus vis 

— y . — CUJUS integrale 



momentum ad axem motus C relatum erit 



dat momentum ex sectore PCQ ortum, unde momentum pro toto sectore 
MCm prodibit 



~4f 



yyd s 

if 



aadq, 



ob yyds = aadq. Cum autem exprimat aream sectoris MCm, erit 



integrando momentum totale ex universa aqua aDh natum = areae 

aDh ■ = ADB - Hoc vero momentum aequale esse debet illi, 

2 

quod ex actione gravitatis oritur, quodque invenimus ■= -^a^dq-, qua- 
propter habebitur 

Bibliotbe» Kzthematica. III. Fulge. VI. 4 
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= \ aHq, 

hincque 

f— 1 A 4A? 

' ~ ’i' a “ 2 ■ iB ’ 

haecque est longitudo penduli simplicis isochroni quaesita; nequc uti spcro 
a Tna solutione diserepabit. 

Alterum quod proponis problema de oscillationibus pelvis aqua repletae 
mihi quidem multo difficüiuB videtur, si quidem eo sensu proponatur, quo 
ad praxim revocari queat. Dum enim pelvis ex situ inclinato, in quo super- 
ficies aquae fuit horizontalis, in situm verticalem pervenit, aqua interea 
sese vel etiam in situm naturalem recipiet, vel secus. Prius eveniet, quando 
aqua in pelvi quiescente eodem tempore oscillationes suas secundum prius 
problema perficeret, quo integrum pendulum ex pelvi et aqua compositum. 
Hoc autem nisi eveniat oscillationes maxime erimt irreguläres, atque ad- 
modum raro superficies aquae fiet horizontalis; cujusmodi OBCÜlationes ex 
geniino osciUationum genere mixtas vix ac ne vix quidem ad calculum 
revocare licet. At conditio quam adjicis, vi cujus superficies aquae perpetuo 
maneat horizontalis, problema ad solvendum accommodatum reddit. 

Pono igitur praeter vim gravitatis perpetuo aliam quandam vim adesse, 
quaecnnque ea sit, quae superfieiem aquae in pelvi contentae constanter 
ad horizontalem compositam teneat, praetereaque nihU omnino motum 
osciU.atorium afficere. Hac autem assumta hypothesi ego oscillationes 

sequenti modo determino. Sit [Fig. 5] 
EDF pelvis dum situm erectum tenet 
ad ai» usque aqua repleta, cui ad utram- 
que parteni DAE et DBF simüeni 
figuram tribuam. Suspensa porro sit ista 
pelvis ex unco firmo 0 circa quem oscil- 
lationes peragat, teneatque nunc situm in 
figura repraesentatum, ita ut recta OD, 
quae in situ naturali est verticalis, 
nimc cum verticali OH angulum con- 
stituat GOH = dq-, atque secimdum 
hjqiothesin aquae superficies hoc statu 
sit horizontalis, puta AB-, quae rectam 
ab ipsi OD normalem in medio C ita 
bissecabit, ut sit .angiilus ACa = GO II 
= dq. Ponatur AU = Bü = a, ac repraesentet area BDA vel IDa 
Volumen aquae, longitudini vasis vel neglecta vel per unitatem designata. 
Cum igitur si aipiae superficies esset ab, ejus centrum gravitatis positum 
esset in recta OD puta in puncto G, nunc aquae superficie existente AB 
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centruni gravitatis extra OD in g caclet, eritque distantia punctorum O 
et g horizontulis Gg = verticalis autem distantia quasi immu- 

tiita nianebit. Sit Ppondus totius aquae, et distantia OG — OH = h, erit 

angulusGOi,==g|^, 

et 

angulus HOg = dq[l- 

Hinc neglecta plevis gravitate, uti Tu suades, Vir Celeb,, ne calculus 
praeter necessitatem nimis fiat prolixus, erit momentura vis gravitatis 
aquae ad pelvim in situm verticalem circa 0 constituendum 






Per haec (rejecto dq quia a vase angulus dq absolvi debet antequam in situm 
verticalem perveniat), si dividatur aggregatum omnium aquae particularum 
in quadrata distantiarum suarum ab axe 0 multiplicatarum, prodibit longitudo 
penduli simplicis isochroni. Quodsi autem hoc aggregatum non differ- 
re ponamus ab eo, quod haberetur, si aqua spatium bDa in vase occuparet, 
quod ob discrimen infinite parvum tnto assumere licet. Ponamus longitu- 
dinem penduli simplicis, quod isochronum foret oscillationibus ejusdem 
pelvis, si aquae superficies perpetuo esset ab, hoc est si aqua esset con- 
gelata pendulumque compositum consuetum; hoc inquam pendulum pona- 
mus = Ä‘; et aggregatum illud omnium particularum aquae in quadrata 
distantiarum suarum ab axe oscillationis 0 multiplicatarum sit = S, erit 

k = hincque S = Phk. Cum igitur S etiam nostro casu eundem va- 
lorem obtineat, erit pro eo longitudo penduli simplicis isochroni 



Phk 



p(h A 

3.BDAJ 



1 — 



2o« 

aii^.BDÄ 



Longitudo igitur penduli isochroni posita aqua in pelvi congelata so 
habehit ad longitudinem penduli isochroni posita aqua fluida in hypothesi 

2o3 



assnmta, uti se habet 1 — 



Sh BDA 



ad 1. Quamobrem si fiat 2 ^ 



3h - BDA, tum tempus unius oscillationis pelvis suspensae erit infinite 
magnum seu pelvis ex situ erecto declinata sese non restituet. Ceterum 
si mea hypothesis hic exposita cum ea, quam Tu, Vir Celeb., ad aquae 
superficiem constanter horizontalem conservandam assumsisti, convenit, 
non dubito quin nostrae solutiones perfecte sint consensurae. 

Mirabilem mercurii in barometro descensum a Te observatum hic 
cum ÜB, qui observationibus meteorologicis operam dant communicavi, 
qui Tibi idcirco gratias habent maximas. 

4 * 
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. . .*) quod ut quam citissime eveniat nos omnes summo desiderio 
flagitamns. 

Vale, Vir Excellentissime, meque amare perge. 

Dabam d. 19. Jan. 1740. Petropoli. 



24. 

BernouIIi an Eiüer 16. April 1740. 

Antwort auf Eui.kbs Brief vom 19. Januar 1740. Original verloren; Konzept in der Bibliothek 
der Akademie der Wissenschaften in Stockholm. YerölTentlichi von Fräs, a. a. 0. S. «J3— 41, nach 
einer von K. Frss verfertigten .\bsclirift di'e Originals. Die wahracbeinlich verloren gegangene 
Beilage des Briefes wnrde von E5estkOx in der Bibliotb. Mathem. 1896, 8 . .')8— 61 nach dem 
Konzepte zum Abdruck gebracht. 

Inhalt. Über die mit der Fertigstellung der zweiten Abteilung der Dissertatio 
ht/draulica verbundenen Schwierigkeiten. — Geldangelegcnbeiton. — über die Keihen 

+ ; + j. 

l±n'4±n'9±n'16±n' 

1” 2" 3” 4" 

T * ^ * 3» * 4i ± • • •• 

Eine Eigenschaft der barmonisebon Reibe. — Die Integration der unvollständigen 
linearen Differentialgleicbungeu mit konstanten Koeffizienten. — Über die Zerlegung 
eines Binoms in Faktoren zweiten Grades. — Integration der Gleichung 

— über die Schwingungen eebwimmender Körper. — Über die *wei Ton EuuiB im 
vorigen Briefe gelösten hydrodynamischen Probleme. — Schwierigkeiten, die von Ei lkb 

d‘u 

übersandten Bücher zu bekommen. — Die Differentialgleichung yx’ -f n =0. — 
Beilage: Integration der oben angeführten Differentialgleichung «-ter Ordnung. 

Viro Celeberrimo atque Excellentissimo Leonhardo Eulero S. P. D. 
JoH. Bernoüi.li.*) 

Non itn facile eluctatus sum asperrimam hyemem, quin magnam ejus 
partem in lecto transigere coactus fuerim, vehementi laborans tussi, nec 
non asthmate et podagra, quibus malis, nondum omnino liberatus, non 
potui satis attente considerare cuncta, quae mihi perseripsisti, elegantissima 
atque ex profundissimo Tuo Lngenio depromta, in litteris 19 Jan. sine 
dubio styli veteris, exaratis, in quibus inTeneram alias ad FUium meum 
datas, quas sine mora ipsi transmisi; fuerunt illae ut Credo, etiam a te 

1) Hier sind sieben Zeilen gestrichen, möglicherweise von Joiiaä!« II Bkhsoi'u.i. 

2) Bei dem folgenden Abdruck habe ich auch das Konzept Terglicheu. 
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scriptae, etsi earuni inscriptio, ut et quae eommuni involucro ad me directa, 
non manu Tua sed aliena mihique ignota facta fuerint.*) 

■luvenis Ule, quo usns fuerat Filius meus ad describendum suam dis- 
sertationem, nunc mortuus est ex febre ardente; sed etiam si adhuc viveret, 
non tarnen possem ejus opera uti, neque cujusquam alias, ad describendas 
meas meditationes, quia soleo eas admodum confuse et abruptis verbis in 
chartam conjicere, atque tum demum inter describendum corrigere et in 
ordinem redigere; unde vides, neminem alium, nisi memet ipsnm, id operis 
suscipere posse et exequi. 

Filius meus nuper mihi Tuo nomine transmisit valorem 25 Ilubelonum, 
nempe monetae hic usitatae florenorum 47|, Ago gratias pro diligentia Tun 
atque cura hac in re adhibita; si quid vicissim potero praestare Tui in 
gratiani, certua esto, me nihU intermissurum, quod in viribus meis erit, ut 
commodis Tuis inserviam . . .*) 

Transeo nunc ad analytica Tua. Quae habes circa series hujusmodi: 



1 

1± » 



+ 



1 

4 ±« 



+ 



1 

9± n 



-|- etc. 



sapiunt certo singulärem ingenii sagacitatem; animo quidem meo concepi 
quasdam vias, quibus ad earum summam ernendam in omni extensione 
pervenire liceat, sed quia praevideo, multum laboris et calcnli reqniri ad 
executionem, non audeo rem aggredi, nliis occupationibus distractissimus; 
malo igitur talia a Te discere, quando suo tempore evulgaveris, quam 
hisce diu insudare et fortassis eine successu. 

Hac tarnen occasione aliquid monebo. Non est diffieile demonetratu, 
qnod summa hujus seriei: 



1 

1" 





+ etc., 



ubi terniini omnes affirmativi sunt, sit ad summam ejusdem, sed signis 
terminorum alternative sumtie; 



T" 



2" 3” 



+ etc.. 



ut se habet 2" ad 2" — 2. Nosti vero procul dubio, me dedisse olini 
modum exprimendi hanc seriem: 



1 



> + 1_1 + 

2» 3 » 4. 



1 

5‘ 



— etc.. 



1) Die Worte: „fueruiit . . . fuerint“, die bei Frss fehlen, sind nach dem Kon- 
zepte ergänzt. 

2) Die Worte: .Filius . .. inserviam*, die bei Frss fehlen, sind nach dem Kon- 
zepte ergänzt. Nach <iem Worte „inserviam* sind im Konzepte 14 Zeilen gestrichen, 
möglicherweise von Joitaxn II BKaNorixi; diese Zeilen fehlen auch bei Fnss. 
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per hanc quantitatem iinitam: Jar^rfx, cui illa series est aequalis, quando 
nenipe fit x aequalis unitati,*) Quaero nunc, an pariter invenire possis 
rationeni, quam illa habet ad eandem seriein teriuinurum signis cuntinuo 
affiriuative procedentium: 

1 . 1 . 1 . 1 . , 

T + 2> + 3« 



Memini Leidnitio, olim me roganti, an habeam compendium expedite 
Bummandi progreasionem harmonicam 



1 



+ — + — 




+ . . . . 



X 



ad terminos nuinero x continuatam, dediaae pro reaponso^) hoc, non quidem 
compendium, sed theorema, scilicet: 



+ y + T + r 

x.x — 1 I x.x — l.x — 2 

* 172 ■ OTa 

, x.x—l.x — 2.x — 3.x- 
^'8747575 



huic alteri progreaaioni 

x.x — 1.x — 2.x — 3 
^. 3.474 



cujus termini nil aliud aunt quam coefficientea binomii ad nunierum x elevati, 
dividendo ainguloa per reapective numeroa 2, 3, 4, 5 .... x. Ex. gratis 



erit aequalis huic 

5 — 



1 



+ — + — 





'2 3 4 5 3 4 5 ■ 



Quod attinet ad raethodum Tuam, Vir Excel., integrandi aequationes 
differentiales, quae hac forma generali continentur: 



0 



y + 



ndy 
dx ' 



bddy , ed^y 
dx’ dx’ 



etc.. 



Video ex paucia quae dicia, meaui solutionem probleniatis CoTEsiani a 
Tayloko propositi habere aliquid analogi cum Tua ipaa solutione, quamvis 
non attenderis ipae; nam quod aia, aequationeiu algebraicam -j- = 0 re- 
solvi poase in fiictores reales hoa duos: pp kj>\'2 -f- kk et pp — kpy'2-{-kk, 
id ipsum est, quod ego jaiii dudum animadverti contra Tayeokum, qui 
credidit haec nobia incognita fui.sse, ideo, quia Lkiii-NITIUS alicubi dixerat 

fdx : (x’ -f- 0'‘) neque ad circuli neque ad hjperbolae quadraturam reduci 



1) .Siehe Johak» Bkrnoh.i.i, Princijiia caladi exponentialiiim seu percurrentium ; 
Acte Eruditorum 1697, S. 125—133 {—Opera omnia, t. I S. 179—187). 

2) TMeser Brief von Jiiiiax!i Berüüi'li .1 an laTinaia wurde am 12. Februar 1695 
KCBchriebeii j vj{I. Ltitxmi et lUnsoiixii Commerdm« (l.ausamiae 1745) I, S. 28. 
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poBse. Respondi auteni, Leibnitii'm hoc non aBseverasse absolute, sed 
tantum relntiTe ad niethoduin, qua usus fuerit in illo loco, ubi ita locutus 
est: „ego vero monstravi'TAYLOKO, binomium x* -f a< reverii resolvi posse 
in hos duos factores reales: xx + ttxy2 + oa et xx — aacy'2 + aa. praeter 
duos alteros imaginarioB XX + aa}j — 1 et xx — aaV — 1.“ Inspice modo 
Acta LipB. anni 1719 p. 257,*) ubi haec, quae dico, expressissimis verbia 
inveniea, iluuntque ex fundamento totius meae solutionis problematis 
COTESiani. Miror interim Te dicentem, aequationem algebraicani p* + A:* = 0 
resolvi in has duas aequationes duarum dimensionum reales jip kp\ 2 
-\-kk = 0 et pp — kp\2 -\-kk = 0-, debebas dicere: resolvi in duos factores 
reales, non vero in aequationes reales; nam V 2 + Ä'i non posaunt 

esse = 0, alias foret radix p = T — i = imaginario, ergo nnllus 
Casus datur, ubi tieri possit pp ±.kp^2 -\-kk = Q, hoc est, nuUa relatio 
realis dabilis est inter p et k, ut inde formari queat pp + kp'^2 -\-kk — ü, 
nisi velis utrumque p et k sumere = 0, sed non est hic Bensus verborum 
Tuorum. 

Alteram, cujus mentionem facis, aequationem differentialem indefiniti 
graduB nimirum haue: 



0 



y + 



axdii 

dx 



+ 



bxxddy 

~dx^ 



dx»'“ 



etc. 



posita ut supra dx constante, ego quoque jam ante initium hujus saeculi 
reduxi ad aequationem integralem tinitam, quae quidem est generalis, sed 
fateor, in Ula contineri mixtim tarn reales quam non reales; interim possnnt 
a se invicem distingui, idcoque non puto meam Bolutionem eandem esse 
cum Tua. Quidquid sit, exscribam meam methodum in Schedam separatam*), 
quam examinare poteris, ex adversariis meis antiquis, ita tarnen ut ad litteras 
Tuns, a, h, c etc., x y accommodem scriptum meum. 

Conspirant utiqne re ipsa nostrao duae solutiones de oBciUationibus 
horizontalibus corporum aquae iusidentium; sunt tarnen qunedam monenda 
circa minus essentialia.*) 

Bene notas, qnod et ego notaveram, eandem esse proprietatam rectae 
AB \n Suprema aquae sectione sumtae, sive dic.atur esse 

lyydx = jeedx, 

ut ego enunciavi, sive concipiatur AB, ut Tu fecisti, tanquam transiens 
per centrnm gravitatis sectionis corporis in aquae superficie lactae. Malebam 
autem rem ipsam exprimere per proprietatem pure geometricam, quam 



1) Vgl. S, 40 Anm. 2. 

2) Diese Beilage scheint Fcsa nicht zugänglich gewesen zu sein; sie fehlt jeden 
falls in seinem Abdruck des Briefes. 

8) Vgl. hierüber Joiias.n Bulvuclli, Opera omnia, t. IV' S. 287— 293. 
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per mechanicam, eoque magis, quod hic superficies sola, in imaginatione 
tautum subsistens, nihilque materiae habens, non nisi improprie dici possit 
habere centrum gravitatis. 

Sccundo, Tecum, non sentio, quod pace Tua dixerim, quando asseris, 
motum centri gravitatis totius navis, vel cujusque corporis innatantis, 
pendere a distantia rectae verticalis per centrum gravitatis sectionis aquae 
ductae, a recta verticali per centrum gravitatis totius corporis ducta; nam 
mihi clare videtur, considerari debere distantiam rectae verticalis per centrum 
gravitatis non sectionis aquae, sed (NB.) ipsius voluminis, quod corpus 
in aqua occupat, hujus, inquam distantiam a recta verticali per centrum 
gravitatis totius corporis ducta; etenim in centro voluminis (quod volumen 
inter osciUandura perpetuo ejusdem magnitudinis est supponendum) con- 
centratur tota vis raotrix, agens sursum verticaliter, ad restituendum corpus 
in situm pristinum quietis, quamdiu durant osciUationes: interim fateor, 
propter variabüitatem figurae voluminis, centrum ejus gravitatis non semper 
eundem locum occupare in corpore oscillante, sed hinc inde evagari in 
singulis oscillationbus ab uno latere in alterum respectu rectae lineae 
quae, dum corpus adhuc est in quiete, verticaliter transit per ejus centrum 
gravitatis. 

TeHio non nego quod dicis centrum gravitatis corporis totius oscil- 
lantis non mauere omnino immotum; nam, secundum rigorem loquendo, 
revera mutat suum situm tarn in directione horizontal! quam verticali, 
magisque in illa quam in hac; sed cum supponantur osciUationes corporis 
totius quamminimae, hoc est quasi infinite parvae, potest demonstrari, 
mutationes illas centri gravitatis corporis, quas nominare veilem trepida- 
tiones, non hintum esse insensibiles, sed omnino infinities minores, quam 
sunt ipsae oscUlationes minimae corporis ipsius, adeoque tuto negligendae, 
ut jam nionui in praecedentibus meis litteris. 

Quarto. In iisdem volebam sciscitari, sed quod dein obliviscebar, quid 
nempe inteUigas proprie per vim firmitatis, de qua in litteris Tuis 30. Julii 
1738 agis dicisque, quod eit üla quae resistit iucUnationi corporis, 
eamque esse 

= m[go + + 



Si per vim firmitatis inteUectam cupis vim Ulam, per quam corpus inter 
oscillandum continuo verticaliter sursum urgetur a pressione aquae, et quam 
vim dixi concipiendam esse tanquam cnncentratam in centro gravitatis 
voluminis aquae a corpore occupati, tune credo, Te voluisse dicere hanc 
vim esse 




j(.v® + s*)iix\ 

— ar 1’ 
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omittendo per incuriani subjicere GO pro denominatore infra M; sic eniin 
Bcribenduni esse inveni ex mea solvendi inethodo, in tjua conjecturu eo 
magis obfirmor, quod alioqiiin vis Tua firniitatis compararetur cum pon- 

dere 3/, multiplicato per lineam C?0+ ^ -gy- j quae duo inter se 

sunt incomparabilia; talis autem incongruentia non reperitur in mea ex- 
pressione, quippe in qua linea GO+ , divisa per lineam GO, 

dat numerum, quisquis ille sit, qui indicat, quoties sumendum sit pondus 
3f, ut fiat aequale vi firmitatis, vel. ut ego voco, ri raotrici ex osciUatione 
oriundae et sursum tendenti; atque ita vis cum pondere comparatiir, ho- 
mogeneum cum homogeneo, quae utique non sunt asystata. Quod cum 
ita sit, judicandum relinquo, an vis Tua correcta 



OÖ 







8f’ 



coramode satis appellari possit vis firmitatis reluctans indinationi corporis; 
ut enim proprie dici possit vim vi resistere, oportet sane alteram alteri esse 
directe oppositam; hic vero vis firmitatis dicta, habens directionem verti- 
colem, alteri vi, quae corporis inclinationem molitur, et quae ideo agit 
secundum directionem horizontalem nuUatenus resistere potest, etiamsi illa 
maxima esset, haec minima; haud secns ac videmus magnum pondus ex 
filo pendens dimoveri posse a situ verticali per vim quantumlibet exiguam 
a latere horizontali impingentem. Meo igitur judicio melius esset, pro vi 
firmitatis adhibere eandem quidem expressionem, sed multiplicatam per n 
seu per angulum inclinationis: inveni enim 

GÖ SV ' ) 



esse vim motricem horizontalem, qua corpus inclinatum ad situm aequilibrii 
restituitur, proportionalem sane ipsi «, atque adeo etiam distantiae centri 
gravitatis voluminis a situ aequüibrii, uti requiritur in oscillationibus 
tautochronis. Quae in hac quarta annotatione dico exscripsi ex manus- 
cripto'), quod paravi circa hanc materiam juxta multa alia nova et curiosa 
ad dynamicam spectantia, quae aliquando, si otium daretur, in ordinem 
redigere et Vobiscum communicare possem. 

Problemata illa duo de oscillationibus fluidoruin, unum in vase quie- 
scente, alteruni Ln pelvi vel situla ex ansa suspensa reciprocante, quae 
inter scribendum mihi in mentem inciderunt ac Tibi proposui, statim post 
abitum litterarnm mearum prorsus deserui atque neglexi, quia attentius 
rem considerans animadverti, prolilemata illa solvi non posse, nisi faciendo 



1) Vgl. JoiiAss nKusot II.U, Opera omnia, t. IV S. 293. 
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suppositiones quae mere sunt precariae nullumque habent fundamentnm in 
ipsa rei natura, ita ut aliae atque alias inde emergant solutiones, prout 
haec vel illa hypothesis adbibetur, dum interim una aeque ac altera eun- 
dem obtinet probabilitatis gradum. Sie Tuae solutiones videntur bonae 
et cum meis conspirantes; quia eadem generali bypotbesi usi sumus, 
supponendo scilicet, in ejusmodi oscillationibns totam massam simul moveri, 
et quidem moveri certo modo, quod verum esse demonstrari nequit, pro- 
pterea quod boc pendeat a circumstantiis accessoriis, ex. gr. a quontitate 
fluidi, figura vasis, etc. 

Et vel binc coUigi potest, massam integram fluidi non semper in 
oscillationibus partium superiorum simul moveri, quod si vera sunt, quae 
legi et audivi, in maximis tempestatibus, cnm suprema maris superficies 
vehementer agitotur et fluctuet urinatores experiri tarnen Ln profunditate 
200 vel 300 pedum omnimodam aquaram tranquillitatem, imo se nullum 
plane motum sentire: unde praesumi potest. Ln nostris vasibus simile quid 
fieri, ut nempe superiores tantum partes in motum cieantur, reliquis in- 
ferioribus locum suum non mutantibus, cum praesertim superiorum motus 
sit tarn languidus, tarn placidus, ut non sit credibile, ab iUis turbari posse 
situm inferiorum. Oporteret igitur prius inquirere, quousque se extendat 
superficies illa, quae separat partem aquae mobilis ab immobil!, item quam- 
nam habeat figuram illa superficies, et alia multa. quae vix definiri possunt 
a sagacitate bumana. Adde quod in probleinate secundo pelvis, scilicet 
ex unco pendentis et oscillantis, si ejus figura haberet ventrem tumidum 
et desineret superius in collum oblongum et angustum, ad cujus medium 
usque aqua pertingeret, annon facile percipimus, aquam cum vase et in 
vase sensibiliter haud aliter oscillaturum, quam si illa esset congelata et 
ita repraesentaret pendulum ordinarium. Ob bas itaque multasque alias 
difficultates inseparabiles abstinui ab ulteriori scrutinio et animi appbca- 
tione tanquam frustanea. 

Tandem') significo Tibi, Vir Exc., quod in hunc usque diem non- 
dum accepimus tomos V et VI Cominentariorum vestrorum atque 
Tuum librum de Mnsica tractanteni, quanivis jani plures elapsi sint 
menses, ([uod filius meus Lipsiam miserit ehirographum iUud ab Exc. 
Si'iirMACHEIi(J transmissum, ad cujus exhibitionem in manus bibliopolae 
Lipsiensis Sc'IU'.steki hic extradere debuisset latori praedictos libros ad 
nos defcrendos. Erat autem lator bujus sebedulae aliquis auriga qui merca- 
toribuB nostris saepe advehere solet merces lanarnm, promittens se proxiina 
vice nobis allaturum libros desideratos, sed bucusque nec aurigam nec 
libros vidinius: posset ille, si vellet, furem agere nosque fnistrare petito. 

I) Das Stück: .Tuiiilem ... commercium habet“, das bei Fi ss fehlt, ist nach 
dem Konzepte ergänzt. 
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siquidem filius meus horainem vix facie tenus novit, nonienque ejus, ut 
Credo, oblitus est. Optarim id n vobis curari iniposterum, ut libri ad nos 
mittendi dirigantur immediate Basileain, vel saltem, si fieri potest, Tubingaiii 
ad Exc. Biilfkingf.ri'M *) cum commendatione ut ad nos porro deferri 
curet. Si bibliopola Sohustkuus voluisset urbane nobiscum agere, potuisset 
sponte nobis transmittere libros istos cum aliis quos sine dubio mittendos 
habet ad aliquem bibliopolara nostratem vel in vicinia nostra, ex. gr. 
Argentoratum, ubicunque commercium habet. 

Vale, Vir ExceUentissime, atque mihi favere perge. 

Dabam BasUeae a. d. 16. April. 1740. 

P. S. Vides ex iis, quae ab initio hujus epistolae dixi, me ob vale- 
tudinem adversam non fuisse in statu absolvendi alteram partem medi- 
tationum mearum hydraulicarum; spero autem, nisi recidiva me capiat, 
tantum effici posse, ut prima vice, qua ad Te sum scripturus, post 
acceptam responsionem sine longa mora transmittere queam in scripto 
partem secundam omnium (juae circa hanc materiam a me dicenduin 
restabimt, quae quidem talia sunt ut ad multo plura detegenda viam 
pandant. Tibi praesertim, qui in sagacitate nullum purem habes. 

Potestne reduci haec aequatio: 

yxxdx^ + addy = 0^) 

ad differentias primas? supponitur dx constans. 



Prohlema analyticum. 

Reducere aoquationem differentialem cujusque gradus quae hanc habet fonnam 

, , , , bxxddy , cx^d^y , ^ „ 

ydx -r axdy H + etc. = 0, 



quotquot Bunt termini, ex gr. quatuor; eadem est etenim regula pro pluribus, ad 
aliam aequationem uuo grado depreasiorem. 

Sit illa, haec 



ydx + axdy + 



bxxddy 

~dx ^ ~dx^ 



0 . 



SoIuUo. 



Multiplicando per prodit 

yxPdx + ax^^^dy + = 0 . 



1) Geoko BERsiiAni) Bn.Fi>'iiEB (geh. 1693, gest. 1750), früher Professor der Logik 
in St. Petersburg, war 1740 Professor der Theologie an der Universität in Tübingen. 

2) Diese Gleichung ist ein Spezialfall der allgemeineren 




mit welcher sich Johann BrnNorLU und Ecleh in ihren früheren Briefen beschäftigt 
hatten (vgl. Biblioth. Mathem. 4;i, 1903, S. 346). Meines Wissens hat .Luiann 
Bernoi eu diesen Spozialfall in keiner seiner Schriften behandelt. 
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Ad torminum primnm addo terminum analo^m secundo, qui ambo simnl sint inte- 
grabiles, deinde buic aualogo secundo Bub tiigno contrario addo terminum analogum 
tertio, qui ambo simul pint iutegrabileB, et ita ad finom usque, ut ridere est ex se- 
quenti laterculo: 



K- 



yx^dx -|- 

1 



1 



,P + * 






P + I 
xf'^'^ddy 






P + 1 

p+irf, _ = _ 

■ p-^X-p + ^dx) 



x^'^'^ddy x^~^^d^y 

+~Ui7+i ^l[x p + 1 i) + 2V7; + 8 



■ dx^*) 



x^'~^^dy 

p -j- 1 • |) -f 2 • dx’ 

x^'^’^ddy 

~ P + 1 P + 2 .p + 3 dx^‘ 



Nunc ranltiplico secnudtim et tertium per coefficientes conatantee f et f, quorum 
valores nt et valor exponentiep postea quaerendi ennt, atqne laterculuB erit ut sequitui; 



yx^dx + ^ 4^) 

P + 1 I 



xP+‘y 
P + I ’ 



K 

• ■'■^‘*'*dy xP"^*dd.v \ ex^'^^dy 

'J\ P + 1 p -f- 1 p -f p-j- 1 p -j- 2 • dx’ 



IV xP + ^ddy 

J Ip + i ■ P + 2 • ( 



+ 



xP + ®d3y 



dx ' p -f- 1 • P + 2 ■ p + 



hS.dx*) “ 



fx^+^ddy 

"h 1 ■ P “h 2 * -f- ^ 



ConjuDgeudo terminoe analogop, nascetur aequatio eequenp 






pxPdx + 



1 — e-xP+'dp 

P + 1 



f — t - x^^^ddy . fx^~‘^^tPy 

^ P+l-P + 2<i* ' P+lp + 2p + 8- dx* 



x'’ + ‘p — «xP + 2jy fx^^^ddy 

p-fl p + lp-|-2dx ‘ p-j-lp + 2p-|-3' dx- 



± 



A. 



Nota quod A eit conatans arbitraria quae in integrationibus addi vel snbtrabi solet, 
Porro ut membrum prioa identiiicetur cum differentiali propoeito een cum ejua 
aequivalente 



yx^dx -f- ax*’’*' ’dp + 



fexP + ^dd;/ . ex^'^^d^y 
dx ’■ dx* ’ 



oportet cuaeciuare coefficientes terminorum homogeueorum, nempe: 



= L-* t ^ f-* c = - ^ 

P+1' P + lp+2’ p-|-lp-f-2-p+3’ 



unde lucrabimur 
et 



e = (P + lp + 2-p + 3)c — (p + lp+2)b 
/■= (P 4- 1 P + 2 p -i- 3;c; 



ipsiuB voro p valor e»t radix bujus aequationis 
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1 — Cp + 1)« + (P+ 1 P + 2)b-(p+ 1 /) + 2/) + 8)c = 0, 

quae erit trium dimensionum. His igitur valoribus suhstitutis in altcro membrn, orietiir 
quaesita aequatio reducta differontialis uno gradu simpHcior quam proposita, quae 
scilicet hic erit: 



P + 1 



+ [-(P + 8)c + 5]~-*-^ 



+ 






0 . 



Rejecta arbitraria A et tum dividendo per xP + * prodibit aequatio minus qnidem 
univernaliB sed multo simplicior, 



_y... 

p + i 






Ceterum rero, servata licet arbitraria A, jam videmus formam quam induit aequatio 
reducta ex ditferentiali tertii gradus ad differentialem secundi gradus, quae forma 
utique similis ost illi quam habet ipsa reducenda, ratione progressionis dimensionum 
tarn ipsius X quam graduum differentialium ipsiusdy; unde statim concludere licebit 
si jam uiterius reducatur, per banc methodum, aequatio reducta differentialis secundi 
gradus, ad aliam primi gradus, quae habiturs eit talem formam 






Quae ipsa post institutam reductionem tertiam quae hic est finalis, abibit tandem in 
aoquationem finitam sine differentialibus hujua formae 

mx”y ± Ax‘± Bx‘± C = 0, 

ubi cum A, B, C eint aesumtae arbitrariao possunt illic omnino negligi, retenta sola C, 
ita ut pro aequatione quaesita sit tantum 

mx’‘y±C= 0; 

per consequens curra ex genere vel byperbolarum vel parabolarum est, prout expouens 
n est Tel affirmatirus vel negatims. 



25. 

Enler an Bernonlli 20. Juni 1740. 

Antwort auf Bbknovlms Brief vom 16. April 1740. Original in der Bibliothek der Akademie 
der Wiaeen.Hchaften in btockholm. Auszüge verüffentlioht von EmbstbOh in der Biblioth. 
Uathem. 1897, 8 . 47. 

Inhalt. Die Summe der Reihe 

-*-^4- --t- '-4- 

1 + « 4 -j- n 9 + « ■’■ 16 + n ■ ' ‘ 

Ober die Reihen 

T ^ 2 n ^ ^ 4 " * ■ ■ ■ 

T ± ^ ± 3.- ± ^ ± . . .. 
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G. ENKSTIt«"»!. 



Eine Methode, die Sunome einer endlichen Anzahl von Gliedern der harmonischen 
lleiho annähernd zu bestimmen. — Wert der <labei vorkommenden Konstante. — 
Integration der unvollständigen linearen Differentialgleichungen mit konstanten 
Koefhzienten und der von Johans Bersoum-i in seinem vorigen Briefe integrierten 
Gleichung. — Die Schwingungen schwimmender Körper. — Zurückführung der 
rf^f/ 

Differentialgleichung yx' = 0 auf eine BiccAriache Gleichung. 

Viro>) Excel! entissimo et Celeberrinio Johanni Bernoulli S. P. D. 

Leonh. Euler. 

Jnin fortiisse certior es factus de coUata Praesidi nostro lilustri 
Korkfio Legatione Danicn, et quemadniodnm Augustissima Nostra Im- 
peratix Academiae Praesidem praefecerit Dlustrissimum Consiliarium Status 
atqne Equitem Alexandrini Ordinis a Brevern . . .^) 

interim vehementer doleo, valetudinem Tuam tantopere lahefactari, 
Deumque T. O. M. precor, ut Te adliuc complures annos ad patriae ca- 
rissimae splendorem, academiue nostrae omamentum ac Tuae familiae saluteni 
salvum sespitemque conservare velit. 

Quod ad summum hujus seriei 

1 , 1 , 1 , 1 , 

+ + + iB+i. 

attinet, quia ex Tuis litteris intellexi, Te hanc investigatinnem non Bolum 
probare, sed etiam metboduin, qua usus suiti, vidore cupere, eam Tibi, Vir 
Peleb., perscribara.*) Posita hujus seriei, quam quaero, summa = s singulisque 
terniinis inethodo consueta in series geometricas conversis, habebitur: 

s = 4- 1 (l + + 3 ^ + p + p + etc.j = 1 • an-2 

— » (l + 2^4 + p + p + p + otc.) = — n • ßji* 

4- (l + . 2 ^ + p 4- p + p 4- etc.j = + n* ■ y:r^ 

— (l 4- P 4- 4- P 4- P 4- etc.j = — • An® 

etc. 

Perveuitur scilicet ad series eas, quas jaui pridem per potestates 
peripheriae eirculi n, diametro existente = 1, summare doeui. Coefficientes 

1) Oben hat .Iuiiarn Behsoilm notiert; „Empfangen d. 27 Julij 1740*. 

2) Hier sind vier Zeilen gestrichen, möglicherweise von Joiiakn U Bee.voi'lu. 

3) Die hier auseinandergesetzte Methode ist genau dieselbe, dieEii.KK in seinem 
Briefe vom 15. September 1739 angab, was er offenbar schon vergessen hatte. 
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autein hanim pntestatuni, quos hic brevitatis ergo litteris a, ß, y, 6, etc., 
indicavi, hanc tenent legem, ut sit 

® = * • /?= v-= _ 4«Ä + 4ßy^ 

6 '^ 5’" 71 "— 9 )«— 11 , 

etc., 

quae progressionis lex a forma quadrati hujiis seriei x 4-^ + / + <^ + c + etc. 
pendere intelligitur. Erit ergo 

s = xn^ — ßnn* + ^n*;r* — + etc. 

atqne hinc fiet: 

«2 = a2;r* — 2ay?»i;r« + IVf ~ + etc. 

+ ßßn- — -spy 



Miiltiplicetur haec series per 2ti;r, tantisper enim ;r tanquam quantitatem 
variabilem tractare licet, et singulis termmis integratis erit 

fn jj 2 ( 1 * 5 4aß - . (2ay-{-2ßß) • g (4((Ä4-4py'> 3 11 , . 
|2s'a;r= ^ ;r® n*«"* — n-*;r“ + etc., 

hoc eet, lege determinationis, quam coefficientes x, ß, y etc. tenent, in 
subsidium vocata: 

^2s^dn <= ßit^ — ynJi~ -f dn^jr '-' — -f* etc. 



At cnm sit 
erit 



s = ajr* — ßrtjr‘^ + yn^Jt^ — dn^;r* 4- etc. 



= /5.W* — yn^^ 4- dn-;r* — £»®;r'* 4- etc- = 2Jssdw. 
Quare ob a = -^ habebitur ista aequatio 

~ — ifs= 2tilssd}t, 

quae diSerentiata dat 

~ n^dn — nds — sdjt = 2nssd}t, 

haecque aequatio tarn casu, quo n est numerus affirmatiTus quam negativus 
integrata, praebebit valorem defiuitum pro s, hoc e.st pro summa seriei 

i±n + 4±n + 9±» + 

eae ipsae seiheet expressiones resultant, quas Tibi, Vir Celeb., ante perscripsi. 
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Gr. Enbathum. 



Nisi ratio quam tenent inter se series 



et 



1 — ^ + — 
2» ^ gn 



“V + "V — 

4" 5" 



mihi jiim pridem constitisset, non potnissem utriuBque seriei Bnnimnni, 
casibus qnibus n est numerus par, assignare, ut feci. Quodsi enim prior 

series inultiplicetur per prodit 



2" 



^4" 6” 



+ gV + ete- 



cujus duplum ab illa ipsa serie subtractum relinquet alteram seriem, unde 
ratio prodit ut 2" ad 2" — 2, 

Quae de sunimis serieruui 

1 ± 2 ^ + p + ^ + p ± p + etc. 



jam dudum elicui, huc redeunt, ut sit generaliter hujus seriei 

1 Hl , m* hi 3 , Hl* Hl^ I 

~ (n + 2)2 + (n + 8)« ~ (m + 4)« (n + 5)S “ (n + 6)« ^ 

summa =^x”'^x"dx, posito post integrationem a: = 1. Quodsi jam 
ponatur n = 0, erit 



\ m“ 

1 2* 3» 



^ + etc. = ^x”'^dx. 



hincque fiet cum 

1 1.1 1,1 . f 

1 2ä 33 i* 5® 

uti Ipse olim invenisti, tum etiam 

T + + 8^ + P P + 

Eipressio, quam aequivalere inrenisti, Vir Celeb., huic seriei 



+ 2 + 



+ T + 




est admodura concinna et elegans; dubito autem an sit apta ad quotvis 
assiguatorum terminorum summain proxime exbibendam: quemadmodum 
ego per metbodum meaui series summandi universalem quotcunque ter- 
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minorum sunimam in fractionibus decimalibus nd plures quam 15 figuras 
expedite assignare possum. Inreni scilicet esse hujus seriei summam 



^ + i+l- + i + i + 




Unst. 4- -f- 2 a, 2.3-2X« 4-5 6x« 6 ■ 7 ■ 6^ ■*" 8 ■ 9 • lOi» 



691 



35 



10.11 6**0 + 12.18.210*'* 14 15 2.1:“ 



c|une quidem series maxinie convergit: constantera aut«ni tantam accipi 
oportet iit satisfiat uni casui, veluti si est x= 10, et decem seriei pri- 
luores termini aetu addantur; qui valor semel inventus pro Omnibus casibus 
valebit: deinceps auteiii notandum est esse \x logarithmum hyperbolicum 

ipsius X, cum sit 1* = Erit autem illa constans ') 



et quia est 



= 0,57721566490153252. 

1 10 = 2,302585092904045684 



erit verbi gratia summa millies mille terminorum 

1+Y + T + T + + Vomo = 14,39272672286572329. 



(Juae de integratione aequationum differentialium indofiniti gradus 
mihi rescribis, mirifice mihi placent; methodus quidem, qua uteris. Vir 
Excel!., in aequatione 



0-!' + S 



, bjdy 

■4" di’“ 



cd'y 

di>‘ 



+ etc 



fere congruit cum mea, altera autem quam praebes pro aequatione 



0 = y + 



axdy 

dx 



+ 



bxxddu 

dx* 



+ 



cx*d’y 

dx* 



+ etc. 



u mea maxime discrepat, mihique compendia nonnulla patel'ecit, quae ex 
mea methodo non tarn sponte manarent. Ceterum mea methodus hoc 



1) Den Wert der sogenannten KixKRschen Konstante C hatte £i lkk in der Ab- 
handlung J}t progressionibut harmonicis obsercutionen (Comment. acad. sc. Petrop. 
7, 1734—1735 [gedruckt 1740], S. 150—161, speziell S. 157) auf 6 Dezimalstellen (von 
denen die ersten 5 richtig sind't angegeben. Von den im Briefe aufgeRihrten 17 
Dezimalen sind die ersten 15 richtig, und diese 15 Dezimalen sind auch von Kt lzu 
in seiner Abbandlnng Inventio summae cuituque neriei ex dato termiiw generali 
(Comment. acad. sc. Petrop. 8, 1736 [gedruckt 1741], S. 9—22, speziell S. 19) an- 
gegeben. 

Bibliotheca Mathematica. III. Folge. Vf 5 
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Ci. EnkstrÖm. 



prnecipue diserepat, quod semper aequationem realem exclusis iniaginariis 
praebeat: id quod nisi ad quantitates vel exponentiales vel a circuli 
quadratura pendentes confugere relimus, effici omnino nequit. 

Quas annotationes de motu oscillatorio corporum aquae innatantiuni 
mecura communicare voluisti, summa attentione, prout raerentur, perpendi: 
primo autem videre non possum, cur neges motum centri gravitatis durante 
motu oscillatorio ab intervallo inter rectas verticales binas, quarum altera 
per centrum gravitatis totius corporis, altera per centrum gravitatis sectionis 
aquae transeat, pendere, multo minus cur statuas loco hujus posterioris 
rectae verticalis substitui oportere eam, quae per centrum gravitatis por- 
tionis corporis aquae submersae transeat: hae duae enira rectae in situ 
aequilibrii, quem ego perpetuo contemplor, ex eoque motum oscillatoriuni 
definio, necessario invicem incidere debent, ita ut intervallum absolute foret 
nullum. Deinde quod scribis durante motu oscillatorio centrum gravitatis 
moveri posse tarn horizontaliter quam verticaliter, nuUo modo cum mea 
theoria conciliare queo; mihi enim certum est, centrum gravitatis in motu 
oscillatorio ad motum horizontalem impelli omnino non posse: propterea 
quod virium sollicitantium media directio, a qua motus centri gravitatis 
pendet, perpetuo est in recta verticali posita. Quod denique attinet ad 
dubia, quae circa formulam meam 

qua firmitatem definio, profers, quantum meniini, jam dudum Tibi, Vir 
Excel!., perscripsi, me ea formula momentum absolutum indicare, quod 
semper exprimitur facto ex potentia in lineam quandam rectani. Scüicet 
corpore ex situ aequilibrii per angulum infinite parvuni dw declinato, in- 
vestigavi momentum virium corpus in situm aequilibrii restituentium, 
hocque momentum inveni esse 

ex quo momentum absolutum ita definivi ut sit 

ex hoc enim cognito facile intclligere licet, quanta vi corpus ex situ 
aequilibrii deturbatum sese restituere conetur, in quo ipso ideam firrai- 
tatis constituo 

Aequatio differentialis secundi gradus 

yx^dx^ + addy = 0, 
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posito dx conBtante int<“grationeni quidem non adniittit, verumtamen ad 
aequatiunem simpliciter dififerentialem reduci potest ope hujus substitutionis 
y = prodibit enim 

x'^dx + adz + azzdx = 0, 

quae utique nec integrari nec construi potest, nisi per eain inethodum, 
qua jam prideni aequationeni RicCATianam 

dy = yydx + ax”'dx, 

cujus illa est Casus, constructam dedi ’). 

Vale, Vir Celebcrrinie, mihiqne favero perge. 

Dabam Petropoli d 20. .Tun. St. vet. 1740. 

26. 

Bcrnonlli an Euler 31. August 1740. 

Antwort auf Evleui Brief vom 20. Juni 1740. Original verloren; der Teil des Konzeptes, der 
sich auf die angenäfaerte Summierung einer Anzahl von Gliedern der harmonischen Reihe bezieht, 
ist in der Bibliothek der Akademie der Wissenschaften in Stockholm anfbewahrt. Yeruffcntlicht 
von Ftsa, a. a. 0. S. 42— 49, nach einer von N. Fns verfertigten Abschrift des Originals. 

Inhalt, übersendaug der zweiten Abteilung der Visfsertatio hydraulica. — Über 
die Reihen 

.J_ + + . . ., 

l+n ^ 4 + n ^ 9 + n ^ 16 + n ^ 




Anpenäherte Summierung einer Anzahl von Gliedern der harmonischen Reihe. — 
Integration der unvollständigen linearen Dilfereutialgleichungen mit konstanten 
Koeffizienten. — Schwingimgen schwimmender Körper. — Über die Differential- 
gleichung -f X'iy = 0. 

Viro Eximio atque C'eleberrimo Leonhahdo Eulero S. P. D. 

JoH. Bernoulu. 

Ut tandem proraissi fidem liberem, ecce! Tibi partem alteram 
meditationum mearum hydraulicarum mitto*); scriptura non admodum 

1) Siehe die Abhandlung von Eri.Ka; Conslructio aetjualionif diff'erentialis ax^dx 
= dy y’dx; Comment. acad. so. Petrop. 6, 1732 — 1733 (gedruckt 1738), S.231— 246. 

2) Dussertatimiis hydraulicae pars secunda, continsns metliodum direclam et uni- 
versalem solveTidi omnia proUemata hydraulica, quaecunque de aquis per canales cujus- 
cunque ßgurae fluentibus formari ac proponi possuni; Comment. acad. sc. Petrop. 
10, 1738 (gedruckt 1747), S. 207—260. Ein vorläufiger Abdruck findet sich in den 
Opera omnia (t. IV, S. 432 — 488) des Jouamn BaasotLU. 

5 * 



Digitized by Go6gIe 




68 



G. En'E-STRÖM. 



est nitida ct figurne rudi omniuo Minerva delineatae, omnia qnippe tre- 
mente manu peracta: Res ipsa vero, ut gpero, Tibi Tuoque judicio ideo 
non minus placebit. Mcthodum meam investigandi velocitates aquarum 
fluentium ita adornavi, ut esset generalissima, inserviens pro vasis et 
canalibus cujuscunque figurae atque modo quocunque inter se adaptatis. 
Abstinui in explicatione fundamentali ab idea gurgitis, ne seilicet Angli 
possent captare ansam confundendi gurgitem meuin cum Newtoni catar- 
racta, quasi ego illum ab hac mutuatus fuissem, etiamsi inter se 
toto coelo differant. Usum vero et actionem gurgitis involvi duobus 
principiis, hydrostalico uno, altero hydraidico, ex quorum debita combina- 
tione tota mea theoria absolvitur; id cum ante me nemini Ln mentem 
venerit, mirum non est, quod pariter ante me nemo dederit verani et 
directam methoduin determinandi velocitates fluidorum ex vasis et cana- 
libus erumpentium: Tu, Vir Clar., primus fuisti, qui eo, quo poUes, in- 
genii acumine, visis quae communicavi in prima scripti mei parte, statiiu 
emisti solutionem velocitatis quaesitae fluidi ex qiiolibet vaso prosilientis. 
Quod si nunc talia, hactenus tarn densa caligine obsepta, nunc vero demum 
in lucem feliciter a me protracta, non mereantur, ut aliquando, promissum 
obtineant honorarium annuum, certe non Video quid sit in posteruin mihi 
sperandum • •') 

Transeo nunc ad jucundiora: Gratias ago pro communicatione niethodi 
Tuae summandi hanc seriem: 

' 1 1 I 1 I 1 I i 

1 -f n 4 -f n 9 -f n 16 -f « "^ *^**' 

InteUigo qnidem modum reducendi illam ad hanc formam : 

1 • x7t- — nßji* -J- n^yjt^ — + «‘•f;r"’ — etc. 

sed non satis bene eapio legem progressionis coefficientium x,ß,y, <\ etc; 
quae enim disseris de eorum origine, obscura mihi sunt; aliquando Davus 
sum, non Oedipus, hoc praesertim tempore, quo praeter alia negotia, quibus 
distrahor, tarn publica quam domestica, nunc ea accedunt, quae quotidie 
Bubnascuntur ex raunere Decanatus oriunda, quod munus nuper meis in- 
gratiis mihi fuit impositum, per integrum annum gerendum; unde vides 
attentionem, quae ad talia probe penetranda singulariter requiritur, sae- 
pissime interrumpi, id quod Tibi, qui hisce unice vaeare potes, non aeque 
ac mihi contingit; adde inconimoda senectutis meae, quae memoriam et 
attentionis facultatem mirum quantiim debilitat. 

1) Zwischen .speramlum“ uiul „Transeo“ stand oireubai im Briefe etwas, das 
bei Frss ausgelassen ist. Ca das Konzept des Briefes in Stockholm fehlt, kann ich 
nicht ermitteln, ob möglicherweise das bei Frs» ausgelassene sich auf eine flber- 
stricheue Stelle bezieht, ilie vermutlich in der von ihm benutzten Abschrift fehlt. 
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Quod vero attinet ad rationem quam habet series 

l+^ + ^ + |„+i + etc. 



ad eandem, eed alteruis eignis sumtam: 

1 



i-J +-L 

2" 3" 



H etc. 

4« ^ 5» 



vidisti in praocedentibus meis litteris, quod dixi non esse difficUe demon- 
stratu, summam prioris esse ad suinmam alterius ut 2" ad 2" — 2. 
Hoc quidem jam olim perscripseram Leihnitio, ante initium hujus sae- 
culi’), ut ex nostris litteris patet. Existente m =1, oritur progressio 
harmouica 

+ i + T + + ’ 

quae erit ad 1 '3 — T ^ unde sequitur, pro- 

gressionem harnionicam habere sumiiiani infinitam, quod alio modo ego 
olim,*) et postea Frater meus sed per ambages demonstrabamus, etsi veritas 
ejus tarn facile ex ipsa ratione 2" ad 2" — 2 fluat. 

Placent quae habes de summis serierum 

1 ± <Ji + ä» - i* + P - 6« + 



sed suspicor Te non alia methodo fuisse usum, quam quae ex mea deri- 
vata est, cujus specimen jam dedi in Actis Lipsiensibus anni 1697.*) Ipsam 
vero analysin exposui in iisdem Actis 1737, mense Februarii^); ubi vidisti, 
fundamentum totius artificii in hoc consistere, ut ex dato quantitatis 
logarithmo x\x per reversionem redeatur ad ipsam x® , ope seriei no- 
tissimae, quae ex logarithmo dat numerum, ita ut sit 



x®=l+icla; + *“J^- + ^ 



+ 



2 -3 -4 



+ etc. 



Poteram utique, si vel tantillum attendissem, generalius ponere x™*, vel 
etiam x’"*-x", et tum utique, sequendo methodum meam, eadem facilitate 



1) Der fragliche Brief von Juiuss Beunuulu an Leibme iet vom 1. Dezember 1696; 
vgl. LrMsrrii et Hsxxovllii Commercium (Lausannae 1745) I, S. 218. 

2) Siehe den in der vorigen Kußnote zitierten Brief von Joiiaxn BE».xon.u an 
Lkibni/. ; vgl. noch Johann Bkrnoii.i.i, Operu omnia, t. IV 8.8. 

3) Vgl. 8. 54, .4nm. 1. 

4) JoiiA.vx BKK.vori.u, Demonstratio metitodi anahßicae, qua %tsus est pro ilelermi- 
mniila aliqua quadraiura exponentiali per seriem traditam olim in Actis Kruditorum 
a. ltSi)7-, Acta Eruditorum 1737, S. 82 -88 [= Opera omnia, t III S. 376—383]. 
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G. ElfKÄTR/fM. 



invenissem, quod Tu nunc mihi proponis, nempe seu quod 

idem est: 



\x”^ + ”dx = 



n -f- 1 



m I mm m* , m* 

(n + 2)H (n‘+8)* ~ (« + 5;» “ (« +^* ’ 



positn nempe post integrationem x = 1. Hinc nunc sponte fluit, 
tum temporis animadvertere negligebam, posito scilicet m = — 1 et 
proditurum esse 



jz '‘dz seu =“ 1 + p + 3*8 + ^ + p + 



quod 



» 1 = 0 , 



Veilem autem scire, an fortasse per aliam viani huc perveneris, quam per 
raeam ipsam; nam si Tua non esset diversa a mea, certe nihil feeisses 
quam mihi reddere meum cum foenore. En nunc par pari refero, et foeuus 

foenore: Sit integrandum dz per seriem, ubi p est exponens constans 



ipsius z in eiponente mz’', dico fore 



dz=: X 



<j> + W 






o 



(2/. + 1)»- 



(8p + l)‘ 



j.3p + l 



Eipressionem, quam aequivalere inveneram huic seriei: 

1 + — + i 4- - + • •• 4- — > 

dedi tantum pro theoremate, quod terminorum summam accurate exhibet, 
non tantum proxime, ueque dedi pro compendio, quäle Lkiiixitius a nie 
peteliat, sed, ut dixi, pro theoremate. Quod si vero duntaxat postuletiir 
modus approximandi ad summam terminorum ad ingentem numerum con- 
tinuatorum, mihi videtur id effici posse quodammodo simplicius quam 
mihi perscripsisti; ecce quo pacto procedo. Addantur actu, ut Tu facis, 
Vir Excell., aliquot termini primores, quorum numerus sit »i, quo major 
autem est hio numerus, eo propius pervenietur ad desideratum. Sit igitur 
summa horum terminorum = (J, dieaturque x = n tj, erunt termini 
reliqui summandi sequentes: 

’ 4- * 4- ^ * 4- 4- -i_ 

H + l"'"n + 2"'"»i+S'''n + i'' 

Pono dy = 1, ut scilicet exprlnmtur haec series per 

<jy I <t.v , , 'ty , ■ <ty 

n + i «42 «43 «44 '' ”+y’ 

cujus integrale, seu summa est l(w + */) — ln, qui duo logarithmi sumendi 
sunt in logarithmica, quae habet subtangentem = unitati; ut autem ac- 
commodentur ad logarithmicam, ad quam tabula logarithmorum VlaCCII 
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supputntii est, cujus subtangens est = 4342945, erit summa terminorum 
post terminura sequeutium C'* a<l<latur summa terminorum 



praecedentium actu sumta, quae supponitur 

Serie! — >(n + .V)-l» , p 

-1342945 ^ 



C, liabebitur summa totius 



Exemplum 1. Quod Tuum est: Proponatur series ad terminura 
millionesimum prolongata: 



± + I + L + 1 + 

1 ^ 2 ^ 3 ^ 4 ^ 



+ 



J 

röboooo’ 



boc est, sit » + y = 1000000, sitque numerus terminorum praecedentium 
n = 10, invenietur eorum summa actu addendo, nempe y + ^ 

+ • ■ • + = . 2 ^*^ = ü. Item 1 (» + y) = 1 1000000 = 6,0000000, atque 



1» = 1 10 = 1,0000000, adeoque l(n + y) — ln = 5,0000000, imde summa 

, . . l(n+«) — 1« , ^ 50000000 , 7381 . . 967235489 

totius seriei, seu - + C = = 14 qui 

numerus tantiUo major est quam Tuns 14 Jggg 



Exempl. 
totius seriei = 



2. Esto numerus terminorum decem müliones: erit summa 

60000000 , 7381 , 967235489 , 262822 ,e, 

4342945 2520 ~ + 2188844280 868589 proxime. 



Exempl 3. Sit numerus terminorum centum mUliones, erit summa 
. . . 70000000 , 7381 . 967235489 , 525644 

totius senei 434.21X45 + 2520 2i'8884428Ö 868589 ~ ‘l“““ 

proxime. 

Coroll. Crescente numero terminorum per decuplum, crescet summa 
262822 
868589’ 



seriei per 2 hoc est fere per 2J. 



Scholion. Quo major sumitur numerus primorum terminorum actu- 
aliter summandorum et quo longius continiiata snpponitur tota series, eo 
propius ad verum occedet regula colligendi scriem totam in unam sum- 
mam. Ratio hiijus est evidens, quia quo major est numerus n totusque 
n + y, eo magis considerari potest unitas tanquam dy, seu elementum 
ipsius n + y. 

Miror Te nunc dicentem. Vir Clarissime, inethodum meam, pro trac- 
tanda aequatione 



ü = y + 



dx 



+ 



bddy 

dx» 



+ 



cd^y 

Hx^ 



-f- etc. 



fere congruere cum Tua, cum tarnen antea Rlam tanquam non satis gene- 
ralem (utpote ad solas logarithmicas sese extendentem) praedicaveris. Est- 
ne forsan ejus rei ratio, quod me iiiuueute nunc demum intellexisti, Te 
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perperam putasse quod aequationes duae + Ä';; V 2 + = 0 et 

pp — ÄjP V 2 4- = Oj in quas resolvitur aequatio algebraica + i"'* = 0, 

habeant radices duas ipsiua h reales, cum tarnen sint mere imaginariae, 
seu imposBibiles? Hoc si supposuisti principium erroneum, oportet ut 
agnoscas, formulas iUas, quas in anterioribus Tuis litteris niibi dedisti, non 
posse subsistere. Hoc nnicum ergo sciscitor, an praeter meaa logarithniicas 
habeas adhuc alias curvas possibiles, quae satisfaciant aequationi 



ady , bddy , cd^y 



y + d.r + 









an vero forniulae illae Tuae, pro exemplo particulari 



!/ + 



ed*y 

dx* 



= 0 



datae, sint erroneae? rogo ut categorice respondeas, sicuti decet inter 
amicos. Faclores quidem sunt reales 2>P + ÄjpV 2 4" el PP — kp}'2 4- kk, 
ex quibus coniponitur p* 4- k*, sed non sunt aequationes reales, <jui neutra 
habet radicera k possibilem. Quod spectat ad solutionein meam alterius 
aequationis ditferentialis gradus indefiniti 



0 = y 4- 



axdy 

dx 



I bxxddy , 
+ ~ da» 



ca*d»y 

dx^ 



4- etc., 



gaudeo illam Tibi perplacnisse, atque quaedam compendia suppeditasse. 
Interim parnm refert, quod promiscue praebeat casus reales et imaginarios 
(debet utique onmes praebere) sed in potestate est secemere reales ab 
imaginariis, quod sufficit. 

Non opus esse censeo ut serram diutius reciprocemus inutiliter dis- 
putando de motu oscillatorio corporum aquae innatantium; video enim 
alterum ab altero non intelligi, quamvis forsan ambo recte sentiamus. Non 
dixi considerandam esse rectam Tcrticalem eam, quae transeat per ceutrnui 
gravitatis portionis corporis aquae submersae, sed eam volui, quae trimseat 
per centrum gravitatis, non quidem 2 >ortionis corporis, sed voluminis aquei, 
quod portio ista occupat, et ita, ni fallor, locutus sum. Tu vero statuis 
rectam illam verticalem concipiendani esse tanquam transeuntem per cen- 
trum gravitatis sectionis aquae: interim quid, si ista duo eentra essent in 
eadem recta verticali ex necessitate rei, foret utique nostra disputatio 
mera logomachia. Similiter dissentimus, uti videtur, tantum verbis, agentes 
de firmitate. Tu intelligis momentum ejusdeni quam ego sumsi in sensu 
absolute, haud aliter quam dicerem, vim firmitatis penduli simplicis ordi- 
narii, oscillationes minimas facientis, esse ipsam tili tensionem, cujus vis 
aequalis est ipsi ponderi oscillaiiti et hac quidem vi, vel potius propter 
baue vim allee.tat penduliiiu redire ad situm qiiietis, hoc est, ad situm ver- 
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tienlem, quod gufficit ad natiiram firniitatie explicandam, etsi non impro- 
bam, pro accurata mensura habenda, vim illam multiplicari poase per 
arealum minimum, quem pondus excurrendo describit, ut ejus momentum 
prodeat. 

Non me fugiebat, poBse quidem aequationem secundi gradus 

+ addy = 0 

reduci ad aequationem simpliciter differentialem; est enim ex earum numero, 
pro quarum reductione inveni jam diu regulam generalem^, sed optabam 
talem, ut reducta esset integrabilis, vel saltem, concessa quadratura, con- 
struibilis ; tali enim opus habebam ad certum aliquem scopum obtinendum. 

Vale, Vir Excellentissime, meque porro ama. 

Dabam Basileae a. d. 81. Aug. 1740. 



27. 

Euler an Bernoulli 18. Oktober 1740. 

. Antwort auf Bkbxocm.is Brief vom 31 . August 1740 . Original in der Bibliothek der Akademie 
der Wissenscbalten in Stockholm. Der Anfang dee Briefen wurde schon 1743 im 4. Bande (S. 389) 
von Joha:(m Bkkxoi’lus f}pera trninia (der auf dem Titelblatte das Druckjahr 1742 hat) ubgedruckt. 
Ein anderer Passus ist von EsKtsTuOn in der Bibliotb. Mathem. 1897 , S. 47—48 veröffentlicht. 

Inhalt. Über die zweite Abteilung von Johakn Bernoillis Dissertatio hj/drau- 
Hca. — Über die AueetröinuDg von Flüssigkeiten aus Gefäßen. — Stand der Heraus- 
gäbe der Commentarii der Petersburger Akademie. — Ober gewisse Zahlen, die 
bei der Summation der lloihe 

I±n^4±n^9±n^l6±n^ 

Vorkommen. — l'ber die Heihe 



1 * 2^ * ja 




und über die angenilherte Summation einer endlichen Anzahl von Gliedern der har- 
monischen Reibe. — Integration der unvollHtändigen linearen Differeutialgleiebuiigen 
mit konstanten Koeflizientcn und bcsoiiders der Gleichung 






Viro C'elcberrimo atque Excellentissimo .Iohanni Bkknoulu S. P. D. 

Leonhakd Eri.ER. 

Jam :intc quidem maximi feci theoriam Tuam aquarum fluentium, 
propter veram et genuinum methodum, quam Tu, Vir Excellentissime, 

7) Siehe den Aufsatz von Jdiiass Bkksouu.i: Jlcductio acquationis y”'dtUj = 
qx” d x^‘ d ~ ^ ud aequiitionem differeiituilem primi gradus, ubi supponitiir ddx = 0 
in seinen Opera nmnia, t. IV S. 79—80. 
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primus atque solus aperuisti ad hajus generis problemata solide per- 
tractanda. Nunc vero, perlecta altera Tuarum ineditatiouum parte, penitus 
obstupui foecundissima principiorura Tuoruni applicatione ad perplexissima 
problemata resolvenda, quo utilissimo pariter ac profundissimo invento 
nomen Tmim celeberrimum apud posteros perpetuo erit sacrnni. Obscuriß- 
sirnani autem atque abstrusissiraam quaestionein de pressione quam latera 
vasorum ab aquis transfluentibus patiuntur, tarn distincte et enucleate 
enodaati, ut nihil amplius in hac tarn difflcili re supersit, quod desiderari 
queat. Ut enim nemo, praeter Filium Tuum (’eleberrimum, hoc argumen- 
tum attigit, qui tarnen tantum cum totus motus sese jam ad statum per- 
manentem coinposuerit, pressionem via satis indirecta definivit; ita Tu 
statim, luethodo genuina patefacta, pressionem in omni aquae statu accu- 
ratissime determinasti, de quo Te dignissinio invento Tibi, Vir Eicellen- 
tissime, ex animo gratulor, et pro communicatione maximas gratias ago.*) 

Quod vero attinet ad vim, qua vasa ab erumpente aqua retroaguntur, 
circa ipsam metbodura qua uteris ad eam determinandam, minime quidein 
dubito; at dum pro tubis vasi horizontaliter infixis pressionem vas retro 
urgentem invenis diversam ab ea, quae Filii Tui hypothesi sit conformis, 
vis illa uti a Filio Tuo Clar. assignatur mihi quideni veritati magis con- 
sentanea videtur, quam Tua, quod pace Tua dixerim. Ex forraula enim, 
quam pro retroactione in hoc casu affers, sequitur retroactionem posse 
esse quantumvis magnam, etiamsi foramen sit minimum, motusque lentissi- 
mus, hocque incommodo expressio a Filio Tuo data non laborat; mihi 
vero persuadeo, si hanc partem denuo examini subjicere dignaberis, Tuam 
theoriatn cum Filii Tui sententia perfectissime esse consensuram; suspicor 
enim fractiones inverti debere, hocque pacto Consensus cum veritate et 
expressione Filii Tui perfectissime restituetur.*) 

Occasio mihi nondum idonea sese obtulit Illustrissimo Praesidi Nostro, 
qui perpetuo gravissimis negotiis obruitur, justam Tuam petitionem pro- 
ponendi,^! quare de hoc negotio nihil mihi respondere licet. Interim rogo ne 
existimes scripta Tua, quae hic in summo honore servantur, in oblivionis 
abyssum detradi; nam prima meditationum hydrauliearum pars jam actu 
typis mandatur in IX Comment. tomo, ad finem nunc quidem perductis 
tomis Vll et Vlll; qui autem tonii ante hos Tibi defuerant, eos niox a 
Filio Tuo accipies, cui eos per Hollandiam misi; anno autem proximo 

1) Anbclangend diese Stelle vgl. den Brief von Daxiei. Bee.noixli an Eller vom 
4. September 1743 (Flh*, a. a. O. TI, S. 531). 

2) Die Kicbtigkoit dieser Ausstellung erkannte Johans Beilnollli in seiner Ant- 
wort an (siehe unten S. 78 — 79). 

3) Vermutlich handelte es eich um eine Pension, die .Ioiiaxs BeBxui i.i.i durch 
Eli.khs Vermittelung bckoinmeii würde. 
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certe tres tomos sequentes nancisceris, in quibus oninia Tua scripta praeter 
ultininni dissertationem conspicies, 

Quae in antecedentibus litteris Tibi soripsi de coefficientibus a, ß, y, 
d, etc. hujus seriei 

a;r* — ßn:t* + yn^:i'' — d- — etc., 

ea forte planiora fient, si dicam esse 



“ = i; ^ = T • = T • 2«^; ö= + £= l(2ad + 2y?;^); 

S = 13 (2«e + 2ßd + yy)-, etc. 

2 2 2 

ubi fractionum nuuieralium y, -g-, etc. lex j)rogressionis est nianifesta, 

reliqui vero factores a*, 27.ß, 2xy ßß, 2xf) 2ßy, etc. sunt illi ipsi 
coefficientes potestatum ipsius x. Si seriei 

XX + ßx"^ + yx^ + öx* + ex* -f* 

quadratuin capiatur, prodit enini 

a*x* + 2a/Sx* + (2xy -f ßß)x^ -|- (2xd + 2ßy)x''‘ + etc., 

hujusque proprietatis consideratione tota mea summatio absolyitur. 

Jam pridem seriem banc 

1 — .Ja + .js — 4 *ä + etc. 



quam ex intej^atione jx^dx easu x = 1 jam elapso saeculo eruisti, Vir 
(.'eleb., contemplatus in^enti quidein labore verumtamen proprio marte 
methodum eam inveniendi elicui, cujus sunimuui consensum cum Tua 
methodo A. 1737 publicata demum jierspexi: usus enim utique sum con- 
versione hujus expressionis exponentialis x" in banc seriem 



1 + 



yix .v-(lx)* 1/3(1*)* 



1 



+ 



1 -2 



+ 



12.3 



+ etc.; 



deinde hoc lemma in subsidium vocavi, es.se jx”‘dx(/x)", si post inte- 
fcrationem ponatur x = 1, integrale 

_= + 12 3 » 

~ (m + l)" + * 

ubi signum + valet, si n est numerus par, signum vero — , si n est impar 
Hiuc facile deduxi fore (si post integratiouem ponatur x = 1) 




rfx = 1 — 



1 * 



+ 



aa 

(2m + 1)3 



a* 

(3md-i)< 



+ etc. 



Digitized by Google 




76 



G. Enestböm. 



Methodus mea assignandi !<uuin]nni quotciinque terrainorum hujus 
seriei harmonicae 

1 + Y + Y + T 



magis quidera operosa est quam Tua, Vir Exell., ndditio eniin actu aliquot 
terminis initialibus, pro valore aequentium onmium exhibeo seriem maxiine 
convergentem, cujus ope illorum summa quantunivis prope assignari potest. 
Tu vero pro illis terminis sumis tantum primum meae seriei terminum: 
linde fit ut meae suiiimao in fractionibus decinialibus inventae nequideni 
in ultima figura a veritate discrepent. 

Nunquam ego quantuiii memini dixi methodum Tuam integrandi hanc 
aequationem 



0 =y + 



ady 

dx 



^ das ^ 



C(f3y 



+ etc. 



non satis esse generalem: sed tantum dixi eam hoc laborare inconimodo, 
ut saepissime integrale quantitatibus imaginariis involutum exhibeat. Quo- 
tiescunque auteiii aequationis differentialis realis invenitur aequatio inte- 
gralis imaginariis inquinata, toties ea in aliain foriiiam illi quidem aequi- 
valentein sed realem transformari potest, atquc in hoc solo mea methodus 
a Tua differt, ut mea statim illas expressiones reales pro integrali exhibeat. 
Quo in negotio miror Te, Vir Celeb., integrale aequationis 



y + 



ed*p 

dx* 



= 0 



a me datum a Tuo re vera discrepans arbitrari, cum ego tantum loga- 
rithmicarum imagiiiariarum, quas Tu inveuis, statim earum valores reales 
per quadraturam circuli expressos exhibeam; eoqiie magis miror quod Tute 
primus reductionem quadraturae circuli ad logarithmos imaginarios et 
vicissim patefeceris.*) Categoriee itaque, uti postulas, respondeo, me inte- 
grale aequationis 






a me datum non soluiil pro vero agnoscere, verum etiam id a Tuo loga- 
rithmis imaginariis con,stante specie tantum, non aiitem ipsa re dissentire. 
•Eque nimirum integralia nostru inter se conveniunt, ac istae expressiones 

0^'-' + e-"'- ' et 2 cos A. X, etsi specie maxime a se iiivicem diversae, 
existente Ic = 1: utraque enim expressio in seriem mutata eandem dat seriem 



I) Siebe die Abhandlung von Jdhaxn Bkrsoi'i.li, Solution d’iin prohlhne coticer- 
nant le cnicul integral acec quelqae« abregh par rapport ä ce aileul; Histoire de 
l'acaddiuie des Sciences [de l’uris] 1702; Menioires S. 296 — 305 (= O/iera o»i«in, 
t, 1 S. 393 -4U0]. 



Digilized by Google 




Der Briefwechsel zwischen heonharfl Euler nnd Johann I Bernoulli. 



77 



2 



Utraque etiam est valor integralis ipsius y ex aeqiiatione 

ddy 4- j/da;2 = 0; 

cujus ideo si alter nostriini dicat integrjile esse 
y = 

alter vero esse 

y —2 cos A. X, 

diversis qiiideiii modis idera dicinius, at posterior exprossio magis est in- 
telligibilis, ex eaque faciliiis pro quovis ipsius x valore proposito conveniens 
valor ipsius y exhiberi potest. Demonstrare auteiii possum, quoties in 
integratione Tua methodo instituta perveniatur ad logarithmicas iraaginarias, 
eas seniper ita esse comparatas, ut illaruni binae conjunctae simiin vel 
cosinura cujuspiain arcus, hoc. est quantitateni realem repraesentant; atque 
niea nietbqdo statini valores hos reales loco quantitatum imaginariarum 
introduco. 

Vale, Vir ExceUentissime, mcque favore Tuo, quo mihi nihil est 
cariiis, complecti perge. 

D. Petropoli d. 18 Üet. 1740. 



28. 

Bernoulli an Euler 18. Februar 1741 [mit Postskriptiim vom 
1. September 1741]. 

Antwort auf Ecckks Brief vom IS. Oktober 1740; das Postskriptum bezieht sich auf einen 
verlorenen Brief von El-leu vom Äuffust CI) 1741. Original im Archiv der Akademie der Wissen- 
schaften ln St. Petersburg. Verötfentlicht von Ft-ss, a. a. 0. S. 50— US. 

Inhalt. JoHA.vx Bkkxoi'li.i beklagt sich über die Gebrechlichkeiten des Alters. 
— Berichtigung von Fehlem in der zweiten Abteilung der Dissertatio hijdrauUca. — 
Anzeige des Empfanges der von Et ler übersandten Schriften. — Ermittelung von 
j xt'dx (\og x)l. — Integration der unvollständigen linearen Ditferentialgleichungen 
mit konstanten Koeffizienten. — Über Eilebb Bemfnng nach Berlin. 

Viro Celebcrrimo atque Excellentissimo Leonhakdo Ei lero S. P. D. 

.JoH. Bernoulli. 

.Tarn duo elapsi sunt menses et amplius cum ad me perferrentur 
litterae Tuae novissimae, quo ipso tempore in lecto decubui misere laborans 
doloribus podagricis, chiragricis, ut et tussi a.sperrima, asthmate aliisque 
symtomatibus, praesertim quadam paralysi, quae manum dextram ita cor- 
ripuit ut per plures hebdomadas calamo ad scribendum uti non potuerim, 
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imo ne nunc quidem possini cxpedite eiarare litteras qiias non tarn scribo 
quam pingo, ob vehementem manus tremorem, jam a longo tempore me 
infestantem ntque indies ingravescentem; talia sunt senectutis incommoda, 
a quibns curari posse nulla spes aifulget, Sed ne Te molestem importunis 
meis querelis, festino, at lente, ad litterarum Tuarum contenta. 

Vix credideris, Vir Excell., quanto me gaudio perfuderit elogium quo 
decorare voluisti meditationes meas hydraulicas, a Te enim laudari, qui 
omnium es perspicacissimus simul etiam judex integerrimus, potiori mihi 
duco honori quam si a mille aliis laudarer; inserviet mihi Judicium Tuum, 
tanquam omni exceptione majus, contra quosvis cavillatores, sive sint in- 
vidi sive ignari; facile enim percipis, non defuturos, praesertim in Anglia, 
qui more suo extenuabunt inventuni non aliam ob causam quam quia 
debetur extraneo. Interim probe observasti dßÄeiplav meam, in determinanda 
vi retroactionis aquae ex vase per canalem horizontalem erumpentis; notasti 
quoque, uti decet, lapsum illum meum plane non promanasse ex funda- 
mentis meae theoriae, sed tantum ex ejusdem perversa applicatione per 
nieram inadvertentiam facta. En hujus rei originem. Cum in describendo 
alteram partem Hydraulicae meae pervenissem ad hunc locum, ubi de vi 
retroactionis ago, de qua inateria ne cogitaveram quidem adhuc, ex im- 
proviso contigit ut inciderem in quasdam litteras veteres Filii mei,*) ubi 
praeter expectationem inveni aliquas formulas (sed sine analysi vel demon- 
stratione) expositas; curiosus itaque videndi an respondeant principiis a 
me positis, festinanter feci calculum, quo tempore vestigia theoriae meae 
fere jam erant in ideis meis obliterata, quod ob memoriae labilitatem hac 
qua sum aetate suepissime mihi accidit; unde factum est ut putarem quem- 
admodum aqua erumpens ex vase per orificium in tubum primum, suani 
exerit (7) vim Ln latus vasis tubo oppositum, ita quoque considerandam esse 
vim retrourgentem aquae trsinseuntis ex quolibet tubo per foramen suum 
in tubum proxime sequentem, quod autem nunc video verum non esse, 
quia illa vis quaelibet sustinetur vel potius absorbetur ab aqua jugiter 
pone (?) sequente, adeo ut illa vis omnis jam contineatur in vi priniitiva, 
quacum ex vase ipso in tubum primum pellitur et quae in latus oppo- 
situm vasis retroagit; sed quod incautus neglexi hoc fuit, quod debebam 
sumere vim aquae prementem fundum vel laminam perforatam, cum transit 
ex quolibet tubo in sequentem contiguura; hinc patet omnes istas vires, 
utpote antrorsum agentes, debere subtrnhi a vi illa priniitiva retrourgente, 
adeo(|ue residuum tantum dare. veram et absolutam vim qua vas retro- 
peUitur; proin tantum abest, ut quemadmodum putäram augeatur vis Qla 

I) Vgl. in betretf diosos Briefes von Dasiki. Bkiimiixli an seinen Vater, was 
Jener in seinem Briefe au Kllek vom 5. Nuvemijer 1T40 (Ftss, a. a. 0. II, S. 463) bemerkt. 
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priiiiitiva a niultitudine tuhorum adaptatorum in amplitudine decrescentium, 
ut potius diminuatur eadem prout numerus tuhorum crescit, decrescentibiis 
amplitudinibus. Ilaec est rei gestne narratio. Cur autein nientionem 
fecerini Filii mei a me abludentia, id factum est, quia credebam ipsins 
Bolutionem a mea discrepantem extare in sua Hydrodynamica, atque ideo 
ubsurdum fore »i silentio praeterirem, quando videret publicum nos esse 
in contradictoriis. liogaris ergo, Vir Clariss., ut supprimas in scripto meo 
transmisso quatuor articulos erroneos, nimirum art. 28, 29, 30 et 31 una 
cum duobus gubjunctis corollariis, eorumque loco substituas totidem alios 
in separata Charta Tibi transmittendos.') Videbis nunc me conspirare cum 
Filio pro casu unius tubi in § 28 explicato, ut et quod attinet ad duos 
tubos vasi adaptandos, qui Casus est g 29, ubi pariter non est dissensus 
inter nos; unum tarnen credere me facit, Filium ipsummet suo solvendi 
modo non satisfactum esse, quia non video causam cur de tribus tubis 
pluribuBve numero determinatis nihil omnino dixerit, totamque istam 
materiam in opere suo hydrodynamico omiserit. Quod dedit de numero 
infinito tuhorum seu de canali conoidico decurtato, qui Casus est facilis, 
mecum convenit. 

Pergo, Vir Excel., ad reliqua epistolae tuae capita. Accepi tandem 
nuper per manus Filii libros inter quos inveni quoque Musicani Tuam, 
pro qua, si missa est ex Tua liberalitate, debitas refero gratias. Legam 
eam quam primum licuerit per valetudinem. Optarim vero ut quae im- 
posterum mittenda sunt, non per mercatores sed alia via commodiori trans- 
mittantur; hi enim lucripeti homines, qui nil faciunt nisi quaestus gratia, 
tot sumtus exigunt variis sub titulis, ut dubitem an non exsuperaturi essent 
pretium quod valerent libri ipsi si in auctione aliqua statim divendi deberent. 
Fortassis melius et promtius Tubingam dirigerentur, ut olim jam factum 
memini, ad Clar. Bci.FFINOERUM, qui a nobis non plus peteret quam quod 
ipse erogaturus esset. 

Ob distractiones alienas viresqne ex morbo adhuednm prostratas non 
licet profundius tentare jam serierum materiam, in quibus tanquam in 
elemento Tuo versaris felicissime; habeo interim de quo mihi gratulor, 
videns inventa mea olira facta Tibi saepissiine ansam dare eruendi exquisi- 
tissimas veritates, aliaque producendi inventa ex meis deducta; inter talia 
refero quae nunc habes de sequestrandis integralibus imaginariis a realibus, 

I) Laut dem Postskriptum des Briefes wurden diese .^nderimgen am 1. September 
1741 au Ei i.kb ab;;esaudt. Aber schon am 20. September 1741 schrieb D.imkl BEUKoi t.i.i 
an Ei i.kk, daß er die Änderungen falsch befunden hatte (siehe Ft ss, a. a 0. II, S. 475), 
und zuletzt gab auch Johann BKKNut i.Li dies zu, denn in seinem Briefe an Eui.eb vom 
28. Oktober 1741 ersuchte er diesen (vgl. Frss, a. a. 0. II, S. 60), die am 1. September 
1741 übersandten Änderungen zu unterdrücken. 



Digilized by Google 




80 



0. Eskstköm.' 



quae utiqiie onmia fluunt ex eo, quod expressiones quadraturae circuli 
reduci posaunt ad logarithinos imaginnrios et viciasini, qiiod me primuin 
patefecisse, et quidem jam ab initio hujus saeculi, ingenue ngnoacis. Tale 
quid etiam eat, quod jam in auperiori saeculo dedi pro integratione 
in casu quo x — 1, eo artificio uaus ut ex logarithmo ipsius nempc 
ex xlx, iterum formarem, regrediendo ad numerum, valorem ipsius x* per 
aeriem 



. , xlx , xx{\x'^ , . . 

1 + -r + 



quod usqiie adeo placuit Kunoknstiekxio,') professori matheseos Upsa- 
liensi, ut seiscitaturus originem nieae seriei 

^x^dx = 1 — 2 ^ + + etc., 

casu X = 1, quam suo Marte nuUatenua invenire poterat, praecipue hiinc 
in tinem iter ad me fecerit, per 6 menses postea commoratus, mea institii- 
tione usurus. Miror vero quod dicia. Vir Ccleb., Te ingenti labore elicuisae 
niethodum eam inveniendi, cum tarnen ego non magnuin laborem adhibuerim 
pro isto negotio, ut vidisti ex methodo mea quam demum A. 1737 publi- 
cavi, postquam fere per 40 annoa eam auppresseram, Lemma illud pro 
inveniendo Talore ipsius |x”‘rfx(Ix)", quod dicia in subsidium vocasse, jam 
tum temporis mihi innotuisse, cum aolutionem ipaam integrationia formulao 
jx^dx adinveni, facile percipis, siquidera unum sine altero vix fieri potest: 
cujus rei ut Tibi fidem faciam, transcribam quod in schedula scriptum 
inveni inter Chartas meaa antiquaa; calculua eat brevis et perfucilis atque 
methodus similia iUi per quam inveni aeriem meam univeraalem pro in- 
tegrando jndx quam dedi in Actis Lipa. 1694 ni fallor.*) Ecce ergo. 



1) Der ))ekoun(e schwedische Mathematiker Sauikl Ki.i.soijnstikiixa (geh. 1698, 
geat, 1765) machte 1728 eine Studienreise nach Marburg und Hasel. Daß er sich 
vorzugsweise für den von Joha.ns Beb.vollli angegebenen Zweck nach Basel begab, 
scheint mir n'euig wahrscheinlich, und meine Ansicht wird auch durch den folgenden 
Passus eines Briefes bestätigt, den .Ioiiann BKRNutLLi am 26. Oktober 1728 au J. J, 
SniETcnzsn schrieli (das Konzept de.s Briefes befindet sich in der Bibliothek der .\kademie 
der Wissenschaften in Stockholm): „J'ai jircsontcment sous mon Information un suedois 
nomme Mr. Ki.im>knstiek.\, qui est aussi professeur designe en mathematiques ä L'psal 
et qui est aussi venu de si loin exprt'S pour profiter de mes faibles lumiüres qnoique, 
ponr dire la vdritii, il enteud d4jä la plus sublime geometrie ä merveille, en Sorte 
que je ne sais ce quo la reuommde a menti de moi, qui l'ait pu attirer ici de son 
pays septentrional“. 

2) Siehe Joiia.vn BaaNuiLLi, Ädditamentum effectionis omniiim t/iiodriilurarum et 
rectificationum itirrariim per eeriem qimndam genemlUsimam; Acta Eruditorum 1694, 
S. 437 — 441 [= Opera omnia, t. I S. 125 — 128]. 
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retentis meis symbolis, integrationem formulae ubi i> et q idem 

sunt quod apud Te m et tt. Operatio est ut sequitur: 






,p+i 



■ Ix’- 



1_ _ 

(p+l)*' 



-P+ 



' glx 



9 — 1 



l-i/lx* * — . 2 — 2 ■ 5 — 1 ■ 



-I 1 — x^“*“' ■ a ■ 



3 ■ q — 2-2 — 1 • 2l-»’~^ — 



9-3 



1 



(P + 1)* 



T-r 



,.p+i 



•1 .2.3.4. 



■9 



Kota. Si numerus termtnoriini, seu q-^-i, est par, finietur progressio 
signo — , sin vero 2 + 1 inipar, finietur signo +. 

Coroll. In casu, quo x evadit = 1, evanescunt onmes terniini ex- 
cepto solo ultimo, singuli enim, in quibus est Ix ejusque aliqua potestas, 
aequantur zero ex natura logarithmorum, nam eiponens q supponitur 
affirmativus; adeoque erit in hoc casu 

fx^rfxlx’ = — .1.2 3.4...2= ,^1.2. 3.4... 2- 

J (P + l)«+' * (p+l)«+‘ “ 



Vides expressionem meam ante tot annos inventam Tuae quidem 
omnino esse consentaneam, sed non notasti quod requiratur meum q vel 
Tuuiu M debere esse affirmativum. Dubito an inveniri possit formula aliqua 
pro casu in quo q vel n esset negativum. Inveni quidem hunc uliam seriem 



|x'’(/x0x)’ 



+ 1“ 






(p + D* 



1 + 9'2 + ?'3.}-9 



(r+W’-f 

(lx)*+’-j 



P + 1 






,2 + 9 



+ g.2 + ä' 

(P + 1)=> 



+ 9'2+9-3+9’4 + 2 



(10J)^^’ + --) 



quae pro negativo q aeque valet ac pro affirmativo, mutando t;mtum signn 
ante q posita. Sed nihil inde in rem nostram hactenus elicere potui. 
Quod attinet ad methodnm meam integrandi hanc aequationem 



0 = y + 



ady bddy C(Py 



dx 



+ 



dx» 



+ 



dx» 



+ etc., 



non amplius scio an dixeris eam non satis esse generalem, de hoc vero 
non agebatur, nam ipsemet ego dubitavi de ejus legitima generalitate, 
siquidem pro fundamento posui curvam satisfacientem esse ex classe loga- 
rithmicarum, cujns subtangens tantum quaerenda sit, etiamsi nondum [>ro 
demonstrato habuerim, imo ne nunc quidem habeam, nullam curvam ex 
Bibliotheca Uath«iiiatica. III. Folge. VI. 6 
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alio curvaruni genere (labilem esse, quae forsan etiam respondeat pro- 
positae aequationi. At vero scandalum mihi facesserat (hinc enira oborta 
est nostra controversia) quod in-aliqua Tua anteriori epistola dixisti 
aequationem algebraicam, ad quam ego etiam dudnm perveneram, 

. p* + = 0 , 

resolvi La has duas aequationes duarum dimensionum reales: 

PP + ^'P\ ^ + — 0 et pp — kp]^2 + kk = 0. 

Ad quod ego respondi, has quantitates esse (juidera factores reales, in 
quos altera illa 

p* +k^ = 0 

resolvi potest, quod jain olim demonstratum dedi Tayi.oro,’) sed illos 
factores utut reales non tarnen posse esse aequationes reales, hoc est, non 
posse liabere radices reales, adeoque impossibile esse ut pp ±kpy 2 + kk 
fieri possit - zero; fortassis autem mentem Tuam non satis clare ex- 
pressisti. Caeterum facile concipio, quomodo ex logarithrais imaginariis 
perveniri possit ad valores reales per quadraturam circuli exprimendos, et 
qui ignorare possem, cum primus hanc materiani in scenam produxerim. 
Cavendum interim suspicor ne (juod hic de imaginariis prinii gradus 
intelligitur idem extendi debeat ad imaginaria altiorum graduum, dubito, 
inquam, an si reperiretur 



idem reduci posset ad quadraturam circuli realem. 

Audivi cum voluptate, Te, Vir Celeb., invitatum esse nomine regis 
Borussiae ad novam acadeniiam Berolini stabiliendam, imo Te jamjam 
acceptasse invitationem, de quo honore Tibi ex animo gratulor. Velit 
Deus secundare Tua coepta atque Te comitari in itinere, jam proximo, ut 
intelligo, mense Junii suscipiendo. Bogo ut mihi scribas quantum Tibi 
promissum sit salarium annuum. Etiam ego et ambo mei Filii accepimus 
litteras invitatorias jussu regio, sed mihi grandior est aetas et valetudo 
nimis vacillans, quam ut possim, quemadmodum optarem, auscultare tarn 
honorificae atque illecebrosae ablectationi. Si vicenis annis junior essem, 
mehercle, ne per momentuiu quidem cunctarer; mihi adeo sordent omnia 
in patria. Quid consilii capturi sint Filii mei, nondum scio; expectabunt 



1) Siehe Johasx Bkbsoci.u, Cfar. Tatlobi niathrmalici Angli prohlema anah/ticiim, 
quod Omnibus geomrtris non-Anglis proposiiit, soUitum; Acta Eruditorum 1719, 
S. 256—270 [= Opera omnia, t. II S. 402—418], vgl. oben S. 40, Anm. 2. 
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Credo significationem niagis praecisnm conditionum offerendaruni, id quod 
fiet, si conjectare licef, tinita eipeditione in Silesiara suscepta. Quando 
veneris Berolimini, hnbebimus Te multo viciniorem, quod nie »perare facit, 
Te aliquando ad Patrios Lares exspatiaturum , salutandonim Parentum 
gratia, quo ipso Tui videndi copia mihi daretur, quod vehementer desidero 
priusquam morior. 

Interim Vale, Vir amicissime, et me amare perge. 

Dahani Basileae d. 18. Febr. st. n. 1741. 

P. S. Sicuti scribis, pars prior hydraulieorum meorum jam erit im- 
pressa Ln IX Comment. tomo; pars altera sine dubio typis mandabitnr 
pro tomo X. Sed cura quaeso ut correcte prodeat atque immunis a vitiis 
typographicis, quod monere necesse duco, quia vidi in tomo V exer- 
citationem meam de triangulo retrocedente a pressione ponderis, hypo- 
thenusae impositi, tot scatere erroribus a typotheta commissis, ut ipse 
me vix cognoscere potuerim vel cogitata mea intelligere. Imprimis 
optarim ut tigurae, Hydraulicae meae inservientes, a chalcographo caelentur 
cum aliqua venustatis gratia, quales ego exprimere non potui, quia nun- 
quam didici delineandi artem, et onmes tremula manu, utcunque potui, 
in chartam conjeci: Ad hoc autem opus erit ut Tu, Vir Excell., vel alius 
quispiam harum rerum peritus explicet chalcographo quid in singulis 
locis observandum sit ad res ipsas menti meae convenientes nitide probeque 
repraesentandas. 



Hasce jam scriptas dimissurus eram mense Februario, Vir Celeb., cum 
nuncius paulo ante ad nos deferretur de descessu Tuo tanquam jiroxime 
instanti, id quod fecit, ut retinuerini donec scirem adventum Tuum Bero- 
linum, veritus ne Te non amplius inveniant Petropoli, quanquam ut nunc 
Video sat temporis ante abituni Tuum superfuisset quo mens litteras (si 
misissem) ibi adhuc accipere potuisses; mitto tarnen nunc, etsi sero, ne 
responsione careat ad Tuas anteriores. Rogo ut schediasma adjectum 
quantocius Petropolin transmittas, spero enim satis mature illuc venire 
posse, ut inseri queat parti secundae Hydraulicae meae, antequam tomus 
X Comment. eousque inipressus sit. Caeterum jucundissimum fuit in- 
telligere ex novissiinis Tuis litteris Berolini datis et nudius tertius ac- 
ceptis, Te una cum Tua familia felicissime adventasse in locum novae 
Tuae stationis, de quo Tibi gratulor voveoque ut omnia Tibi ex animi 
sententia eveniant. Gratulor et mihi Te nobis viciniorem factum, indeque 
spem affulgere futurum ut aliquando huc excurras ad salutandum parentes 
et amicos, quod ut fiat ante meam mortem est quod ardentissime de- 
sidero. Non possum satis admirari excessum Tuae erga me benevolentiae, 

6 * 
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ridens Tibi res meas ueque adeo cordi esse, ut ultro et non rogatus 
easdem deferri curaveris ad HluBtrisBimum Comitem Ostermanxim, *) 
quam Ln partem quoque adduxisti, Bicuti ais, Clariss. Prof, et Consiliarium 
GRO.ssiüÄt, qui hoc onus in bb suscepturum promiBerit. NihU jam reli- 
quum est bac vice, quam ut Te, amice exoptatissime, quamvis absentem, 
animo exosculer, donec id, si Superis placet, coram facere poBsim. Vale, 
iterumque vale. 

Basil. a. d. 1. Sept. 1711. 

2S*. 

Euler an BernouUi August (?) 1741. 

Verlor«»; xitieri von Bbskoitlm in Beinem Pontakriptam nn Ertcx vom 1. Soptember 1741 
(„Jucundissimuui fuit iotelligere ex noviesimlB tuli litteris Berolini datii'*). 

Ealer an BernouUi 16. September 1741. 

Verloren; siliert von BxiiKouLia in seinem Brief vom 28. Oktober 1741 („ignosce tardioecnle 
respondeuti ad litteras Tuas Berolini datae d. 16. Sept.*'). 

29. 

BernouUi an Euler 28. Oktober 1741. 

Antwort auf Evi.bbs verlorenen Brief vom 16. Septembei' 1741, Original im Archiv der 
Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg. Veröffentliobt von Fräs, a. s. 0. B. 59—63. 

Inhalt. Neue BencHtigunf^en zur zweiten Abteilung der Dissertatio hydraulica. 
— Eulers Stellung in Berlin. — Johann Bkr.noulli selbst muß den Ruf nach Berlin 
ablehnen. — Die Integration der unvollständigen linearen Differentialgleichungen mit 
konstanten Koef^zienten. — Johann Bernovllis amtliche Verpflichtungen. 

29 

Euler an BernouUi 26. Dezember 1741. 

Terlorea; zitiert von Bbbbovll,i in seinem Brief vom 15. März 1742 (»Dlstuli responsionem ad 
Uteras Tuas die 26. Decembris datas"). 



30. 

BernouUi an Euler 15. Mürz 1742. 

Antwort auf EraaRS verlorenen Brief vom 2B. Dezember 1741. Original im Archiv der Aka- 
demie der Wissenschaften in 8t. Petersburg. Veröffentliobt von Fusb a. a. 0. S. 64 — 71. 

Inhalt. Die politischen Verhältnisse in Rußland und Preußen und ihre mut- 
maßliche Einwirkung auf die Akademien in St. Petersburg und Berlin. — Über die 
Rückwirkung der aus Gefäßen ausstrOmenden Flüssigkeiten. — Zwei mechanische 
Probleme in betreff der Bewegung eines Körpers , der in einer Röhre eingeschlossen 
ist, welche sich um eine Achse dreht; im ersten Falle dreht eich die Röhre in einem 
Vertikalplane auf Grund der Schwere dos Körpers, im anderen Falle geschieht die 
Drehung der Röhre in einem Horizontalplane mit gleichmäßiger Geschwindigkeit. 

1) Der fragliche russische Staatsmann Ani>rk.i IwANowiTsrn Ortkrma.vn (1686 — 1747) 
wurde bekanntlich während der Revolution in St. Petersburg 1741 verhaftet und zum 
Tode verdammt, obgleich er später beguadigt wurde. 



Digiiized by Google 




Der Briefwechsel zwischen Leonhard Euler und Johann 1 Bernoulli. B5 

30 *• 

Eiiler an Bernoulli Mai 1742. 

Tsriorea» zitiert von Bbrxovlli in seinem Brief vom 27. Ang;ti8t 1742 (^Jam propemodum 
qnadrimeetre effinzit ex qno nltimas Tuns litteras acoepi'*). 



81 . 

Bernonlli an Bnler 27. August 1742, 

Antwort anf Evukhs verlorenen Brief vom Mal 1742. Original im Archiv der Akademie der 
WiaeenscbafUu in Kt. Petersburg; Konzept in der Bibliothek der Akademie der Wiesenscbaften in 
Stockholm. TeröfTentlioht von Fcis, a. a. 0. 8. 72—81. 

JoiiAKN Bernoixlis Kränklichkeit. — Die Akademien in St. Petersburg 
und Berlin. — Die zwei im vorigen Briefe behandelten mechanischen Probleme und 
ein Satz über die Bewegung eines Körpers der einen Stoß bekommen hat, dessen 
Kichtung nicht durch den Schwerpunkt dos Körpers geht. Über die HQckwirkung 
der aus Gefäßen ausströmenden Flüssigkeiten. 

[Das in Stockholm auf bewahrte Konzept enthält am Ende folgende Aufzeichnung 
von Johann Behnoixli.] 

Ex natura virium vivarum debebat esse 



\qaa + 



pttdy' pyyds 



-) X P 

I 



yds 



(</«« 



+ pyv + 



Pitdy'\ f yds 



</«• 



d$* 



q X 

I }qaa 



est autem ex natura curvae inventae 

yds 



P 

Jr/rta • 






}fiaa-\-ptfy pitdy 
ideoque substituendo hoc pro illo prodibit 









= 



hoc est 



/ , , pttdy^\ da^ • , 

i«““ + pyy + ~ds> } X ptidi' = i'*' 

p!/yds* + pttdy^ ^ady = pttyada*. 



Sed hinc nihil adhuc liquet pro veritate aequationis inventae; interim tarnen 
etiam nihil in contrarium conduci potest. Videamus autem ^ an in uno alterove casu 
particulari aliquid inde evidentiae elici queat. Sit igitnr primo p infinite parvum 
respectu g; hoc casu aequatio nostra generalis 



ds* 



lsdy = pdy' T 



y ds 
}qaa + pyy 



pro natura curvae inventae degenerat in hanc 
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eeu ds ^ 0, id quod indicat in hoc casu fore 8= constanti cuilibet, ac proinde situm 
tubi, in quo descendit ponduaculum p esRO inTariabilem, ingens enim Corpus q gravi- 
tatis expors non potest in motum concitari a pondusculo p infinite parvo. Hactenus 
igitur aequatio uoatra verum exbibot. 

Sit nunc q infinite paivum respectu p, quo casu pntet, curvam quacsitam abire 
in rcctam verticalem quamlibct, quia q nihil impedire potest quominua pondus p ex 
situ auo iuitiali liberrime deaceudat, ut faceret in vacuo, ei eaaet extra tubum. Kxami- 
nemuB nunc quid monetret aequatio noatra generalis 



^ Uu = f J---: 

P«!/ jqaa + py;/' 

bacc utique in hoc casu abit in hanc 



Ut autem pateat, utrum reapondeat uecne rei veritati: ait ponderie ;> distantia initialis 
a ceiitro rotationis (quando seil, tubua adliuc eat in aitii horizoutali) h; erit ergo 



^ ab 



ab 



et dp = 



abadn 



t y(aa — ee) 4’ 

(aa — se)* 

quibus Bubstitutis mutatur aequatio generalis in hanc specialem 



de* j* abssäs rdÄV'{<irt 

aa — a«| 1 (aa — es)* I ab 

J(aa — es)* J 



— ss) 



porroque in hanc 



J 



r ssds 



T, 1 rf«(oa — 



Haa-ss)i 
Quae reducta non videtur fore identica. 

' Nota. Quod hic vocatur s, id in ipsa epistola est x. 



31 *• 

Killer an BernouUi 22. September 1742. 

»riorea; zitiert von Bermoi'i.i.! in seinem Brief vom Marz 1748 {„DefecUia atUmtionis non 
permittit aliter reaiMmdere a«l litteraa Taas <1. 22. Si^pt. 1742 acriptaa“). Vgl. auch den Brief von 
Damibl Bkhmoi'u.i an.Evi.BH vom 20. üktol>er 1742 (Ft »«, a. a. U. II, 8. fiOO). 



32. 

Uernoulli an Siuler Mär/. 1743. 

Antwort auf E( i.kks verlorenen Brief vom 22. Septemher 1742. ürigüinl im Archiv der Aka- 
demie der Wissenschaften in 8t. Petersburg. Veröffentlicht von Fvss, a. a. Ü. 8. 82-87. 

Jnfialt. Di© Akademien in St. Petersburg und Berlin. — Das erste der in den 
zwei vorigen Briefen behaudelien znechauiseben Probleme. ~ Ein anderes ähnlicbes 
Problem, das Ki i.kk als neu bezeichnet hatte, dessen Lösung aber Beu.\oi i.t.i als eine 
unmittelbare Anwendung einer bekannten Methode betrachtet. — Die Bewegung eines 
Körpers auf Grund eines Stoßes, dessen Richtung nicht durch den Schwerpunkt des 
Körpers geht — tber die Zuverlässigkeit der von Daxikl Berxoilu in seiner Hydro- 
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dt/iiaim‘ca angeführten Experimente. — Jouank BEiixutLLi empfiehlt den Verleger 
Boisqi'irr. 

82 *. 

Euler an Bemonlll 1744. 

Vsrlorsa; zitiert von Dakiki. HgRxnrLU in seinem Brief an Evlkb vom 29. Angnst 1744 (.Mein 
Vater hat mir beiliegende Schrift als eine Antwort anf Ew. letztes Schreiben Ulergeben“, siehe Frsi, 
a. a. 0. II, S. M6). 

82 **. 

Euler an Bemoulli 1 745 (?). 

Verloren; zitiert von Daxikl Baaxoi'LU in seinem Brief an Ert.Ka aus dem Anfang des Jahres 
1745 (.Dero Brief bab Ich demselben [a meinem Vater] tiberlieferl“, siebe Fees, a. a. O. II, S. 569i. 

33. 

BernoulU !in Euler 23. September 1745. 

Original im Archiv der Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg. Veröffentlicht von 
Fcss, a. a. 0. S. 88—91. 

Inhalt. Fortgesetzte Wehklage über die Qebrechlicbkeiten des Alters. — Über 
zwei von Ei leb übersandte Schriften. — Berichtigung der irrigen Angabe, daß Taylor 
die Bewegung eines KOrpers in resistentem Medium bestimmt hatte für den Fall, daß 
der Widerstand dem (Quadrate der Cieschwindigkeit des Körpers proportional ist. — 
£n.KR8 Arbeit über isoperimetrische Kurven. Lkihmz’ und Ber-voi llis Cornmernuni. 

34. 

B«rnouI]i an Euler 24. Mai 1746. 

Original im Archiv der Akademie der Wissenschaften in St. Petersburg. Veröffentlicht von 
PesB, a. a. 0. S. 92—93. 

/n/m/f. Sieg des Prinzips der lebendigen Kraft in Frankreich. 
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&ber den Begriff der analytischen Funktion bei Jacobi und 
seine Bedeutung für die Entwickelung der Funktionentheorie. 

Von L. ScHLESiNOEK in Klausenburg. 

Die Formulierung des ümkebrproblems für die hyperelliptiscben 
Integrale erster Gattung hat von jeher zu den am meisten bewunderten 
Leistungen .I.iCOnis gehört. Was den Gedankengang anlangt, der J.\COIil 
zu dieser Formulierung geführt hat, so könnte es nach der zeitlichen Auf- 
einanderfolge der beiden von ihm in den Jahren 1832 und 1834 veröffent- 
lichten Arbeiten über das Umkehrproblem') scheinen, daß er zunächst*) 
nach den Funktionen fragend, deren inverse Funktionen hypereUiptische 
(Abel sehe) Integrale sind, und für welche das ABELsche Theorem in 
ähnlicher Weise ein sJgebraisches Additionstheorem liefert, wie das Eei^er- 
sche Theorem für die elliptischen Funktionen, durch eine glückliche Divi- 
nation geleitet, jene Formulierung gefunden, und erst dann, den tiefem 
Grund für die Notwendigkeit dieser Formulierung suchend, die Unmöglich- 
keit erkannt habe, durch Umkehrung eines einzigen hypereUiptisehen Inte- 
grals. zu Funktionen zu gelangen, die analoge Eigenschaften besitzen, wie 
die Umkehrungsfunktionen des trigonometrischen und des elliptischen 
Integrals erster Gattung. 

Indessen zeugen mehrere Umstände*) dafür, daß Jaeobi gerade von 

1) Comideratione» geiiemlts de transeendentibus ASKiianis; Journ. für Matheni. 9 
(1832), p. 394—403; WerVe II (1882), p. 5 — 16; De funclionibuK duanim rariabiluim 
quadruplieiter periodicis etc., Journ. für Mathem. 13 (1834), p. 55 — 78; lt>il.« II, 
p. 23 — 50. 

2) ^Verke II, p. 10. 

3) 1. Die Bemerkung, l'undnmenta art. 19 (1829), Werbe I, p. 87, welche Jiconi, 
irciie II, p. 25 selbst erwähnt. 

2. Die Vorlesung über ellipt. Funktionen von 1829, wo (siehe L. KösicsnEHOKH, 
(!. G. J. Jai vbi, Leipzig 1904, p. 106) der Satz ausgesprochen ist, „daB eine Funktion 
nie drei selbständige Perioden haben kann“. 

8. Dikuhuius Gedärhtnisrede auf Jacobi, des letzteren Werke 1, p. 15, 16. 

4. Jaioiiib Bemerkung, M’erke II, p. 45 ,quain in conmientatione anteriore a 
loiige aliis considemtionibns profecti cxplicuiinuB“. 
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der letzteren Unmöglichkeit ausgegangen ist und erst — wie er sich aus- 
driiekt') — ,,in hac quasi desperatione“ den Übergang zu den Funktionen 
von mehreren Variablen vollzogen, daß er also bei der Lösung der Frage 
nach der Umkehrung der hyperelliptischen Integrale den ersten Schritt 
völlig selbständig und unabhängig*) getan und sich erst nachher des 
Auel sehen Theorems als eines Wegweisers bedient hat. 

Die Entwickelung der Funktionentheorie in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts gruppiert sich wesentlich um zwei Pole: Die Theorie 
der algebraischen und ÄHELschen Funktionen einerseits, die Theorie der 
linearen Differentialgleichungen und der Frens sehen (allgemeiner, auto- 
morphen) Funktionen andererseits. Daß die erstere Theorie in den Arbeiten 
Jacoiu.s wurzelt, ist evident; hier bildet jedoch das AnKLsche Theorem 
die unverrückbare Onmdlage, so daß sieh J.\coiti — wie er es ja selbst 
oft und freudig anerkannt hat — mit Ahel in den Ruhm teilen muß, die 
Venuilnssung zu dieser Reihe von Untersuchungen gegeben zu haben. 
Dagegen scheint es noch nicht nachdrücklich genug betont worden zu 
sein, daß auch die Reihe von Untersuchungen, welche sich auf die aus 
der Theorie der linearen Differentialgleichungen entspringenden Um- 
kehrungsprobleme beziehen, aus der ira 13. Bande des Journals für 
Mathematik enthaltenen Abhandlung .Tacohis und zwar aus deren 
erstem, Jacobi ganz eigentümlichen Teile emporgewachsen ist, obwohl die 
Kette, die von Jacobi s Abhandlung zu den Arbeiten von Frciis über die 
Verallgemeinerung des Uinkehrungsproblems und von diesen zu den Unter- 
suchungen Poixcaues führt, klar zu Tage liegt. — Dies des nähern zu 
erörtern ist der Zweck der folgenden Zeilen; daß dabei auf einen vielfach 
mißverstandenen und darum bisher nicht genügend gewürdigten Punkt 
jener Abhandlung vielleicht ein neues Licht fallen wird, ermutigt mich, 
mit denselben vor die Öffentlichkeit zu treten.*) 

Es ist von vielen Seiten'*) beanstandet worden, daß Jacobi es als 

1) irfiie II, p. 45. 

2) Vergl. Gc»i)Ki.fi!«iKR, Frankfurter Zeitung No. 203, 23. Juli 1904, 2. Seite, 
unter dem Strich. 

3) Die vorliegende Notiz ist ein Auszug aus dem historischen Teile eines im 
mathematischen Seminar unserer l'niversität am Vorabend des 10. Dezember 1904 ge- 
haltenen Vortrages, dessen theoretischer Teil „Über isoliertwertige Funktionen“ in den 
-Mathem. Annalen veröffentlicht werden soll. 

4) Göesr., Journ. für Mathem. 85 (1847), p. 302, vergl. hierzu Jacobis Be- 
merkungen in der posthumen Note, KVrlre 11, p. 516. — Casokati, Comptes rendus 
de i'aead. d. sc. de Baris 57 1863) p 1018; 58 (1864), p. 204; Acta Mathem. 8, 
(1886), p. ,S45ff. — Wkiebstra.is, Fu6note, Jacoius Werke II, p. 516: ,Vom Standpnnkte 
der heutigen Funktionenlehre aus mnÖ anerkannt werden, daß Göckl Recht hatte . .“ 
Vergl. auch Wkikhsiuahs' Werke II, p. 70 (1886). — H. \Vkhf.h, Anmerkungen zu 
OsT\VAi.t>, Klassiker der exakten Wissenschaften Bd. 64 (Jacobi) p. .S6ff. Um 



Digilized by Google 




90 



L. ScULESINOKR. 



absurd^) bezeichnet hat, wenn eine Funktion einer komplexen Variabein 
eine unendlich kleine Periode haben soO. Namentlich hat Casoiuti sich 
bemüht zu zeigen, daß die Umkehrungsfunktion eines hypereUiptischen 
Integrals, wiewohl ihr — wie JaCOUI nachgewiesen hat — eine unendlich 
kleine Periode zukommt, doch einer analytischen Behandlung fiihig sei, 
was freilich kaum jemals bezweifelt worden war; hatte ja doch Uiemasx 
— wie schon Herr H. Wehek*) hervorgehoben hat — in seiner Theorie 
der AüEEsohen Funktionen*) die Umkehrungsfunktion eines AKEi.schen 
Integrals erster Gattung allgemein und in erschöpfender Weise diskutiert. 
Diku'ULET hat in seiner Gedächtnisrede“*) darauf hingewiesen, daß Jacobi 
a. a. O. nur eindeutige Funktionen im Sinne gehabt haben kann, später 
hat sich Hekmite*) dieser Auffassung angeschlossen, und Herr GfNDEi>- 
KiNOEU hat*) die wichtige Tatsache festgestellt, daß Jacobi in der 37. Vor- 
lesung des von Hoskniiain ausgearbeiteten Kollegs von 1835/36 ausdrück- 
lich sagt, daß er nur von eindeutigen Funktionen handelt. Gleichwohl 
bleibt die Frage offen, weshalb Jacobi, in der in Rede stehenden Abhandlung 
selbst, es unterlassen hat, seinen Ausspruch auf eindeutige Funktionen 
einzuschränken, und ich glaube, daß diese Frage nicht einfach dadurch 
erledigt werden kann, daß man annimmt, Jacobi hätte es für selbstver- 
ständlich gehalten, daß nur solche Funktionen gemeint seien, weil zu jener 
Zeit andere als eindeutige Funktionen in der Analysis kaum behandelt 
worden sind.^) Ich bin vielmehr der Ansicht, daß Jacobi mit wohlbe- 
dachter Absicht an der betreffenden Stelle von einer Funktion schlechthin 
spricht, indem er erst auf Grund der in seiner .\rbeit selbst (Art. 1 — 4) 
entwickelten Resultate in den Stand gesetzt wird, den Begriff der Funktionen, 
die er analytische nennt in voller Schärfe aufzustellen. — Nachdem er 
nämlich®) gezeigt hat, daß die Funktion sc = A («), die aus der Umkehrung 
des Integrals 

MiBverBtäiiduisBen vorzubeugon bemerken wir, daß die in den Arbeiten vun Kiekan!« 
( Heile, 1892, p. 294), Weikbstra»» (TFeiie II, p. 55), Kbonkckk« (Berliner Sitzungs- 
berichte 1884, p. 1071) behandelten Fragen hier nicht in Betracht kommen. 

1) ll'erie II, p, 27, 32. 

2) A. a. 0., p. 37. 

8) 1857; ircrle (1892), p. 120—122. 

4) Jaiouib irerlc I, S. 15, 16. 

5) Comptes renduB de l’acad, d. bc. de Paris 58 (1864), p. 206 Fußnote: 
„que dang ma couvictiou, Jacohi n’a Jamais eu vue d'autrea fonctions*. 

6) A. a. 0. 

7) Dieser Annahme stünde auch der l'mstand entgegen, daß Jacobi, Journal 
für Mathem. 9 (= Werte II, p. 8), als wesentliche Eigenschaft des sinus hervor- 
heht, daß er; ,pro quolihet vaiore argumenti u valorem unicum ac determiuatum habet 1“. 

8) M'eiie II, p. 43. 
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X 

" I "^y'Y ^ X = a; ( 1 — ®) ( 1 — K*a;) ( 1 — j;) ( 1 — 

o 

entspringt, unendlich kleine Indices (Perioden) besitzt, fiilirt er fort: „Pnde 
functione X (h) imniutata manente, ipsum tt induere posset valores onines 
reales aut iniaginarios, sive e numero valoruni, quos ipsum « induere 
potest functione Ä («) immutata luanente, seniper forent, qui a data qiiali- 
bet quantitate reali aut iniaginaria minus different quam ulla quantitas 
data quantumvis parva“. Und*) weiter heißt es dann: ,,Patet ex ante- 
cedentibus, quoties X altioris quam quarti gradus sit, ipsum X non sjiectari 
posse ut functionem analyticam ipsius m“. .Iacobi nennt also eine 
Funktion einer Variabein eine analytische, wenn sie die für die Funktion 
^ («) hervorgehobene Eigenschaft nicht besitzt, d. h. wenn die Gesamt- 
heit der Werte von n, für welche die Funktion einen und denselben Wert 
anzunehmen vermag, keine in der ganzen Ebene überalldichte^) Jfenge 
bildet. Die Funktionen, die .Jacobi in seiner Abhandlung vor Augen 
hatte, sind für alle komplexen Werte der unabhängigen Variabein definiert; 
daraus erklärt sich, daß Jacobi nur von dem Falle handelt, wo die «-Werte 
in der ganzen Ebene überalldicht liegen; will man auch die Fälle mit 
umfassen, wo die Funktion nur in einem beschränkten Gebiete der «-Ebene 
existiert, so wird man die Definition der analytischen Funktion so 
fassen müssen, daß die «-Werte, für welche die Funktion denselben Wert 
anzunehmen vermag, in keinem zweifach ausgedehnten Gebiete der «-Ebene 
überalldicht liegen sollen. — 

Das Ergebnis der an dem Ausspruche Jacobis geübten Kritik läßt 
sich nunmehr dahin resümieren, daß festgestellt wurde, daß sich Jacobis 
Begriff der analytischen Funktion mit dem, was man nach Lagkasoe- 

1) Ibid. p. 4.5. 

2) Nach der von Herrn G. Canto*, Mathem. Ann. 15 (1879), p. 2 eingefOhrten 
Terminologie. Es dürfte wohl in einer historischen Darstellung gestattet sein, Be- 
griffe, die ein älterer Autor bereits in voller Schärfe anfgestellt hat, durch erst später 
eingeführte Termini zu bezeichnen; es wird dadurch nicht nur die Kürze der Dar- 
stellung getürdert, sondern auch der Sinn dessen, was der ältere Autor sagt, dem an 
die moderne Terminologie gewöhnten Leser deutlicher gemacht. — Herr P. St.ickkl, 
der so gütig war, das Manuskript der vorliegenden Notiz durchzusehen, macht in 
einem Schreiben (vom 7. I. 05) die folgende Bemerkung: „Ferner möchte vielleicht 
geltend zu machen sein, daß das, was wir jetzt vermöge der modernen Terminologie 
kurz und präzise auszudrücken vermögen, für Jacobi nur durch lange Erörterungen 
zu fassen gewesen wäre, und daB bei ihm wohl über diesen ganzen Dingen das lag, 
was Gokthe einmal als die „Dumpfheit“ des Genies bezeichnet, das die Dinge schaut, 
ohne dem Geschauten schon den klaren Ausdruck geben zu können, der durch die 
spätere Arbeit der Epigonen allmählich gewonnen wird.“ 
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Weikkstkass mit demselben Namen bezeichnet, nicht deckt*), und an diese 
Feststellung reiht sich die andere, daß die eindeutigen Funktionen analjrtische 
ini Sinne .Jacobis sind; die Bedeutung des von .Iacobi eingefiihrten Be- 
griffes ist aber durch diese beiden Feststellungen keineswegs erschöpft. 

Versuchen wir es, uns den Gedankengang .Tacobis zu vergegen- 
wärtigen! — Die ümkehrnngsfunktionen des trigonometrischen und des 
elliptischen Integrals erster Gattung sind eindeutig; was ist der wesent- 
liche Grund für diese Erscheinung? Jacobi findet ihn darin, daß die 
Punkte 

u -|- mt 

einerseits, und die Punkte 

H -p mi -f- m’ V, 

wenn j nicht real ist, andererseits, nicht in der ganzen Ebene überalldicht 
liegen, d. h. — um einen von Herrn Poincare (1882) eingeführten 
Terminus zu gebrauchen — darin, daß die einfachperiodische und die 
doppeltperiodische Gruppe in der «-Ebene (eigentlich) diskontinuierlicJi sind 
Dagegen ist die drei- und mehrfachperiodische Gruppe 

M -p mi -p m'j' -p m"i" -p 

in der «-Ebene nicht (eigentlich) diskontinuierlich, sondern überalldicht, 



1) In der nicht von Jacobi selbst veröffentlichten Notiz (Werke II, p. 516ff.), 
spricht sich Jacobi über die Funktionen, die nicht in seinem Sinne analytische sind 
so aus, daB sie keine Analoge mit der elliptischen Funktion sin am darbieten „indem 
eine solche Funktion Z(u) Tür jedes u nicht bloB mehrere Werte erhält“ (er hatte also 
auch nichteindeutige Funktionen ,en vue*) „sondern gänzlich unbestimmt wird, wo- 



fern nämlich zur Definition des Integrals“ 



(“■ '■ " "1 ä) 



r — I -bloß seine Grenzen 



anK®^andt würden, der Weg aber, welchen die Variable durch reelle oder imaginäre 
Werte hindurch von der einen Grenze zur anderen einachlägt, willkürlich bleibt. 
Denn man kann einen Wert gänzlich unbestimmt neunen, wenn er, wie es in diesem 
Falle geschieht, jedem reellen oder imaginären Werte so nahe kommen kann, daß der 
Unterschied weniger als jede gegebene noch so kleine Größe beträgt.* Ob man die 
Bezeichnungen ..ffämltch für eine so präzisierte Größe, ^absurd“ für eine 

nicht »onolt/tüche /‘'unklion“, den letzteren Terminus für die von jAcom damit bezeicbnete 
Funktionsklasse angemessen findet oder nicht, ist Geschmackssache, jedenfalls bat 
.Iacoiu das, was er mit diesen Worten bezeichnen will, völlig scharf und einwandfrei 
erklärt; die gegen ibu gerichteten Einwürfe können also nur ein Streit um Worte 
genannt werden. Man sieht ferner aus der angeführten Stelle, daß JAconi (wenigstens 
1847) sich über die Bedeutung der in seinem Sinne nicht analytischen Funktion auch 
„vom Standpunkte der heutigen Funktiouenlehre aus‘' völlig klar war, daß er namentlich 
die Entstehung der Periodiziiätsmoduln eines hyporelliptischen Integrals durch Ab- 
änderung des Tntegrationsweges — vor Phiski x (1851) — gekannt hat (vergl. iÜr das 
letztere auch Gi ndki.finueu a. a. 0.; Kömosbehukk, a. a. U. S. 189). 
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die Umkehrungsfunktion eines hyperelliptischen Integrals kann folglich 
nicht analytisch sein. — Hier sehen wir den bedeutsamen Schritt, durch 
welchen J.\fOni einen Grad von analytischer Einsicht bekimdet, wie wir 
ihn bei keinem seiner Zeitgenossen wiederlinden: nicht die Eindeutigkeit 
seihst ist ihm das Wesentliche, sondern die Tatsache, daß die Funktion 
eine analytische, d. h. daß die Gruppe der Werte der unabhängigen Variabein, 
die zu einem und demselben Funktionswerte Veranlassung geben, eine dis- 
kontinuierliche ist.*) Jai'Oiu abstrahiert also von dem Begriffe der Eindeutig- 
keit einer Funktion diejenige Eigenschaft, die wir als die Diskontinuität 
ihrer Gruppe bezeichnen können, während er die Eigenschaft, daß zu jedem 
Werte der unabhängigen Variabein nur ein einziger Funktionswert gehört 
als sekundär bei Seite läßt. Daß er damit in der Tat das Wesentliche 
trifft, zeigt der Satz von Herrn Poincare*), wonach man zu jeder diskon- 
tinuierlichen Gruppe eine eindeutige Funktion konstruieren kann, die diese 
Gruppe zuläßt. 

Sehen wir weiter wie Jacobi von der in der «-Ebene iiberalldichten 
vierfachperiodischen Grupjie zu einer diskontinuierlichen Gruppe über- 
geht'^)! Er betrachtet zwei ultraelliptische Integrale «, u und zeigt, daß 
die Gruppe ___ 

u -f »n'ij -f- m'"i^ + (m»i -f »»"«3) V — 1, 

u' -f- w'fj' -p -f- (mii' -f- V — 1 

im Gebiete der beiden Variabein «, «' diskontinuierlich ist^); daß er auch 
hier in dieser Tatsache, nicht in der Eindeutigkeit der symmetrischen 
Funktionen von 

x = A («, «'), y = (u, u) 

das Wesentliche erkennt*) zeigt die tiefsinnige Bemerkung*) die mit den 
Worten schließt: „Quae est istius periodicitatis proprietas characteristica, 
sine qua non locum habere possit“. Riemaxx hat "in der Tat einfach die 
beiden Integrale (wir bleiben bei dem speziellen Falle p = 2) u, »' mit 
dersdben oberen Grenze betrachtet und gezeigt, daß diese Grenze durch 
die Werte von «, u völlig bestimmt sei; dies ist das im Sinne Jacobi s 

1) Für Jacobi wäre also z B. auch die Umkohrungsfunktiou eines elliptischen 
Integrals zweiter Gattung kein „absurdum* gewesen, obwohl dieselbe nicht eindeutig ist. 

2) Comptes rendus de l'acad. d. ec. de Paris 93 (1892), p. 1335. 

3) Vergl. F. Klki.v, Mathem. Ann. 45 (1894), p. 148. 

4) Werke II, p. 49, 50. 

5) In der Abh. Journ. für Mathem. 18, findet sich die Eindeutigkeit von 
X -f- y, X y gar nicht erwähnt, erst in der Fußnote zu der Note stir les fonctimu 
abelienna, ihid. 80 (1845) {Werke II, p. 86), werden x, y als Wurzeln einer quadra- 
tischen Gleichung mit eindeutigen Koeffizienten charakterisiert. 

6) Ihid. p. 50. 
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wesentliche Resultat; das AitKi.sche Theorem tritt dann gleichsam als 
sekundäres Element hinzu, indem es zu dem Aufbau der eindeutigen 
Funktionssystenie von h, «' führt, die jene diskontinuierliche Gruppe zn- 
lassen. Aus der Bemerkung’) wo es in Bezug auf die vierfache Periodi- 
zität jenes Funktionssystems heißt: „Genus periodicitatis, quod theoremate 
antecedente explicitum est, nihil habet, (juod legibus functionum analyti- 
carum obversetur“, geht ferner deutlich hervor, daß Jacoiii den Begriff 
der analytischen Funktion auch für Funktionen von mehr als einer Ver- 
änderlichen gebildet hatte, und eben dieser Begriff ist es, an den Fl’Ciis 
ein halbes Jahrhundert nach dem Erscheinen von Jacobis Abhandlung, 
seine auf die Verallgemeinerung des Umkehrungsprotdems abzielenden 
Untersuchungen*) anknüpft. 

In der Tat geht Fi'Chs*) von der Aufgabe ans „die Beschaffenheit 
der Lösungen einer homogenen linearen Differentialgleichung »i-ter Ordnung 
zu untersuchen, wenn durch die m Gleichungen 

= («= 1,2, .... I») 

" i» I j • ■ ■ j Konstanten, /i (z), . . ., f„, (si) ein Fundanientalsystem von 
Lösungen der Differentialgleichung bedeutet, Zi, . . ., z„, als analytische (sic!) 
Funktionen von «i, . . . , «„i definiert werden sollen“. — Für m — 2 haben 
diese Funktionen 

's. ei = Fi («1, Mj), Zt = Fi («1, Ui) 

die Eigenschaft '•) 

) J’l (*11 Mj -f «12 “2 + ß[ C> “21 "f “22 + Ä c) = -^’l (”lt " 2)1 

1 ■F ’2 (“11 «1 + “12 «2 + ßl 0, «21 I<1 -h «22 «2 -|- ßl <0 = Fi(tli, Ui), 




WO («,*) eine Substitution der Gruppe der Differentialgleichung zweiter 
Ordnung, ßi, ßi gewisse Konstanten bedeuten. Das von Fri'n.s formulierte 
Problem kommt also darauf hinaus, zu untersuchen, wie die Differential- 
gleichung beschaffen sein muß, damit die durch die Gleichungen (D.) dar- 
gestellte Gruppe eine im Gebiete der mi ,!<2 diskontinuierliche sei, und es 
ergiebt sich das Resultat, daß dazu die Diskontinuität der projektiven Gruppe, 



1) Ibid. p. 49. 

2) Göttinger Nachrichten 1880, p. 170, p Ad.l; Journ. für Mathem. 89 
(1880), p. 150; Abbandl. der Gesellsch. der Wissonach. in GCttiugen 27 
(1881). Vergl. auch die Arbeit, Sitzungsberichte der Akademie zu Berlin 
1885, p. 5, wo Fi i 11 « den Begriff „anaL tische Funktion“ ebenfalls in dem JAcoaischen 
Sinne anwendet. 

31 Journal für Xfathem. 89 (1880), p. 151. 

4) Ibid. p. 152. 
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die zu der Differentialgleichung zweiter Ordnung selbst gehört, in einem 
zweifach ausgedehnten Gebiete von ^ erforderlich ist, indem für den Fall, 
wo die Funktionen Fj. selbst ein eindeutiges System bilden sollen, 
die Umkehrungsfunktion des Integralqnotienten der Differentialgleichung 
zweiter Ordnung ein- oder zweiwertig sein muß,*) Die Frage, wie die 
Differentialgleichung zweiter Ordnung beschaffen sein muß, damit ihre 
projektive Gruppe diskontinuierlich sei, war damit gleichsam als Vor- 
untersuchung für die von Fl’Chs gestellte Aufgabe formuliert, und es ist 
bekanntlich Herrn Poincare gelungen diese Frage allgemein und in 
prinzipiell erschöpfender Weise zu beantworten.*) 

Wir schließen diese Betrachtungen mit dem Hinweise auf die Er- 
gänzung, welche die erste, auf den hier behandelten Gegenstand bezügliche 
Bemerkung JaCOHIs, durch die, — wie wir gezeigt zu haben glauben — 
letzten Endes in seiner Auffassung der analytischen Funktion wurzelnden, 
Untersuchungen über lineare Differentialgleichungen zweiter Ordnung mit 
diskontinuierlicher Gruppe, gefunden hat. Diese (bereits erwähnte) Be- 
merkung lautet:*) „E quo [sc. 1. principio duplicis periodi], cum Univer- 
sum, qnae fingi potest, amplectatur Periodicitatem Analyticam, elucet, 
functiones eUipticas non aliis adnumerari debere transcendentibus, quae 
quibusdam gaudent elegantiis, fortasse pluribus LUas aut maioribus, sed 
speciem quandam iis inesse profecti et absoluti“. 

Die Vermehrung um eine Periode wird geometrisch durch eine 
Parallelverschiebung der komplexen Variabein dargestellt, der erste Teil 
von Jacobi 8 Bemerkung besagt also, daß die doppeltperiodische Gruppe die 
allgemeinste diskontinuierliche Gruppe von Parallelverschiebungen der Ebene 
ist, und man weiß, daß eich überhaupt alle diskontinuierlichen Gruppen 
von (aus Parallelverschiebungen und Drehungen zusammengesetzten) Ver- 
schiebungen der Ebene in sich selbst im wesentlichen auf doppeltperiodische 
Gruppen zurückführen lassen. Das gilt aber nur für die Ebene der EuKuosehen 
Geometrie. — Zur Zeit als Jacobi diese Bemerkung schrieb, hatten Boi.yai 
und Lobatschekskij bereits jene wunderbare Verallgemeinerung der 
Euklid sehen Geometrie erdacht, in welcher die Verschiebungen der Ebene 
eine unvergleichlich viel größere Mannigfaltigkeit darbieten als es für die 
Euklid sehe Ebene der Fall ist. Da sich die Verschiebungen einer Ebene 

1) Abhandlungen derOeeellsch. d. Wisaensch. in Göttingen 27, art. 8, 

p. 21. 

2) Acta Mat hem. 1 (1882), 8 (1883), 4 (1884). 

3) Fundamenta (1829) art. 19, p. 35 (IFcrlrc I, p. 87); vergl. auch Werke II, 
p, 32 oben. 
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in dieser Auffnssung analytisch durch projektive Substitutionen einer kom- 
plexen Vnriabeln darstellen lassen, ist mit jeder diskontinuierlichen Gruppe 
solcher Verschiebungen eine homogene lineare Differentialgleichung zweiter 
Ordnung mit diskontinuierlicher Gruppe gegeben.') Sehen wir mit Hoi.v.ai, 
das System der Geometrie als mit einer willkürlichen realen Konstanten 
(dem Krümmnngsmaße) behaftet an und denken uns in der so entstehen- 
den ahsoluten Ebene die sämtlichen diskontinuierlichen Verschiebungs- 
gruppen aufgestellt, so erhalten wir — im Gebiete einer Variabein — 
eine periodicilas ancUytica, welche über das von Jacobi formulierte 
Prinzip der doppelten Periodizität weit hinausreicht, und die für jene 
Gruppen unveränderlichen eindeutigen Funktionen stellen Transeendenten 
dar, denen die eUiptischeu Funktionen als besonderer Fall angehören. 

1) PoiscAH^, Acta Mathem. 1 (1882). 
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Über den Nutzen der Begründung eines Mathematikerarchivs. 

Von G. Enestköm in Stockholm. 

Vor zwei Jahren habe ich in meinem Artikel über die Aufgaben 
einer mathematischen Zentralbibliothek*) darauf hingewiesen, daß es 
zweckmäßig wäre, mit einer solchen Bibliothek eine Zentralstelle für 
mathematisch-literarische Unternehmungen zu verbinden. Ich hoffte da- 
mals, daß der Plan der Begründung dieser Bibliothek recht bald zum 
Ziele geführt werden würde, und nachdem dies geschehen war, beab- 
sichtigte ich, meine Ansichten über die Aufgaben einer Zentralstelle 
für mathematisch -literarische Unternehmungen ausführlich auseinunderzu- 
setzen. Leider haben wir jetzt wenig Anlaß zu hoffen, daß die Zentral- 
bibliothek in absehbarer Zeit zustande kommen wird, und ob eine Zentral- 
stelle für mathematisch -literarische Unternehmungen bald gegründet 
werden kann, dürfte ebenfalls unsicher sein. 

Unter solchen Umständen scheint es mir angebracht, auf eine Auf- 
gabe der fraglichen Zentralstelle aufmerksam zu machen, welche Aufgabe 
bis zu einem gewissen Grade fast ohne Geldaufwand oder Beschwerde er- 
ledigt werden könnte, und die auf der anderen Seite für die Gegenwart 
und noch mehr für die Zukunft von großem Interesse sein würde. Diese 
Aufgabe bezieht sich auf das Sammeln und Anfbewahren des Nachlasses 
von verstorbenen Mathematikern. 

Im allgemeinen darf man wohl annehmen, daß kein Mathematiker, 
der sich eingehender mit wissenschaftlichen Untersuchungen beschäftigt, 
bei seinen Lebzeiten alle Kesultate derselben publizieren kann, es sei denn, 
daß er erst in sehr hohem Alter stirbt; darum läßt gewöhnlich ein 
Mathematiker bei seinem Tode einige noch nicht veröffentlichte Arbeiten 
nach. Teilweise können ja diese druckreif oder beinahe druckreif sein, 
und solche Arbeiten, sofern sie von allgemeinerem Interesse sind, werden 
seine Freunde oder Schüler vielleicht bald zum Abdruck bringen. Aber 
in vielen Fällen kommt es vor, daß der Nachlaß nur mehr oder weniger 
vollständiges Material zur Erledigung gewisser Fragen enthält, und dann 

1) U. E.MBiTKÖM, Ober die Äuft/aben einer mathematuxhen Zentralbibliothck ; 
Biblioth. Mathem. 4,, 1903, 82—8.5. 

BiblioUkeoa Mibthematica. III. Folge. VI. 7 
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muß man natürlich von einer unmittelbaren V'eröfFentlichung ul)sehen. 
Handelt es sich um einen Mathematiker ersten Ranges, so wird wohl ein 
solches Material aufbewahrt und später bei der Herausgabe seiner ge- 
sammelten Werke benutzt. Sonst stellt sich die Sache gewöhnlich weniger 
günstig. Zuweilen geht ein solcher Nachlaß sogleich verloren, oft wird 
derselbe bis auf weiteres von den Angehörigen des Verstorbenen auf- 
bewahrt, weniger oft wird der Nachlaß an eine Bibliothek, die gewiß 
nicht immer eine große öffentliche Bibliothek ist ’), geschenkt. Man kann 
darum behaupten, daß in sehr vielen Fällen der wissenschaftliche Nach- 
laß der bisher verstorbenen Mathematiker entweder verloren gegangen 
oder wenigstens den Fachgenossen schwer zugänglich ist. 

Nun ist es aber klar, daß ein solcher Nachlaß, wenn derselbe einem 
Spezialisten zur Verfügung stände, zu wertvollen Arbeiten anregen 
könnte, und es ist darum unangebracht, daß der Zufall entscheiden soll, ob 
der Nachlaß auf die angegebene Weise zu Nutzen kommen wird oder 
nicht. Ebenso klar ist es, daß sich im Nachlaß Manuskripte finden 
können, die vom historischen Gesichtspunkte aus von Interesse sein werden. 

Was ich bisher bemerkt habe, bezieht sich in erster Linie auf die 
Mathematiker, die sich mit der Weiterentwickelung ihrer Wissenschaft 
beschäftigen. Ziehe ich speziell die mathematisch-historischen Forscher 
in Betracht, so wage ich sogar zu behaupten, daß es fast ausnahmslos 
zu bedauern ist, wenn ihr wissenschaftlicher Nachlaß verloren geht oder 
wenigstens den Fachgenossen unzugänglich wird. Bei fast jeder ein- 
gehenden historischen Untersuchung findet nämlich ein solcher Forscher 
etwas, das zwar von Interesse ist aber für die in Angriff genommene 
Arbeit nicht benutzt werden kann, und er notiert es oft im Vorüber- 
gehen, um es bei Gelegenheit anzuwenden. Auf diese Weise bekommt 
er allmählich eine Sammlung von Exzerpten, von denen er für die Zu- 
kunft Nutzen haben wird, ohne dieselbe jemals vollständig ausnützen zu 
können, und wenn er stirbt, so geht unter den jetzigen Verhältnissen 
leider das noch nicht benutzte mathematisch-historische Material in der 
Regel verloren. Noch mehr zu bedauern ist der Verlust, wenn es sich 
um San^mlungen handelt, die nicht mehr oder weniger znfäUig zusammen- 
gebracht worden sind, sondern direkt sehr umfassende Nachforschungen 
erfordert haben. Beispielsweise ist es mir bekannt, daß die Herren 
H Bkocard und Feux MI'ller seit Jahrzehnten Material zu einem 
mathematischen Wörterbuche gesammelt haben, aber, so viel ich weiß, 
sind bisher keine Maßregeln ergriffen worden, um zu bewirken, daß diese 

1) Aus einer Bemerkung von Herrn G. Lokia in der Bibliotb. Mathem. 2a, 1901, 
S. 414 scheint hervorzugehen , daß Asoelo Gesocciii* Nachlaß in einer „Biblioteca 
comunale Passorini-Landi* in Piacenza auf bewahrt ist. 
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!5Htmnlungen, sofern die Forscher dieselben nicht selbst bearbeiten künnen, 
Rufbewahrt und den Fachgenossen leicht zugänglich werden. 

Im vorhergehenden habe ich das Wort „Nachlaß" im beschränkten 
Sinne genommen, und darunter nur das verstanden, was der verstorbene 
Jlathematiker selbst verfaßt oder notiert hat. Es gibt aber noch eine Art 
von wissenschaftlichem Nachlaß, nämlich die Briefe, die ein Gelehrter 
von seinen Fachgenossen bekommen hat, und dieser Nachlaß ist zuweilen 
viel wertvoller als der bisher Ln Betracht gezogene, denn nicht selten finden 
sich darin sehr wichtige Beiträge zur Geschichte der mathematischen 
Wissenschaften. In betreff solcher Briefe gilt also in noch höherem Grade, 
daß es bedauerlich ist, wenn es dem Zufall überlassen wird zu entscheiden, 
ob sie aufbewahrt werden oder nicht, und noch dazu ist es zu fürchten, 
daß dieser Nachlaß leichter als der andere verloren geht; in der Tat gibt 
es viele Gelehrte, die ihren wissenschaftlichen Briefwechsel nicht von dem 
übrigen trennen, und nach ihrem Tode werden darum leicht alle ihre 
Briefe zerstört. 

Der t’belstand, worauf ich jetzt aufmerksam gemacht habe, könnte 
zum großen Teil beseitigt werden, wenn es eine mathematische Zentral- 
bibliothek oder wenigstens eine Zentralstelle für mathematisch-literarische 
Unternehmungen gäbe. Wie ich schon oben angedeutet habe, sollte es 
nämlich meines Erachtens eine nicht unwichtige Aufgabe dieser Zentralstelle 
sein, geeignete Maßregeln zu ergreifen, um nach dem Tode eines Mathe- 
matikers seinen Nachlaß vor der Zerstörung zu retten. Aber ganz unab- 
hängig von der Gründung einer solchen Zentralstelle wäre es möglich, 
diese Aufgabe zum Teil zu erledigen, wenn man jährlich nur einige hundert 
Mark zur Verfügung hätte. Um die Manuskripte und Briefe zu sammeln, 
brauchte man eigentlich kein Geld, denn im allgemeinen könnte man wohl 
darauf rechnen, dieselben als Geschenk zu bekommen. Ein Zimmer für 
die Aufbewahrung des Archivs würde nicht viel kosten, und wenigstens 
anfangs wäre es wohl nicht unmöglich, ein solches unentgeltlich zu haben; 
endlich die Arbeit, die nötig ist, um das Erhaltene zu ordnen und zu 
verzeichnen, dürfte während der ersten Zeit gewiß nicht besonders groß 
sein. Wann und auf welche Weise die Sammlungen den Fachgenossen 
zugänglich werden würden, sollte bei der Gründung des Archivs als eine 
noch offene Frage betrachtet werden, deren Erledigung von der Geldfrage 
abhängig gemacht werden sollte. 

Die Schwierigkeit ist also eigentlich nur, zu bestimmen, wie die Initiative 
zur Gründung des vorgeschlagenen Mathematikerarchivs genommen werden 
soll. Am besten wäre es gewiß, eine durchaus internationale Anstalt dieser 
Art zu begründen, aber dies setzt wohl eine noch nicht existierende 
internationale Organisation der Mathematiker voraus. Zur Zeit dürfte es 
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dämm nötig sein, sich wesentlich auf ein einzelnes Land zu beschränken, 
oder eventuell besondere Mathematikerarchive für die verschiedenen Länder 
einznrichten. Für Deutschland, das glücklicherweise eine besonders lebens- 
kräftige Matheraatikervereinigung besitzt, wäre es gewiß sehr leicht die 
Frage zu erledigen, und darum scheint es mir angebracht, daß der Vor- 
stand der Deutschen Mathematikervereinigung dieselbe auf die Tagesordnung 
setzt. Zeigt es sich dann, daß die Vereinigung geneigt ist, ein Mathematiker- 
archiv zu begründen, so wäre meiner Ansicht nach folgendes Verfahren 
zu empfehlen. Die Vereinigung versendet an jedes Mitglied ein Zirkular- 
schreiben, worin sie mitteilt, daß sie bereit ist, nach seinem Tode seinen 
wissenschaftlichen Nachlaß zu empfangen, um denselben aufzubewahren 
und auf geeignete Weise den Fachgenossen zugänglich zu machen. Falls 
das Mitglied geneigt ist, seine wissenschaftlichen Manuskripte und Briefe 
der Vereinigung zu überlassen, ergreift er die Maßregeln, die für diesen 
Zweck angebracht sind. Er kann dabei natürlich gewisse Bedingungen 
aufstellen, z. B. daß sein Nachlaß erst nach dem Ablauf einer bestimmten 
Zeit zugänglich sein wird oder veröffentlicht werden darf. Er kann auch 
nur ein halbes Versprechen geben, so daß er sich dadurch nicht endgültig 
verpflichtet, falls er künftighin eine bessere Anwendung für seine Manu- 
skripte finden wird. 

Sobald das Mathematikerarchiv Manuskripte bekommt, sollte dies im 
.) ahresbericht der deutschen Mathematiker-Vereiuigung angezeigt 
und die Anzeige w^nn irgend möglich durch eine kurze Inhaltsangabe er- 
gänzt worden. Wenn die finanziellen Verhältnisse so geordnet worden 
sind, daß eine Katalogisierung des Manuskriptbestandes zustande kommen 
kann, wird statt der kurzen Inhaltsangabe ein genaues Verzeichnis der 
neuen (ieschenke gegeben werden. Selbstverständlich ist es erwünscht, 
daß seiner Zeit ein wirklicher Katalog des Archivs bearbeitet und heraus- 
gegeben wird; der Wert dieses Katalogs würde wesentlich erhöht werden, 
wenn darin auch die anderweitig aufbewahrten Manuskripte und Briefe 
von Mathematikern verzeichnet werden würden. 

Zum Schluß erlaube ich mir hervorzuheben, daß die sofortige Be- 
gründung eines Mathematikerarchivs nicht nur durch die Leichtigkeit 
dies zu erwirken, motiviert ist, sondern auch dadurch, daß ein Aufschub 
in diesem Falle schädlicher wird, als wenn es sich z. B. um eine mathe- 
matische Zentralbibliothek handelt. Bedruckte Schriften können zuweilen 
schwer sein zu bekommen, wenn man sie nicht recht bald nach ihrem 
Erscheinen zu erwerben sucht, aber unmöglich ist es im allgemeinen nicht, 
sie auch später zu haben; Manuskripte dagegen können leicht verloren 
gehen, und dann ist der Verlust definitiv. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen zur zweiten Auflage von Oantors „Vorlesungen über 
Geschichte der Mathematik“. 

Die erete (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Yorlesangen". 

BM — Bibliotheca Mathematica. 

1 : 12, Biehe BM Is, 1900, S. 265. — 1 :15, siehe BM 1902, 8 . 323. — 
1 : 22, 2», 34, siehe BM I 3 . 19C0, S. 265—266. — 1 : 36. 64, siehe BM 83 . 1902 
S. 137. — 1 ; 103, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 266. — 1: 135, siehe BM I 3 , 1900, S. 266 
33 , 1902, S. 137. — 1: 144, 155, 169, 171, siehe BM 83 , 1902, S. 137—138. 

1 ; 188 — 201. Das ganze Kapitel über Hii-pokrates müßte bei einer 
dritten Auflage vollständig umgearbeitet oder vielmehr durch ein ganz neues 
ersetzt werden. Obwohl sich das Erforderliche zum größten Teile bereits aus 
meiner Abhandlung: Der liericht des SiMrucri's etc. (BM 83, 1902, S. 7 — 62; 
die Abhandlung wird in der Folge kurz mit „Bericht“ zitiert) ergibt, so ist es 
doch höchst zweckmäßig, wenn alle Bemerkungen, die zur Veiwollkommnung 
des CAXTORschen Werkes dienen, an der von Herrn Ene.stköm erüffheten Sammel- 
stelle zusammeugetragen werden. 

Die eigentliche Quelle der vielen Unrichtigkeiten in dem genannten Kapitel 
besteht in dem Umstande, daß BKETSCHKEtuER, auf den sieh die ganze Dar- 
stellung stützt, nicht in der Lage gewesen war, aus dem Referate des Simpucivs 
die eigenen Zutaten des Referenten nuszuscheiden. Ich hebe das Wichtigste 
hervor. Auf die ,mauvaise plaisanterie “ in 1:189 hat schon Taknehv hin- 
gewiesen (siehe BM I3, 1900, S. 266). — Zu der (Quadratur des Antiphon 
(1 : 189 — 190) ist zu bemerken, daß jetzt nachgewiesen ist, daß Simplicius und 
Themjstius aus derselben Quelle (höchst wahrscheinlich Eudkmus) geschöpft 
haben, und daß es keine Berechtigung hat, zu sagen, Antiphon sei das eine 
Mal von einem Quadrate, das andere Mal von einem Dreiecke ausgegangen 
(siebe „Bericht“, Anm. 23 und 25). — Daß die Fig. 30 (1 : 192) nicht bei 
Hippokrates vorkommt, sondern dem Ale.vander von Aphrodisias entlehnt ist, 
hat schon Tannery (siehe BM I3, 1900, S. 266) bemerkt, und ebenso, daß 
man Simplicius nicht mehr nach Spenuei. sondern nach Diels zu zitieren habe 
(siehe auch „Bericht" S. 10). Die Bemerkung Tanneuys behält ihre Berechtigung, 
obwohl die in jener Fig. 30 enthaltene Quadratur im wesentlichen mit der- 
jenigen des ersten Möndchens des Hippokiutes zusammenfallt (siehe „Bericht", 
Fig. 4, S. 19). — Unbedingt zu beseitigen ist sodann Fig. 31 (1 : 193) und 
die ganze Untersuchung über die Möndchen, die über den Seiten de.s Sechsecks 
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stehen. Auch diese Untersuchung ist der Darstellung des Ai.kxandku ent- 
nommen und rührt nicht von Hifpokrates her. Dafür haben wir das aus- 
drückliche Zeugnis des Simwjcius: ,. . auch unternahm er (Hu’pokrates) es 
keineswegs, den Kreis durch die Möndchen über der Seite des Sechsecks zu 
quadrieren, was ebenfalls Ai.exandkr behauptet“. Freilich hat BRETScnsEiDEn 
dieses Zeugnis bei der Übersetzung gerade in das Gegenteil verwandelt (siehe 
„BerklU“, S. 24 und Anm. 98), und so ist diese Quadratur, die eines Hippo- 
KRATES ganz unwürdig ist, auch in die CANTORSchen Vorlesungen eingediiingen. 
Es darf aber überdies hier noch gesagt werden, dafi ein Urteil des Simpi.iciu.s 
heute ein ganz anderes Gewicht besitzt, als noch vor wenigen Jahren, wo man 
von den geometrischen Kenntnissen dieses ausgezeichneten Gelehiden total un- 
richtige Vorstellungen hatte. — An Stelle dieser zu beseitigenden Quadraturen 
sollte nun aber unbedingt in einer neuen Auflage eine etwas eingehendere Dar- 
stellung der vier authentischen Konstruktionen und Quadraturen des Hippokr.ates 
(Möndchen, dessen äußerer Bogen gleich einem Halbkreise, größer als ein Halb- 
kreis, kleiner als ein Halbkreis ist, und Möndchen zusammen mit einem Kreise) ge- 
geben werden, denn Untersuchungen, die mit solchem Schai'fsinn und noch dazu 
150 Jahre vor Euklid angestellt worden sind, verdienen einen Ehrenplatz in einer 
Geschichte der Mathematik. Ist doch die Abhandlung des Hippokrates zugleich 
die älteste uns überlieferte mathematische Veiöffentlichung, die griechischem Boden 
entstammt! Mit Benutzung des schon Gesagten würden dann auch von selbst 
allerlei Ungenauigkeiten wegfallen, die sich 1:193 und 194 vorfinden. — 
Wegfallen muß weiter Fig. 32 (1 : 195) und das, was dort über ,das erste be- 
kannte Vorkommen eines Vielecks mit einspringendem Winkel* gesagt ist (siehe 
„Bericht", Anm. 93). Mit demselben Rechte könnte man die viel ältere Figur, 
die durch ein rechtwinkliches Dreieck und die Quadrate über den Seiten ge- 
bildet wird, ein Neuneck mit 3 einspringenden rechten Winkeln nennen. — 
Am Schlüsse derselben Seite 195 ist die verkehrte Definition der ähnlichen 
.Kreissegmente“ aufzugeben (siehe „Bericht, S. 19 und Anm. 67). Was so- 
dann noch die Proportionalität der Kreisflächen und der Quadrate ihrer Durch- 
messer anbetriift, so sollte immerhin bemerkt werden, daß Eudeei's diesen Satz 
ohne irgend welche Einschränkung dem Hippokrates zuspricht. Denn wenn 
Eudemus in seiner Geschichte der Geometrie sagt: .Das bewies er aber dadurch, 
daß er zeigte, daß die Durchmesser in der Potenz dasselbe Verhältnis haben 
wie die Kreise“, so muß er doch wohl den Hippokrates für den Entdecker des 



Satzes gehalten haben. — Was in dem Absätze: .Kennzeichnend für die Schreib- 
weise .... bekannt aussprechen“ (1 : 196 — 197) über Weitläufigkeit und dergl. 
gesagt ist, fällt ganz dahin, denn damit wird gar nicht Hippokrates getroflfen, 
sondern vielmehr Alexander und Simpliciüs (siehe z. B. „Bericht", Anm. 41) 
und gehört also gar nicht in dieses Kapitel. Im folgenden Absatz (1:197) 
wird dem Hippokrates bezeugt, er habe die Gleichheit der Sechsecksseite und 
des Kreisradius gekannt. Einem so hervorragenden Geometer gegenüber ist 
das aber nicht nur überflüssig, sondern es erweckt auch ganz verkehrte Vor- 
stellungen von dem damaligen Stande der geometrischen Wissenschaft. Dagegen 
ist der folgende Satz, daß nämlich das Quadrat einer Dreiecksseite größer 
(kleiner) als die Summe der Quadrate der beiden anderen Seiten ist, falls 
letztere einen stumpfen (spitzen) Winkel miteinander bilden, mit Recht hervor- 
gehoben, denn diesen Satz benutzt Hd-pokiutes als ein sehr geeignetes Hilfs- 
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deu Bemerkungen, die sich auf die Trapeze des Hippokkates beziehen (1:197) 
ist zunächst zu sagen, daß wir ja doch die Abhandlung des Hippokrates gor 
nicht selbst kennen, sondern nur das in dem SiupLiciusscben Berichte enthaltene 
Referat des Eudeuus. Ganz unzutreffend aber ist namentlich alles, was Aber 
den angeblichen Beweis, daß das zu dem zweiten Möndchen gehörige Trapez 
ein Sehnenviereck sei (1: 197 — 198), gesagt ist. Daß dieser Beweis gar nicht 
von Hippokrates sondern von Simplictus herrührt, dürfte jetzt nachgerade end- 
gültig entschieden sein (siehe ,, Bericht“, Anm. 75). Damit dürfte aber auch 
einmal endlich das Märchen aus der Literatur verschwinden, Hippokrates habe 
die Beziehung zwischen Peripheriewinkel und zugehörigem Centnwinkel noch 
nicht gekannt (siehe auch „Bericht“, .4nm. 67). Dieses Mißverständnis, dessen 
Ursprung wieder auf BRETsoirsEiDER zurückgeht, ist auch sonst überall zu 
finden z. B. in den Zeittafeln zur Geschichte der Mathematik usw. (Leipzig 1892) 
von Felix Müli-er, wo es auf S. 9 ausdrücklich heißt: ,Der Satz von Peripherie- 
und Centriwinkel ist ihm noch unbekannt*. Der Irrtum ist aber für die Be- 
urteilung des ganzen Zustandes' der Geometrie zur Zeit des Hippokrates ver- 
hängnisvoll. Denn wie vieles andere müßte dann damals noch gefehlt haben, 
wenn jener Satz dem Hippokrates unbekannt gewesen wäre! Der Riesenbau 
aber, den wir Elemente des Evkud nennen, hat sicherlich eine ungleich längere 
Entstehungszeit gebraucht, als man dann anzunebmen gezwungen wäre. Es ist auch 
gewiß nicht ohne Bedeutung, daß schon 30 Jahre vor Euklid eine Geschichte 
der Geometrie hat entstehen können. 

Zürich. F. Budio. 



1 : 190, siehe BM I 3 , 1900, S. 266. — 1 : 105, siehe BM Ss. 1902, S. 56. — 1 1 197, 
202, siebe BM I 3 , 1900, S. 266. — 1:207, siehe BM 4s, 1903, S. 283. — 1:226, 
234, siehe- BM 3s, 1902, S. 138. — 1 :235, siehe BM 3s, 1902, 8 . 238. — 1:272, 
siehe BM 4s, 1903, 8 . 396. — 1:283, siehe BM I 3 . 1900, 8 . 499. — 1:284 , 321, 
siehe BM I 3 , 1900 , 8 . 266 -267. — 1:370, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 319, — 1:883, 
siehe BM I 3 , 1900, 8 . 267. — 1 :386, siehe BM 5s, 1904, 8 . 407. — 1:393, siehe 
BM 33 . 1902, 8. 323. — 1:400, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 267. — 1:429, siebe 

BM 3s, 1902 , 8 . 324. — 1:432, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 267. — 1 : 434— 435, 

siebe BM 4s, 1903 , 8 . 396-397. — 1 : 436, siehe BM 3s, 1902, 8 . 138. — 

1 : 437 , 440, siehe BM I 3 , 1900 , 8 . 267. — 1:4.57, siehe BM 3a, 1902. 

8 . 2:38. — 1:463, siehe BM 3s, 1902, 8. 139, 324. — 1:466, siehe BM 4s, 1903, 
S. 397. — 1 :467, 469, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 267. — 1 :475, siehe BM I 3 , 1900, 
8. 267-268; 3s, 1902, 8. 139; 43 . 1908, 8. 283. — 1 : 476, siehe BM I 3 , 1900, 
8 . 268. — 1 : 508, siebe BM 5s, 1904, 8 . 68 . — 1 : 510, siehe BM Is. 1900, 8 . 814. — 
1:519- 520, siehe BM 83 , 1902, 8 . 239. — 1:537, 540, 542, siehe BM I 3 , 1900, 
8 . 268. — 1 : 622, siehe BM » 3 , 1901, 8 . 143. — 1 : 641, siehe BM 83 , 1902, 8 . 189. — 
1:661, siebe BM I 3 , 1900, 8 . 499. — 1 : 662, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 499; 3s, 1902, 
8 . 1.39. — 1 : 663, siehe BM 83 . 1902, 8 . 405. — 1 : 671, siebe BM I 3 , 1900, 8 . 499. — 
1 :673, 676, siehe BM 5s, 1904, 8 . 407—408. — 1; 687— 689, siehe BM « 3 , 1901, 
8 . 143—144 ; 4s, 1903, 8 . 205—206. — 1:694, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 499 ; 4s, 1903, 
8 . 284. 



1 : 694. Der Satz, wie man ans den drei Seiten eines sphärischen Dreiecks 
die Winkel berechnet, kommt, soweit jetzt bekannt, ei-st bei Nasireddin vor; 
nur in einem speziellen Falle bedient sich Alhattani eines Verfahrens, das zu 
diesem Satze führen kann (vgl. Brau8m1:hl, Tori, über Gesch. d. Trigon. 1, 
S. 53 — 54, 69). G. E.neström. 
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G. Exeströh. — H. SriKR. 



1 : 704, 700, 70S, 714, 735, 736, 744, 748, siehe BM I 3 , 1900, S. 499—500. — 
1:749, siehe BM I 3 , 1900, S. 268. 



1 : 752. Die Bemerkung, daß die Schrift: JoAXxm Bispai.kksis Uber 
nhjorisnii de pratica arismetrice mehr als dreimal umfangreicher als der Traktat 
Algorismi de numero indorum ist, gibt, obgleich an sich richtig, keine exakte 
Auskunft über die relative Ausführlichkeit jener Schrift, denn die von Bos- 
coMi’AGNi benutzte Handschrift des Traktates De numero indorum ist unvollständig, 
und der Inhalt derselben entspricht nur den Seiten 25 — 68 der Druckansgabe 
der Liber algorismi de pratica arismetrice. Statt .mehr als dreimal* könnte 
man also mit besserem Rechte .beinahe zweimal“ setzen. G. Enkström. 



1 : 753, 7.54, siehe BM 63 , 1904, S. 408—409. 



1 : 754. Die Angabe, daß an einer Stelle der dem Johannes Hispai.knsis 
beigelegten und von B. Boncompagni im Jahre 1857 berausgegebenen Schrift 
Liber algorismi de pratica arismetrice die Unbekannte .tantum quantum* heißt, 
scheint mir auf einem Mißverständnis zu beruhen. Die betreffende Stelle lautet: 
,uis scire quantum uixerit qui uiuiens tantum quantum uixit, et iterum tantum 
et diraidium tanti, et dimidium dimidi, . C. annos complet*. Fragt man jetzt, 
durch welchen Ausdruck die Unbekannte bezeichnet ist, so darf man kaum .tantum 
quantum“, sondern vielmehr .tantum“ antworten. Auf der anderen Seite dürfte 
klar sein, daß .tantum“ hier kein eigentliches Kunstwort ist, sondeni lediglich 
.so lange Zeit“ bedeutet. Beiläufig sei bemerkt, daß die Wörter .tantum“ und 
.quantum“ zusammen auch an einer Stelle der dem Ghekakdo Cremonf.se zu- 
geschriebenen Übersetzung einer arabischen Algebra benutzt werden( siehe S. 51 der 
Boncompagni sehen Monogi aphie über Ghf.haiujo Crf.monese; .queritur (jue 
sint ille partes denarii per quarum unam si ipse multiplicetur tantum produ- 
citur quantum ex reliqua in se“), aber hier können sie gar nicht als Kunst- 
wörter aufgefaßt werden. G. Ene.strö.m. 

1 : 756, 757, 767, siehe BM I 3 , 1900, S. 500— .501. — 1 : 794, siehe BM 83 , 1902. 
S. 1.39. — 1 : S04, 805, 807, 808, 812, 823, 852, siehe BM I 3 , 1900, S. 268—269. — 
1 : 8.53, siehe HM I 3 , 1900, S. .501. — 1 : 8.54, siehe BM J 3 , 1900, S, 501; 83 , 1902, 
S. 324; 43 , 1903, S. 200 



1 ; 854. Z. 22 ist .Oxford“ statt .London“ zu setzen. Auf die Mög- 
lichkeit, daß der betreffende Algorismus von Giieraiuio Cre.«onese verfaßt 
worden sei, hat wohl zuerst Chasi.es hingewiesen, aber sicherlich nur aus dem 
Grunde, weil seine Quelle (Heiebuonner) als Verfasser der Schrift .Magister 
Gerardus“ angab. Aber der cod. Digby 61, der den Algorismus entliält, gibt 
nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn A. A. Björnbo als Titel: .Algoris- 
mus magistri Gernandi in integris et minutiis“ an und wenn Chasi.es dies ge- 
wußt hätte, so würde er wohl kaum seine Vermutung ausgesprochen haben. 
Übrigens hat Herr P. Dchem kürzlich nachgewiesen (siehe Biblioth. Mathem. 
6 j, 1905, S. 9 — 15), daß der fragliche Algorismus mit dem von J. Schöner 
1534 berausgegebenen' Algorithmus demoiistratus identisch ist. 

G. Eneström. 
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1 ;M5, siehe UM I 3 , 1900, S. 601. 



Ü:T, siehe BH « 3 , 1901, S. 361. —2:8, 10, siehe BM Is, 1900, S. 601-602. 
— 14-15, siehe BM * 3 , 1901, S. 144; 5s. 1904, S. 200. — *:20, siehe BM » 3 , 

1900, S. 502; 8 . 1 , 1902, S. 239. — * ; 25, siehe BM Is, 1900, S. 274. 



« + 



2a 



stets als letzte betrachteten; gibt in seinem 



2 : 30. Es ist nicht ganz richtig, wenn Herr Cantor sagt, daß die Araber 
bei der (^uadratwurzelausziehung eine dritte Annäherung (nämlich ja* -J- r = 

Rechenhuch (Biblioth. Mathem. 2a, 1901, p. 38) noch eine weitere Annäherung, 
die allerdings im allgemeinen eine unbedeutende Verbesserung gegenüber der 
dritten bedeutet. Bezeichnen wir die oben gegebene dritte Annäherung mit 

(i)* 

a -f- so ist nach Et.-ljAssÄR a fr — weitere Annäherung. 






H. Suter. 



*:31, siehe BM * 3 , 1901, S. 361—362; 83 , 1902, S. 239—240. 



2:32. Bei der Kubikwurzekusziehung gibt Leonarbo von Pisa (vergl. in seinen 
Scritti I, p, 380 — 382; II, p. 149, 150 die Beispiele J‘47, y900 und |2345) 
nach der zweiten Annäherung = ja* + r = a-|- TT j j 
eine dritte, die, wenn man die zweite mit a, bezeichnet, ausgedrückt wird durch : 
«, + g'i' ^a + l)’ Formel oft einen zu ungenauen 



Wert, z. B. erhält man für 900 den Wert 9^{ = 9,631 . 
ergibt, wenn man um die Rechnung zu vereinfachen, wie es Leonardo auch 
tut, o, = 9 annimmt, den Wert 9,6553 . . (richtiger Wert = 9,6549 . .). 



die zweite 



Die zweite Annäherung hat wohl Leonardo von den Arabern entlehnt (sie 
kommt bei dem Perser el-Hasan n. ei. Hosein ee-MeravazI vor, c. 1216), 
die dritte dürfte liEONARDOS eigenes Produkt .sein. H. Suter. 



» :34, siehe BM » 3 , 1901, S. 144. — 2:37, siehe BM I 3 , 1900, S. 502. 

2 : 37. Das Wort casus, das auch bei Jordanus Nemorarius vorkommt, 
ist die Übersetzung des arabischen Wortes masqit = Ort des Herabfallens; 
raasqit el-hagnr = Ort des Herabfallens des Steines (Senkbleis), oder bloß 
el-masqit nennt der arabische Mathematiker den Fußpunkt einer Höhe des Drei- 
eckes, dann auch die Entfernung dieses Fußpunktes von einer Ecke des Drei- 
eckes (vgl. Muh. n. MusÄs Algebra, edit. Rosen, p. 60, Übers. 80; doch gibt 
die Übersetzung nicht den arabischen Wortlaut genau wieder). H. Suter. 
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H. SuTE». — G. EeeüTBÖ!«. 



2:38, siebe BM 2a, 1901, S. 852. — 2:39, siebe BM I 3 , 1900, S. 502. — 
2:41, siebe BM 2a, 1901, S. 352. 



2 : bl. Von den mit Hilfe der Algebra gelösten Aufgaben über Fünfecke 
und Zehnecke, die sieb in der Practica geometriae des Leonardo befinden 
(p. 207 — 216), ist der größte Teil ( 0 . 16) der Schrift über das Fünfeck und 
Zebneck des Abu KÄniii SooÄ' b. Aslam entnommen (vergl. Festschrift eum 
80. Geburtstage Moritz Stbisschsf.wers, Leipzig 1896, p. 169 — 194), und 
zwar mit denselben Zahlenbeispielen und ebenso gelöst wie bei dem arabischen 
Mathematiker. Vielleicht lag Leonardo noch die ganze im Fihrist genannt« 
Schrift dieses Autors vor, nämlich das Buch der Ausmessungslehre und der 
Geometrie, von welchem die genannte Abhandlung nur ein Bruchstück sein 
wird; vielleicht kannte Leonardo auch die Algebra dieses ohne Zweifel sehr 
bedeutenden arabischen Mathematikers, die sehr wahrscheinlich noch im Pariser 
Ms. 7377 A neben der Schrift über die Fünfecke und Zehnecke in lateinischer 
Übersetzung vorhanden ist. H. Suter. 



2 : 58, siehe BM .^ 3 , 1904, S. 201. — 2 : 57, siebe BM 2a, 1901, S. 352 — 2 : .59, 
siehe BM I 3 , 1900, S. 502. — 2 : 63, siehe BM 4a. 1903, S. 206. — 2 : 70, siehe BM I 3 , 
1900. S. 417. — 2:73, 82, 87, 88 , 89, 90, siehe BM I 3 , 1900, S. 502—503. — 
2:91—92, siehe BM I 3 , 1900, 8. 503; 5a, 1904 , 8 . 409 -410. — 2 : 97, siehe BM 
3a, 1902, 8 . 406. — 2 : 98, siebe BM I 3 , 1900, 8 . 269—270. 

2 ; 98 —99. Es scheint uns etwas zu leicht über die Optik des Witelo 
weggegangen zu sein, wenn Herr Gantor sagt: .Dessen erstes Buch übrigens 
eine ganz nette Geometrie sein soll*. Allerdings ist die Mehrzahl der Sätze 
dem gleichnamigen Werke des Arabers Alhazen (eu-Hasan b. ed-H.aitam) 
entlehnt, aber gerade bei diesen hätten einige interessante historische Be- 
merkungen ihren Platz finden können. So trifft man in beiden Werken (Alhazen 
p. 189, Witelo p. 48: Ausgabe von Risner, Basel 1572) den Satz, daß auf 
jeder Geraden, welche die von vier harmonischen Punkten ausgehenden Strahlen 
eines Büschels schneidet, wieder vier harmonische Punkte entstehen. Ob Alhazen 
diesen Satz aus den Collecliones des Pappus oder aus den Porismen des 
Euklides entnommen habe, können wir nicht entscheiden, denn er führt keine 
Quellen an (die im Text der Beweise hinzugefügten Zitate stammen von Risner 
her). Ebenso findet man bei beiden Autoren (Alhazen p. 259, Witelo p. 23 
und 24) den Satz über die Größe des Winkels, der von zwei sich innerhalb 
oder außerhalb des Kreises schneidenden Sekanten gebildet wird. Eine Reihe 
von Sitzen über die Kegelschnitte, die bei beiden verkommen, sind den 
Schriften des Apollonius und Serenus entnommen, die Sätze in Witelo über 
die Brennpuuktseigenschaften der Parabel (p. 393 — 404) jedenfalls arabischen 
Mathematikern. Ebenso trifft man bei Witelo (p. 396, 470) die Ausdrücke 
sinus und sinus versus, wenngleich er die Größe eines Winkels mit Hilfe einer 
Sehnentafel und nicht einer Sinnstafel bestimmt, es wird ihm also keine solche 
von hinreichender Genauigkeit zu Gebote gestanden haben. — Die Namen antiker 
Autoren, wie Euklides, Ptolemäus, Apollonius, Menelaus, Tiieodosius, Serenus, 
Theon, Pappus, Proklus, und auch des Arabers Alhazen, die jeweilen den 
Lehrsätzen des Witelo als Quellenangaben beigegeben sind, stammen vom 
Herausgeber Ri.sner her, wie dieser in der „Praefatio“ ausdrücklich bemerkt; 
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wir müssen also annehiiiPii, daß Witelo die meisten dieser Autoren studiert 
haben wird, denn die vielen Sätze, die wir sowohl bei jenen Mathematikern 
als in seiner Optik ünden, kann er doch unmöglich selbständig erfunden haben. 
WiTELO selbst zitiert in seinen Beweisen den Euklides sehr oft, einige Male 
den Apoi.i.onu s (Kegelschnitte), sowie auch Akistoteles, und einmal (p. 223) 
den Anthemius von Tralles mit seiner Schrift über die Brennspiegel. Vielleicht 
ist hierin die Mithilfe Wilhelm von Moerbeckes zu erkennen; wie viel er 
aber diesem von seinen Kenntnissen aus der griechischen Mathematik, und wie 
viel er den Arabern verdanke, kann hier nicht festgestellt werden. — Man 
sieht aus dem Angeführten, daß ein genaueres Studium beider Werke über Optik 
auch heute noch sehr zu empfehlen ist. H. Suteu. 



*:100, siehe BM 3s. 1902, S. 140. — * : 101, siehe BM 83 , 1902, S. 325. — 
Ü: 104— 105, siehe BM I3, 1900, S. 503; 4s, 1903, S. 397—398. — *: 111, siehe 
BM 23 , 1901, S. 352. — 2 : IIG, siehe BM 83 , 1902, S. 406. 



2:117 — 118. Aus dem stereoraetrischen Teile der Geometria speculativa 
des Th. Bkadwauuinhs hätte Herr C.vntor, da er p. 97 die Beschäftigung des 
Hoher Baco mit dem Problem der Raumausfüllung durch regelmäßige Körper 
erwähnt hat, auch die Stelle anführen können, an der Bradwaroinus die Be- 
hauptung des Averroes (denn von diesem hatte Baco dieses Problem ent- 
nommen: vergl. auch Eseström in der Biblioth. Mathem. 83 , 1902, p. 40<!) 
widerlegt, daß 12 an einer Ecke zusammenstoßende Tetraedei , sowie auch 
9 Oktaeder den Kaum ausfüllen. Er fügt dann noch hinzu, man könnte 
höchstens im Zweifel darüber sein, ob nicht 20 Tetraeder den Baum ausfüllen; 
das wäre nämlich der Pall, wenn es sicher wäre (Bradwardin läßt dies un- 
gewiß), ob das Ikosaeder sich vom Zentrum aus in 20 Tetraeder zerlegen lasse 
(^Geometria speciilalira, Pariser Au-sgabe von 1530, fol. 17 und 18). 

H. Suter. 



8:122, siehe BM I 3 , 1900, S. 503—504. — 2:126, 127, siehe BM 83 . 1902, 
S. 406. — 8 : 128, siehe BM I 3 , 1900, S. 504. — 2 :132, siehe BM Is, 1900, 
S. 51.5—516. — 2:143, siehe BM I 3 , 1900, S. .504. — 2:155, siehe BM 83 , 1904, 
S. 410—411. — 2 : 157, 158, siehe BM 83 , 1901, S. 3.52. — 2 : 103, 166, siehe BM Is, 
1900, S. 504. — 2 : 175, siehe BM 83, 1902, S. 140. — 2 : 210, siehe BM 83 , 1901, S. 852 
—353. — 8 : 218, siehe BM 4.3, 1903, 8 . 284. — 2 : 219, siebe BM 83 , 1901, 8.853. 

— 2 : 229, 242, 243, siehe BM I. 3 , 1900, 8 . 504—505. — 2 : 253, siehe BM 83 , 1901, 
S. 353. — 2 : 273, siebe BM I 3 , 1900, 8 . 505. — 2 : 274, siehe BM 83 , 1902, 8 . 325. 

— 2:281, siehe B.M 5s. 1904, 8 . 411. — 2 : 282, 283, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 506; 
83 . 1901, 8 . 8,53-354. — 2:284, 286, 287, 289, 290, 291, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 506 
—507. — 2:296, siehe BM 83 , 1901, 8 . 354. — 2:313, siehe BM Is, 1900, 8 . 507. 

— 2:317, siehe BM 83 , 1904, 8 . 69. — 2 : 328, siehe B.M 83 , 1902, 8 . 140 ; 4a, 
1903, 8 . 285. — 2 : 3:14, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 507. — 2 : 3.53, siehe BM I 3 , 1900, 
S. 507; 43 . 1903, 8. 87. — 8:358, :160, siehe BM 4s, 1903, 8.87. — 2 : 381, siehe 
HM I 3 , 1900, 8 . 507. — 2 : :»8.5, siehe BM 83 , 1902, 8 . 81; 4a, 1903, 8 . 207. — 
2 : 886, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 507; 83 , 1904, 8 . 306. — 2 : 395, siehe BM I 3 , 
1900, 8 . 507-508. 



2:399. Die hier erwähnte, 1520 in Wien erschienene Ausgabe des Algo- 
rithmus linealis von HEtNRicii Stromer ist nicht die erste Auflage, ln der 
von Herrn Cantor (S. 400) zitierten Schrift, von S. Günther werden nach 
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G. Enesthöm. 



Denis (TFie«s Buchdruckergeschichte bis MDLX, Wien 1782, S. 78, 116) 
zwei ältere Auflagen aus den Jahren 1512 und 1515 [1514] erwähnt. Zwei 
noch ältere Auflagen verzeichnet E. Wappleu in seinem Beitrag ettr Geschichte 
der Mathemathik (Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 5, 1890, S. 154), 
nämlich die 1504 und 1510 gedruckten. Eine Auflage aus dem Jahre 1506 
scheint 13. Bokcompaoni besessen zu haben; im Catalogo della insigne biblioteca 
appartenuta alle chiara memoria del principe D. Bai-dassarkk Boscom-Aoxi. 
I (Roma 1895) wird nämlich S. 490: .Stkomer (Henr.). — Algorithmus linealis. 
Uerbipoli 1506 in 4*^* verzeichnet. Dagegen findet sich im Catalogo della 
bibliotheca Buxcompagxi. I (Roma 1898), S. 178: .Stromer, Henricus Auer- 
HAt'HENSis, Algorithmus linealis cum regula de Tri perstringens. Lipsiae, Mar- 
tinus Lansberck 1504, in 4®“. Auflallenderweise wird etwas früher in diesem 
Kataloge (S. 155) ein anonymer .Algorithmus linealis una cum regula de Tri 
perstringens“ (Lipsiae, Jac. Thanner 1517) anfgeführt. Ob dieser eine anonyme 
Ausgabe der STRO.MERSchen Schrift ist? G. Eneström. 



«;40l, 405, 425, siehe BM I3, 1900, S. 507. — «:429, siehe BM Ss, 1904, 

S. 201-202. — 2 : 430, siehe BM *3, 1901, S. 145. — 2 : 440, siehe BM 43. 

1903, S. 285. — 2 ; 442, siehe BM 83 , 1902, S. 825. — * : 44», siehe BM S3, 1902, 

S. 140. — 2:454, siehe BM 83. 1902, 8. 242. _ 2 : 474, 4S0, siehe BM 3.3, 1902, 

S. 140—141. — 2 : 481, siehe BM I3, 1900, S. 508.— 2 : 482, siehe BM Is, 1900, S. 508; 2s, 
1901, S.354; Sa, 1902, S. 240. — 2 : 484, siehe BM 3s, 1902, 8. 141. — 2:48«, 489, 490, 
siehe BM I3, 1900, S. 509. — 2 : 497, siehe BM I3, 1900, S. 509 ; 4a, 1903, S. 87. —2 : .509, 
siehe BM I.3, 1900, S. 270, 509. — 2:510, siehe BM I3, 1900, S.509. —2:512, siehe BM 3s, 
1902,8.141.-2:514, 516, 517, siehe BM I3, 1900, S.509. — 2 : 530, siehe BM 2.3, 
1901, S. 354—355; 3,3, 1902, S. 141.-2 : 532, 535, 541, .548, .549, siehe BM 1,3. 1900,8.509 
—510.— 2 : .5.50, siehe BM 2a. 1901. S. 355. — 2 : 5.54, siehe BM I3, 1900, 8. 510. — 2: 
5.5.5, 565, 567, 508, siehe BM 4s, 1903, 8, 285 — 286. — iSS : 569, siehe BM I3, 1900, 8. 510. 
— 2:. 572 —573, siehe BM I3, 1900, 8. 510; 83, 1902, 8. 141. — 2:576, siehe BM 2s, 
1901, 8.855—356. — 2:579, siehe BM 2s, 1901, S. 145. — 2 : 580—581, siehe BM 43, 
1903, 8.207.— 2 : 582, siehe BM I3, 1900, 8. 510. — 2 : .583, siehe BM I3, 1900, 
8. 270; 23, 1901, 8. 356. — 2 : 585, siehe BM ,'»3, 1904, 8. 69-70. — 2 : 592, siehe 
BM 23, 1901, 8. 146. — 2:. 594, siehe BM I3, 1900, 8. 270. — 2 : 597, siehe BM I3, 
1900, 8. 270; 2s, 1901, 8. 146. — 2 : 599—600, siehe BM 2s, 1901, 8. 146. — 
2 : 602, 003-004, siehe BM I3, 1900, 8. 270—271. 



2:604. Z. 10 muß ,in den Auflagen von 1608 und 1612“ statt ,in 
der Auflage von 1612“ gesetzt werden (vgl. S. 619, wo Herr Cantor die 
unvollständige Angabe der 1. Auflage der Vorlesungen verbessert hat). 

G. Eneströsi. 



2:611, siehe BM 2s, 1901, 8. 856—357. — 2 : 612, siehe BM I3, 1900, S. 277; 
23 , 1901, 8 . 146. — 2:613, siehe BM 2a, 1901, 8. 357; 5u, 1904, 8. 306.-2 : 614, 
siehe BM 3s, 1902, 8. 141. 



2:617. Die Angabe, daß Bühgi ein Pünktchen zur Abgrenzung von 
Dezimalstellen benutzt hat, beruht nach N. L, W. A. Gravelaar (De notatie 
der decimale breuken; Nieu3V archief voor wiskunde 4j, 1900, S. 61) 
ursprünglich auf einem Übei-sehen von R. W’olp. Dieser hat nämlich eine 
von Priscii eingeführte Modifikation der KsPLERSchen Bezeichnung als von 
Kepler selbst hen-ührend aufgefaßf, und darum behauptet, daß sich BüROi des 
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Dezimalkommas bedient hat. In Wirklichkeit hat man gar keinen Grund an- 
zunehmen, daß Bürgi ein Komma oder ein Pünktchen als Dezimalzeichen be- 
nutzte. Nach Herrn GnAvi;r.AAn (a. a. 0. S. 73) ist Nei*er der erste, bei dem 
das Komma {Bhahdologia, 1617) und das Pünktchen (Consiructio , 1619) als 
wirkliche Dezimalzeichen Vorkommen; Pmscus hatte zwar schon 1608 ein 
Pünktchen angewendet, aber dies ist nur als ein Scheidezeichen anzusehen. 

G. Eneström. 

2:619. Z. 4 lies; „nicht in der ersten Auflage* statt „nicht in den 
früheren Auflagen* (vor 1608 gab es nilmlich nur eine einzige Auflage der 
Trigonometrie des PiTisci’s). G. Eneström. 



*:fi20, siehe RM S;,, 1902, S. 141. — *:62l, 623, siehe BM I3, 1900, S. 277; 
*:i, 1901, S. 146-147. 



2 : 632. Mit Recht vermutet Herr Cantok, daß die Drucklegung der Schrift 
des Vif:TE; Ad logist icem speciosam notae priores nicht zu Lebzeiten des Verfassers 
stattfand; auf der anderen Seite ist die Schrift nicht zuerst in der Gesamtausgabe 
von 1646 gedruckt worden. Sie erschien nämlich 1631 in kleinem Duodez- 
format unter dem Titel: Fraxcisci Viktab fontenaeensis inariemanalglicem isagoge. 
Eiusdem ad logisHcem speriosam notae priores, nunc primiim in luccm editae. 
Recensuit, scholiisque illustraiiit J. I). B. Parisiis, apud Gvillelmvra Bavdry, 
via amygdalinä, propt; Collegium Grassinorum M.DC.XXXI. Cum Privilegio 
Regis. Der Herausgeber war J. riE Beaugrand. Wie aus dem Titel hervor- 
geht, sind die Notae priores hier mit der Isasoge vereinigt, haben aber ein 
besonderes Titelblatt bekommen, das beginnt: ,Fra.\c/sci Vietak fontanaeensis 
ad logisticem speciosam notae priores. Parisiis*, worauf die Angabe des Buch- 
druckers und des Druckjahres folgt. G. Eneström. 



»:638, siehe BM »3, 1901, S. 147. — * : 642, 643, siehe BM I-i, 1900, S. 271. 

— Se;6.5.->, siehe BM *3, 1901, S. 357. — *; 656, siehe BM 4 .,, 1903, S. 286. — 

*;659. 660, siehe BM *3,1901, S. 147—148. — *:665, siehe BM I3. 1900, S. 271. 

— 2:669, siehe BM 5:,, 1904, S. 203. — *:674, siebe BM 4s, 1903, S. 88. — 

*:6S3, siehe BM *3, 1901, S. 148. — 2 : 693, siehe BM 4a, 1903, S. 287. — * : 700, 

701, 703, 704, 705, siehe BM 1 .,, 1900, S. 271—273. — *: 715, siehe BM 5a, 1904, 
S. 412. — * : 719, siehe BM *3, 1901, S. 337. — * : 720, siehe BM 4a, 1903, 8. 287. — 
*:721, siehe BM I3, 1900, S. 273. — * : 742, siehe BM I3, 1900, S. 273; .la. 1902, 
8. 142. — *:746, siehe BM Is, 1900, S. 273. — * : 747, siehe BM I3, 1900, S. 173; 
*3, 1901, S. 225. — 2 : 749, siehe BM 4s, 1903, S. 88. — * : 766, siehe BM 83, 

1902, 8. 142; .5.,, 1904, S. 412-418 — * : 767, siehe BM *3. 1901, S. 148, 357—358. — 
» : 770, siehe BM 4s, 1903, S. 208. — * : 772, 775, siehe BM *3. 1901, S. 858—359. — 
*: 777, siehe BM *3, 1901, S. 148; 3a, 1902, S. 204. — * : 783, siehe BM *.,, 1901, 
S. 359; 43, 1903, S. 88—89. — * : 784, siehe BM *3, 1901, S. 148. — * : 793, 798, 799, 
siehe BM 5a, 1904, S. 307. — » : 802, siebe BM 4a, 1903, S. 208. — * : 812, siehe BM 4a. 

1903, S. 37. — * ; 820, siehe BM *3, 1901, S. 148; 5a, 1904, S. 307. — * : 825, siehe 
BM *3, 1901, a. 148. — *: 882, siehe BM 5a, 1904, S. 208-204. — *;840, 
siehe B.M *3, 1901, S. 148—149. — »:843, siehe BM 3a, 1902, S. 328. 



2 : 850. Angeregt durch eine Anfrage in der BM 5j, 1904, S. 208 — 209, 
hat Herr A. Fav.aro teils in aller Kürze in der BM 5j, 1904, S. 415, teils 
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ausführlich in den Rendiconti delT istituto Lombardo (Milano) 882 , 1905, 
S. 358 — 372 die Frage behandelt, ob CAV.VLiKnt und Orkooibk dk Saint- 
Vincent bei ihrer ZurQckfübrung der Quadratur der Spirallinie auf die Auf- 
findung der Fluche eines Parabelstückes unabhUngig voneinander gearbeitet halten 
oder nicht. Herr Favaro hat dabei bewiesen, dafi Cavalieri schon 1623 im 
Besitz seiner Methode war, und daß man nicht den leisesten Zweifel an seiner 
Unabhängigkeit von Gregoire de Saint- l’tNCEST hegen kann. Auf der anderen 
Seite hat man gar keinen Grund anzunehmen, daß dieser seine Methode von 
Cavalieri entlehnt bat. Nimmt man noch hinzu, daß der Grundgedanke dieser 
Methode schon bei Arctiimedes zu finden ist (vgl. H. G. Zeutiien, Geschichte 
der Mathematik im XVI. und XVII. Jahrhundert, Leipzig 1903, S. 42, 291), 
so ist es wohl erlaubt zu behaupten, daß Cavalieri und Greqoiw; de Saint- 
ViNi'EXT sicherlich zu ihrer Methode unabb&ngig voneinander gelangten, und 
folglich wäre es angebracht, das Stück auf S. 850, das mit den Worten: .Ein 
Zusammentreffen* beginnt, gUnzlich zu streichen oder wesentlich zu modifizieren. 

G. Ene.ström. 

«:85ß, 865, siebe BM »j, 1901, S. 149. — SiSTB, 878, 879, siehe BM l^, 
1900, S. 511. — *:89l, siehe BM Is, 1900, S. 27S. — *:898, siehe BM 4^, 

1903, S. 37, 208. — * : 901. siehe BM I 3 , 1900, S. 511. — * ; »19. siehe BM 5.,, 

1904, S. 204. — »:Vm (Vorwort), siehe BM 3s, 1902, S. 142. — *;IX, X (Vor- 
wort), siehe BM I 3 , 1900, S. 511 — 512. 



3 : 9, siehe BM S 3 , 1901. S. 359. — 3 : 10, siehe BM I 3 , 1900, S. 518. — 3:11. 
siehe BM 43 . 1903, S. 209. — 3 : 12, 17, siehe BM t;,, 1900, S. 512. — 3 : 22, siebe 
BM I 3 , 1900, S. 512; 4s, 1903. S. 209. — 3:24, siehe BM 4s, 1903, 8 . 209. — 
3:25, siehe BM 4s, 1903, S. 209 , 399. — 3 : 26, siehe BM * 3 . 1901. S. 359. — 
3 : 45-48, 49, 50, siehe BM I 3 . 1900, S, 512—513. — 3 : 70, siehe BM * 3 . 1901, S. 360. 

— 3:82, siehe BM Ss, 1904, S. 308. — 3:100, siehe BM Sis, 1901, S. 149. — 
3 : 112, siehe BM 4s, 1903, S. 209—210. — 3 : 116, siebe BM I 3 . 1900, S. 513. — 
3:117, siehe BM I 3 , 1900. S. 518. — 3:123, siebe BM I 3 , 1900, 8 . 513 ; 4a, 1903, 
8 . 399. — 3 : 124, siebe BM 3a. 1902, S. 407—408 ; 4a, 1903, S. 400. — 3 : 126, 
siehe BM 4s, 1903, S. 288 — 3:131, siebe BM 4a, 1903. 8 . 210. — 3:151, siebe 
BM Ss, 1902, 3. 326. — 3 : 167, 172-173, siehe BM 4s, 1903, 8 . 400. — 3: 174, 
siehe BM * 3 , 1901, S. 149—150. — 3:183, siehe BM lg, 1900, S. 432. — 3 : l>vS, 
siehe BM 3a, 1902, 8 . 241. — 3 : 201, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 513. — 3 : 207. siebe 
BM I 3 , 1900, 8 . 519. — 3 : 215, siehe BM 2s. 1901, 8 . 150. — 3 : 218, siehe BM la, 

1900, 8 . 513. — 3 : 220, siehe BM 3s, 1902, S. 326. — 3 : 224, siehe BM I 3 , 1900. 
8 . 514. — 3 : 225, 228, siehe BM 2a, 1901, S. 150. — 3 : 232, siehe BM I 3 , 1900, S. 514. 

— 3 : 244—245, siehe BM 5a, 1904, 8 . 205, 413. — 3 : 246, siehe BM I 3 , 1900, S. 514; 
* 3 . 1901, 8. 151. — 3:250, siehe BM la. 1900, S. 514. — 3:303, siehe BM * 3 , 

1901, 8 . 155. — 3 : 330-381, siehe BM ,3.a. 1902, S. 241-242. — 3 : 837, siehe 
BM 5a, 1904, 8 . 206. — 3:870-371, siehe BM 5a, 1904, 8 . 308. — 3:447, 4.V., 
siehe BM * 3 , 1901, 8 . 151. — 3 : 473, siehe BM * 3 , 1901, 8 . 154—155 ; 4a, 1903, 
8 . 401 — 3 : 477, 479, siehe BM * 3 , 1901, S. 151—152. — 3 : 497 , 498, siehe BM 5a, 
1904, 8 . 309. — 3 : 507, siehe DM 5a, 1904, S. 71—72. — 8 : 521, siehe BM * 3 , 1901, 
8 . 441. — 3 : 535, siehe BM 4,a, 1903, 8 . 401. — 3 : 586, siche BM 5a, 1904, 8 . 206. 

— 3:565, siehe BM 3a. 1902, 8 . 326—327. — 3 : 571, siehe BM 3a, 1902, S. 327; 
5a, 1904, 8 . 72. — 3 : 578, siehe BM 3a, 1902, 8 . 327; 5a, 1904, S. 309. — 3:586, 
609, siehe BM 5a, 1904, S. 809-310. — 3:614, siehe BM 4a, 1903, S. 89 -90. — 
3 : 636-637, siehe BM * 3 , 1901, 8 . 441. — 3 : 646—047, siehe BM 5a, 1904, S. 206 
—207. — 3:6.52, siehe BM Jia, 1901, 8 . 446; 5a, 1904 , 8 . 207. — 3 : 660, siehe 
BM Sea, 1901, 8 . 441. — 3 : 667, siehe BM *a, 1901, 8 . 441—442 ; 5a, 1904, 8 . 207— 
208, 310. — 3 : 686 , siehe BM 5a, 1904, 8 . 208. — 3 : 689, 695, siehe BM %a, 1901. 
8 . 442. 
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3 : 736. Schon vor Eulek und Clairact hatte sich Johan.v Bernoum,! 
des Buchstabens q> als Funktionalzeichen bedient und zwar in der Abhandlung: 
Remarques sur ce qu’on a donni jttsqu'ici de solulions des prohVemes sur les 
isopcrimitres (M6m. de l’acad. d. sc. de Paris 1718, 100 — 138 = Opera 
omnia II, S. 235 — 260). Er nennt <p ,1a caractdristique de la fonction* (S. 108; 
Opera omnia II, S. 243); am Ende des .Problimel* (S.112; Opera omniali, S.246) 
kommt die Differentialgleichung dy -.dz = {<px ±c)\a, und am Ende des .Pro- 
bleme II“ (S. 116; Opera omnia II, S. 250) die Differentialgleichung dy:dx = 
(q>z + c):a vor. Auf diesen Umstand habe ich in meinem Aulsatze: Note 
historique sur les symboles qui servent ä desiyner des fonctions quelconques de 
variables donnies (Biblioth. Mathem. 1891, S. 89 — 90) aufmerksam gemacht. 
JouANN Beknoulli klammert ebenso wenig wie später Ci.AiRAt'T und nach ihm 
ü’Ai.embekt das Argument der Funktion ein. G. Ekestkö.m. 



3 : 750 , 758, siebe HM its, 1901. S. 446. — 3 : 759, siebe BM 5:i, 1904, 
.S. 208. — 3 : 760, 766, siehe BM * 3 , 1901, S. 446 -447. — 3 : 774, 798, siehe BM * 3 , 

1901, S. 442—443. — 3 : 845, siehe BM * 3 , 1901, S. 447: 83 , 1902, S. 327—328. — 
3:K48, 881, siebe BM S 3 , 1901, S. 443. — 3 : 882, siebe BM » 3 , 1901, S. 447; 
5 . 3 , 1904, S. 414. — 3 : 890, siehe BM 4s, 1903, 8 . 401. — 8 : 892, siehe BM 83 , 

1902, S. 143. — 3 : IV (Vorwort), siehe BM * 3 , 1901, 8 . 443. 



Yermisohte historische Notizen. 

Sur la division du temps en instsnts au moyen &ge. I^e traite d'al- 
gorithme, puhliO par Curtzk dans les Abhandl. zur Gescb. der Mathem. 8, 
1897, p. 17 suiv., indique au d5but du premier livre une singuli^re subdivision 
de l’beure. .Instans pars temporis est cvgus pars nulla est. Momentum vero 
pars temporis est constans ex DLXXIIII instantibus.“ Le momerUum est au 
reste ^ de l’henre; mais le nombre 574 est erron5. II faut certainement liro 
564 (DLXIIII), comme le prouvent les textes bien concordants que Lasswitz 
a reunis dans sa Geschichte der Atomistik (Hamburg 1890, p. 34, 35). 
L’heure 5tait ainsi consid5ree comme compos5e de 22560 instantia ou atomi. 
Je ne crois pas que l’explication du choix de ce nombre 564 ait encore 6te 
donn4e ni möme tent5e. La voici. 

564 = 12 X 47. D’autre part 235 = 5 X 47, et 235 est le nombre 
des mois du cycle de Mktos. On a donc cberch4 ä ctablir une commune mesure 
entre l’ann4e Julienne et le mois lunaire de fafon ä pouvoir les exprimer l'une 
et l’autre par des nombres entiers et faciliter ainsi le calcul des Jours de la 
lune. II fallait pour cela introduire dans la subdivision de l’heure le facteur 47. 
On l’a fait d'ailleurs en le multipliant snfßsament par les facteurs simples 
pour arriver 5 un Intervalle assez petit (au dessous d’un sixi5me de uos 
secondes) pour pouvoir fitre regarde comme indivisible. 

L’opinion que le temps est composd d’61ements indivisibles semble avoir 
Ät4 transmise au moyen 4ge par Martianu.s Capella (IX, § 97); eile est 
expressement professee par Lsidore ue SjIville, puis par Bede le VenjIraiile, au- 
qnel seuleraent paratt remonter la d5termination pr5eise du nombre des atomes 
de l’heure. Aprbs lui eile est relativement frequente, et le mot d’atome est 
reste en itulien, sous la forme attimo, pour dösigner un instant. P. Tannerv. 
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über die Bedeutung des Ausdruckes „regula coeci“. ln den 
.Nachträgen und Berichtigungen“ zu meiner Schrift Die Mathematiker mul 
Astronomen der Araber etc., die im 14. Heft der Abhandlungen zur Ge- 
schichte der mathem. Wissenschaften erschienen sind, habe ich p. 163 
und 169 die Aufgabe oder Rechnung ,el-taläql“ erwähnt, über die Qo.stA n. 
LücjA und Ihn ei.-Haitasi geschrieben haben. Ich übersetzte ,el-taläqi“ durch 
.das Zusammentreffen“; Woepcke übersetzte (L’algibre AOhar AiKUArrAjit, 
p. 75) den Titel der Abhandlung Ibn ei,-Haitams durch .Memoire sur les 
problimes d’intersection“. Nun bedeutet das arabische Verbum .taläq&* ins- 
besondere .Zusammentreffen“, .Zusammenkommen“ (von Personen an einem 
Orte), und wird genau wiedergegeben durch das lateinische Verbum ,,coire“; 
der Infinitiv von .talftqä“ heißt ,el-taläqi‘ und bedeutet also .das Zusammen- 
kommen“, .die Zusammenkunft“, und wird wiedergegeben durch das lateinische 
„coetus“ (Nebenform von „coitus“); unsere Regel hieß also ursprünglich jedenfalls 
.regula coetus“ oder .regula coeti“ (da man im mittelalterlichen Latein die 
4. Deklination oft durch die 2. ersetzt bat); das ,t“ ist also später fälschlich 
als ,c* gelesen worden (was bekanntlich sehr leicht möglich ist) und daraus 
ist dann also .regula coeci* entstanden. Hiermit stimmt auch trefflich die 
türkische Form .sikisch“, die man in der Arithmetik von Laukemberg findet 
(vergl. Carua de A^'aux, in der Bibliotb. Mathem. II 2 , 1897, p. 32); die 
Wörter .taläql“, .sikisch“, .coetus“ sind identisch, sie bedeuten alle drei 
.die Zusammenkunft“, .Vereinigung“ (von Personen zu einer Gesellschaft) '). 
Nach dem Gesagten ist es wohl kaum mehr nötig, das Petersburger Ms. 192,7®, 
das die Abhandlung des Ibn ki.-Haitam über die Aufgaben .el-taläqi“ enthält, 
zur endgültigen Erledigung unserer Frage heranzuzieben; in materieller Hinsicht, 
d. h. um den Weg kennen zu lernen, den die Araber zur Lösung dieser un- 
bestimmten Aufgaben eingescblagen haben, wäre ein Studium desselben immerhin 
wünschenswert. 

Zürich. Heinrich Suter. 

Walter Brytes Tbeorioa planetarum. Schon seit langer Zeit hat man 
bemerkt, daß die mit den Worten Circulus ecentricus .... anfangende Theorica 
planetarum, welche allgemein dem Gherardo »a Sabbioneita zugeschrieben 
wird, im Cod. Digby 15 einem gewissen Walter Bryte beigelegt ist. Die 
dadurch entstandene Frage von dem wirklichen Verfasser des Werkes muß noch 
als offen betrachtet werden, obwohl Steinschneiuer *) schon die walu-scheinliehe 
Lösung richtig angedeutet hat. Im ganzen kenne ich 59 Hss., in denen eine 
Theorica planetarum mit den obigen Anfangsworten verkommt. Schon bei der 
Registrierung nach Textanfang und -Schluß scheiden sich indessen — wenn 
wir von defekten Abschriften absehen — zwei verschiedene Texte aus: 

1 . Circulus ecentricus uel egresse cuspidis uel cgredientis centri dicitur, qui 
non habet centrum . . . iiincti linea non corporaliler.^) 

1) Die näcbstliegende Bedeutung von .sikisch* im Türkischen ist allerdings 
= coitus, es bedeutet aber auch cobabitatio im allgemeinen Sinne. 

2) STKissciisKiiiEn, llebräisdie Übersetzungen (Berlin 1893), S. 631 — 632. 

3) Rin Text mit demselben Anfang und dem Schluß: . . . aut iiutioris quantilatis, 
welcher in 6 Hss. vorkummt, ist mit Text 1 iilcntisch; nur fehlt das letzte (8.) Kapitel. 
— Ein Text mit demselben Anfang und dem Schluß: . . . noti est magna inequiilita.i 
nnni Christi gradus, minuta, seciinda, den ich aus 2 Hss. kenne, ist gleichfalls mit 
Text 1 identisch; nur fehlen ca. 11 Zeilen am Ende. 
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2. Circulus ecentricus egresse cuspidis, et circulus egredientis cenlri sunt 
idem ... et ideo luna non relrograditur et istius capitum sttbdilur 
figura. 

Daß diese beiden Texte wirklich wesentlich verschieden sind, zeigt schon 
der Kaum, den sie einnebmen; Text 2 ist nämlich viel umfangreicher als 
Text 1. Letzterer ist der oft gedruckte Text, der in allen ältesten Hss. und 
in den Ausgaben dem Ger.\iu>us Cremo.vensis, d. h. wie Bonco.mi'aoni *) nach- 
gewiesen hat, dem Guerabdo da Sabbionetta beigelegt wird, an dessen Autor- 
schaft kaum zu zweifeln ist, obwohl derselbe Text in mehreren Hss. dem 
JoHASN&s Hispalessis, dem Robertus Lin’coi.mbnsis oder dem Simon Bredon 
zugeschrieben wird.*) 

Text 2, der umfangreichere, ist meines Wissens nie zum Druck befördert 
worden, und während der kürzere Text 1 in allen Ländern in Hss. des 13. 
bis 15. Jahrhunderts weit verbreitet ist, so habe ich Text 2 vorläufig nur in 
vier jüngeren englischen Hss. gefunden, und zwar im Cod. Egerton (Brit. Mus.) 
847, fol. 105'-— 122' (14. Jh.spät); Digby 15,fol. 58'— 92' (15. Jh.); Digby 48, 
fol, 96' — 112' (15. Jh.); Digby 98, fol. 132' — 145' (15. Jh.). Die erste und 
zweite Abschrift sind anonym; im Cod. Digby 15 ist die Unterschrift; Explicit 
theorica domini Wjllteri Brit, quondam socii collegii de Merton;^) im Cod. 
Digby 48 hat eine jüngere Hand dem ursprünglich anonymen Texte die Über- 
schrift: Theorica planetarum Brems hinzugefügt und hinten folgende Verse 
geschrieben:^) 

,Qui cupis astrorum septem bene scire sopbiam 
Hunc lege tractatum cjui continet astronomiam. 

Namque domns Merton hanc fecerat arte potitus 
Astronomus Bredon consocius atque peritus. 

0 Deus astripotens anime Bredon miserere 
Cum sanctie statuas qui dicunt Kyria obere.* 

Alle diese Indizien weisen ganz bestimmt auf Oxford und das da befindliche 
.Morton College* hin, und zwar zunächst auf Wai.tbr Bryte, einen »Fellow* 
dieses College, da der Verweis auf Simon Bredon eine Eintragung von jüngerer 
Hand ist. 

Nach den äußeren Kriterien läßt sich also feststellen, daß in der Tat zwei 
verschiedene Texte vorliegen, eine altere kurze italienische Arbeit und eine 
jüngere viel umfangreichere Oxforder- Arbeit Unter diesen Umständen erwartet 
man in dem Oxforder-Texte eine jüngere Bearbeitung des italienischen Urtextes 
zu finden, was sich selbstverständlich nur durch innere Kriterien nachweisen 
läßt. Schon ein oberflächlicher Vergleich der beiden Texte zeigt auch, daß 
sie inhaltlich Punkt für Punkt übereinstimmen, und daß der Oxforder-Text 
nur die von Gherardo da Sabbionetta behandelten Fragen der theoretischen 
Astronomie viel eingehender erürtert. A. A. Bjöknbo. 



1) Bokcompaohi, GutsAUhn Criisio.viuik (Koma 1851), S. 65ff. 

2) In dem Inhaltsverzeichnis vorne im Cod. Cantab. Ji. 1. 13 wird Text 1 dem 
Sackobosco zugescbrieben. 

3) Nach dem Kataloge über die Digbeanischen Hss. soll sich diese Unterschrift 
in anderen englischen Uss. finden, die ich also noch nicht registriert habe. 

4) Vgl. Macray, Cat. codd. mss. bibl. Bodl. Pars IX, p. 44. 

Bibliotheea Hatbematica. III. Folge. VI. 8 
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Anfragen. 

121. über den Bearbeiter oder Übersetser des von Bonoompagni 
(1857) heraasgegebenen ..Iiiber algorismi de pratica arismetrice“. Als 
zweites Heft (S. 25 — 136) der Trattati d’aritmeiica gab B. Bon'compaoni im 
Jahre 1857 eine Schrift heraus, die sich in einem Manuskripte der Pariser 
Nationalbibliothek (ancien fonds 7859, Bl. 85 — 111) findet, und die mit den 
Worten: .Tncipit prologus in lihro alghoarismi de pratica arismetrice. Qui 
editus est a magistro Johanne vspalensi* beginnt. Auf Grund der Anfangswort« 
gab BoNroMPAONi seiner Ausgabe den Titel: Joassks Hispalf.xhis Uber algoris- 
mi de pratica arismetrice, und darum wird die Schiift von den mathematisch- 
historischen Forschern fast ohne Ausnahme dem Johannes Hisi'ai.ensis als Be- 
arbeiter oder Übersetzer zugeschrieben. Nur im Vorübergehen haben E. Wappler 
(Beitrag ttir Geschichte der Mathematik; Abhandl. zur Gesch. d. Matbem. 
.5, 1890, S. 158 — 159) aus M. Steinschneideh (Über die mathematischen Hand- 
schriften der amplonianischen Sammlung; Biblioth. Matbem.' 1891, S. 47) 
fast gleichzeitig darauf bingewiesen, daß cod. Ampi. Qn. 355 (Bl. 85 — 115) in 
Erfurt dieselbe Schrift enthält, aber mit der Unterschrift: .Explicit über al- 
gorismorum et omnium fraccionum in numeris translatns ex arabico a magistro G. 
cremonensi*. Freilich legt Steinschneider auf diesen Umstand so wenig Gewicht, 
daß er in der Biblioth. Matbem. 1896 S. 79 die Schrift ohne weiteres dem 
JoHANNE.s Hispai.ensis zuschreibt. 

Indessen scheint mir eine nähere Untersuchung der Frage durchaus not- 
wendig, bevor man etwas über die Autoivchaft zum Traktate feststellen kann. 
Außer den zwei schon genannten Handschriften des fraglichen Algorismus gibt 
es wenigstens zwei andere, nämlich cod. Dresd. C. 80 (vgl. Wappler, a. a. 0. 
S. 158) und cod. Vatic. reg. Su. 1285 (vgl. Biblioth. Matbem. Ss, 1904, 
S. 410 — 411), die beide anonym sind; vermutlich enthalten auch die Manuskripte 
cod. Paris, fonds Sorbonne 972 und 981 (vgl. Libri, Hist. d. sc. mathim. en 
Italie II, S. 300) und cod. Mazarin. 3642 (früher 1258, vgl. Chasles, Comptes 
rendus de l'acad. d. sc. [de Paris] 13, 1841, S. 523) Abschriften des Traktates. 
Ans den Anfangsworten der von Boncompagni benutzten Handschrift darf man 
also nicht ohne weiteres folgern, daß der Traktat von Johann-es Hispai-ensis 
herrührt. 

Sollte es sich aber herausstellen , daß der betreffende Algorismus von 
Johannes Hispaeensis bearbeitet oder übersetzt worden ist, so gibt es noch 
eine hierher gehörende Frage, deren Erledigung wünschenswert ist. Der von 
Boncompagni heransgegebene Text enthält nämlich teils den eigentlichen Algo- 
rismus, teils eine Sammlung von Excerpten, die mit dem vorangehenden in 
keinem direkten Zusammenhänge stehen (vgl. G. Friedlein, Die Zahlreichen 
und das elementare Rechnen der Griechen und Römer und des christlichen 
Abendlandes, Erlangen 1869, S. 155), und die wenigstens in einigen der 
übrigen Handschriften fehlen; cod. Dresd. C. 80 geht nach Wappler nur bis 
zur Seite 49 des gedruckten Textes, cod. Vatic. reg. Su. 1285 höchstens bis 
zur Seite 93, cod. Arapl. Qu. 355 höchstens bis zur Seite 127. Es wäre eine 
dankenswerte Aufgabe zu ermitteln, woher die Excerpte herrühren. 

G. Eneström. 
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Eezensionen. 

S. Gttnther. Qeschiohte der Erdkunde. Wien, Deuiicke 1904. 8«, 

XI + 343 S. 11.60 Mk. 

Mathematik, Astronomie, Physik bilden xasammen eine Gruppe jener zahl- 
reichen Wissenschaften, die man als Hilfswissenschaften der Geographie bezeichnen 
muß, und nehmen geradezu den ersten Platz unter denselben ein. Wenn daher 
eine Geschichte der Geographie, d. h. eine historische Darstellung der Ent- 
wickelung, welche die geographischen Kenntnisse im Laufe der Jahrhunderte 
erfahren haben, auf Vollständigkeit Anspruch machen soll, so muß sie io erster 
Linie die Geschichte jener Wissenschaften zu rate ziehen. Daß dies in dem 
vorliegenden hochinteressanten Werke mit besonderer Vorliebe und spezieller 
Sachkenntnis geschehen ist, ist für denjenigen selbstverständlich, der weiß, daß 
der gelehrte Verfasser seit Jahrzehnten zur Förderung des geschichtlichen 
Studiums der mathematischen und astronomischen Wissenschaften hervorragend 
beigetragen hat. In der Tat wird auch der Fachmann ans der stupendeu 
Belesenheit des Verfassern noch manche Anregung gewinnen können. 

Das ganze Buch zerfilllt in neun Abschnitte, von denen die ersten fünf die 
Entwickelung der Geographie iiu Altertum und Mittelalter, der sechste und 
siebente das Zeitalter der Entdeckungen, der achte und neunte das XVII. und 
XVTII. Jahrhundert umfassen, während in einem Anhang von 84 Seiten ,der 
Eintritt der Geographie in das reife Mannesalter geschildert“, d. h. ein Über- 
blick über ihre geschichtliche Entwickelung im XIX. Jahrhundert gegeben wird. 
In dem Kapitel über das Altertum gibt uns der Verfasser unter anderem eine 
Übersicht über die Kartographie der Alten, wir erfahren, daß MABmi:s von 
Tyrus die ersten Plattknrten konstruierte, die uns durch Ptolemaeus überliefert 
wurden, und lernen des letzteren Methoden zur Herstellung von Gradnetzen 
kennen. Ferner werden die Ansichten der alten Philosophen über die Gestalt 
der Erde, ihr erster V'eiauch einer wissenschaftlichen Oradmessung und ihre 
Methoden zur Ortsbestimmung auf der Erdoberfläche, die wieder bei Ptolemaeus 
ihre beste Entwickelung fanden, dargelegt. Endlich Anden auch die antiken 
Weltsysteme eine kurze Erwähnung. Aus dem Kapitel über das Mittelalter 
heben wir namentlich die Darstellung der damals herrschenden kosmographisclien 
Anschauungen hervor, über die der Verfasser schon früher selbständige Unter- 
suchungen angestellt hat. Von Interesse für den Mathematiker sind auch die 
Anschauungen der Orientalen über die Kugelgestalt der Erde, die bei denselben 
vereinzelt vurkommenden Anklänge an Koppeksici s und Keplek und die orien- 
talischen Erdmessungsversnche sowie die Methoden zur Lösung mathematisch- 
geographischer Aufgaben. Nebenbei mag hier zu Seite 49 bemerkt werden, 

8 * 
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dnB das bei den Arabern so vielfach verwendete Plaoispbaerium nicht mit dem 
Analemma des Ptolemaki'S identisch ist, indem das erstere ein stereoffraphisches 
Abbild des Himmels darstellt, während das letztere znr Berechnnng dienende 
Hilfsfiguren liefert, die durch orthogonale Projektion der Kugel auf die Ebenen 
des Horizontes, des Meridians luid des ersten Vertikals erhalten werden. 

Bei der im VII. Abschnitt geschilderten Neugestaltung der Kartographie 
konnte freihlich, dem Charakter des Buches entsprechend, nicht genauer auf die 
mathematische Seite der Sache eingegangen werden, doch sind überall die nötigen 
Quellen angeführt, die demjenigen, der sich für das Detail interessiert, eine 
eingehende Information ermöglichen. Zudem erfahren wir noch manche sonst 
weniger bekannte Einzelheiten, so z. B. (p. 139) daß bereits Leibkiz die An- 
regung gab im Interesse der Schifiahrt Karten in gnomoniscber und MEurATon- 
Abbildung zu kombinieren, ein Gedanke, dem allerdings damals keine weitere 
Folge gegeben wurde. — Eine interessante Darstellung erhält durch den Ver- 
fasser auch der Einfluß, den die im XVII. Jahrhundert gewaltig aufsti^hende 
astronomische Wissenschaft auf die mathematische Geographie ausübte (S. 142 
— 147) sowie die Verwendung der vervollkommneten trigonometrischen Methoden 
(Triangulation) zur Gradmessung durch Skei.utjs und Picard, wodurch hin- 
wiederum neue Untersuchungen über die Erdgestalt angeregt wurden. Nicht 
weniger interessant und lehrreich ist die Schilderung der Kartographie und 
der Glohentechnik im XVIIl. Jahrhundert (p. 183 — 193) sowie der in betracht 
kommenden astronomischen Grundlagen, nur möchten wir nicht in einem Atem 
mit Euler und Caokoi.i auch den älteren Tobias Mayer als hervorragenden 
Förderer der sphärischen Astronomie (S. 195) genannt wissen, da die beiden 
ersteren schon in der Handhabung der modernen Formelsprache den letzteren 
weit überragen. 

Wir haben hier nur auf einiges wenige aus der Fülle des Stoffee hin- 
gewiesen, der das Buch auch für den Mathematiker interessant und lesenswert 
macht, nicht minder befriedigt wird es aber derjenige ans der Hand legen, 
welcher sich für Physik interessiert, da auch die Geschichte der geophysikalischen 
Erscheinungen trefflich dargestellt ist. 

Daß es dem Verfasser überhaupt gelungen ist, den enormen Stoff, den 
die Geographie einer geschichtlichen Behandlung von den ältesten Zeiten bis 
heute darbietet, auf wenig über 300 Seiten in lückenloser Weise zu behandeln 
und ein wirklich übersichtliches Bild zu entwerfen, in dem auch die den Fach- 
mann interessierenden Details deutlich zu erkennen sind, zeigt von einer 
souvcrainen Beherrschung des Stoffes und einer kaum zu übertreffenden Ge- 
wandtheit der Darstellung. Möge das lehrreiche Buch auch den Lesern dieser 
Zeitschrift Genuß und Nutzen bringen. 

München. A. v. Braunmühl. 
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Galileo Galilei. XIL Vincenzio Ronieri. 

[62 

Vmf' 2 ia, lütituto Veneto, Attl 04 : 2. 1904. 
111—195. — Herr Favaxo bat ermittelt, daß 
Hexisui am 30- Mal lOOil geboren ist. 

FaTaro, k»y Cavalieri ed il teorema delF 
area delle spirali. |63 

Biblioth. Hatbem. 5a, 1901, 416. — Antwort 
auf eine Anfrage. 

Loria^ G., Un' impresa naziouale di uni- 
versale Interesse (pubbiieazione delle 
opere di Evangolista Torricelli) [64 
Congre^o intern, di ac. atoriche 19t.ß, Atti 
12, 1904, 23—27. 

Biirekhardt, F., Jocobus Rosius, Philo- 
mathcmaticus, der matbematischon 
Künste besonderer Liebhaber. [65 
lUisfi. Naturf. Oes., Vierteljahrsachr. 1«, 1906, 
376-387. 

Brocardy H., Louis de Pujet, Frauvois 
Lamy, Louis Joblot, leur action scienti- 
fique, d’apres do nouveauz documeuts. 
Contribution a I histolre des scieucos 
physiques ct naturelles de 1671 a 1711. 
Har-le-Duc 1905. [66 

4«. (2) + Vni + 232 S. + Farsim. + 2 Taf. — 
Auflage 12T» Expl. 



SimoDy M.) Lunulao üippocrati& [67 

Arob. der Mathem. 83, 1901, 269. — Ei wird 
featgeatellt, daß der allgemeine 8aU üi<er 
die HÖndohen wenigstens schon 1683 von G. 
FAxmxE ausgesprochen worden lat. 

BraunmUhl, A. tod, Beiträge zur Ge- 
Bchicbtederlntegralrechnung bei Newton 
und Cotes. [68 

Bibliotb. Hatbem. 63, 1904, 3.55—365. — Con- 
greeeo intern, delle so. stonche 1908, Atii 12, 
1904, 271-284. 

Bosmans j H«, Bur une soutenance de 
theses pr^sidee ä Groningue par Jean 
Bemoulli, en 1701. [69 

Revue des bibliotb^qaes de Belgiqne 2, 1904, 
464-467. 

Saccherl, 0.« Euolide emendato. Traduzione e 
note di G. Boccabdixi (1904j. [Rezension :j 
Oaceta de matematicas elementales 2, 1904, 
183-184. ^H. VxoAB.) [70 

lloffmann, £«5 Die Entwickelung der ver- 
schiedenen Probleme der Maxima der 
Anziehung. [71 

Bibliotb. Hatbem. 5a, 1904, 366-397. 

Ssnerbeek, P., Einleitung in die snslytische 
Geometrie der höheren almbraiscben Kurven 
nach den Methoden von J. P. de Qua de Halves 
(1902). [Rezension:] The matbem. gazette S, 
1904, 60. [72 

Hhller, Coarad H.. Studien zur Geschieht« der 
Hatbematik au der Univ> rxiUU Oöttingen im 
18. Jabrbnndert (1904). {Rezension :] Deutsche 
Hatbem. -Verein., Jabresber. 13, 1904, 587. (P. 
8tAckxu) [73 

Moii) A.« Il carteggio scientifico di I.eo- 
nurdo Aimenes. [74 

(k>ngTeeso intern, di $c. storiche 19(n, Atti 12, 
1904, 211-213. 

Meyer, W. Fr., Kant imd das Wesen des 
Neuen in der Mathematik. [75 

Arch. der Hatbem. H, 1905, 287 — 305. — Aus 
dem Werke: „Zur Erinnerung au Jnimanael 
Kant'* (Halle aS. 1901>. 

Falter, L*, Die erkeuntnistheoretiseben 
Grundlagen der Mathematik bei Kant 
und Fries. Gießen 1903. |76 

8», 71 S. — [2 Mk.i 

*Bcbiir, F., Johann Heinrich Lambert als 
Geometer. Karlsruhe, Braun 1905. [77 
8» — 10.60 Mk.l 

Zanotti-Bianco, 0., I concetti modemi 
Bulla figura matematica della terra. 
Appuuti per la storia della geodesia. 1. 

[78 

Torinn, Accad. d.sc , Atti 39, 1904, <sc. matem ) 
539—565. 

*La correspondauce de A. Volta et M. van 
.Manim, publiee par J. Bohsciia. Leiden, 
Sijtholf 1905. [79 

8°, XX + 8. — [7 Hk.} — {Rezension:] 

Deutsche Litemturz. 26, 1905, 54-^. (R. 
Gkblano.; 
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Somigliatia, C»y Notizie buIIb IcttenUira 
Voltiana. [80 

CoDgresso intern, di sc. storiche 1903, Atii 12, 
19(M, 231-243. 

*BrzozowBki, S., Jan Sniadocki, zjcie i 
dziela. Warzawa 1904. [81 

147 8. — [UezensioQ :] Wiadomosci matem. 

H, 1904, 327—328. (S. D.) 

Plerpont^ J«, Tho historj of mathematics 
in the nineteenth Century. Addrees 
delivered hefore the department of ' 
matbematics of the international con> 
gresB of art and Bcience, St. Louis, 
September 20, 1904. [82 

iVeir yorXr, Americ. mathem. soc., Balletin 
llj. 194, 136-169. 

■acfarUae, 1., Bibliography of quatemions (1904). 
[RezeDSlon:] Deutsche Mathem.- Verein. ,Jahres- 
ber 13, 1904, WJ. (G.) [83 

Oautt, C. F., Werke. Band IX (1903). [RezenaionO 
Deatscbe Mathem. -Verein., Jabresber. 14, 1905, 
66-?2. (Kxopr.) [84 

Kleiii^ F«, über den Stand der Heraus- 
gabe von Gauss Werken. Sechster He- , 
rieht. [85 

(iöUittgm. Oesellsch. d. Wiss., Nachrichten 
1904; Gesobäftl. Mltt. 15-19. 

3l|ansioii]^ P., Gauss, siir I'existence du . 
plan. |86 ^ 

Mathesis 4}, 1904, 265-367. 

Bortrand, Eloge de Augustin-Louis 
Cauchy. | 87 : 

rar«, Acad.d sc.. Mf-moirea CLXXXIH— CCV. ' 

Nicolas-Leonard Sadi Camot [1796— 1832|. i 

[88 

Nonv. ann. de mathem. 4|, 1904; Sappl. ' 
XXIV + Portrit. « 

Pad ^9 H., ßarr^ de Saint-Venant et les 
principoB de la mecanique. [89 j 

Revue gf*nftr. d. sc. 16, 1904, 761- 767. 

Darval, M., Vita di Giovanni Bolyai. [90 
Congreaso intern, di ec. »toriche 1903, Atti 
12, 1904, 45 - 49. 

*Czuber, E«, L. K. Schulz von Strass- 
lützki. Zur hundertsten Wiederkehr 
seines Geburtstages. [91 

Zeitsebv. für Realschalwesen (Wien) 2S, 1900. 

14 a. 

KöntgMberger, L., Carl Qaatav Jakob Jacobi. 
Festschrift (1904). [Rezension:) Bullet, d. sc. 
mathem. 28«, 1904, 300—301. (J. T.) [93 

Müller, F., Karl Schellbacb. Rückblick 
auf sein wissenschaftliches Leben, nebst I 
zwei Schriften aus seinem Nachlaß und 1 
Briefen von Jacobi, Joachimstbal und | 
Weierstrass. Leipzig, Toubnor 1905. |93 
8^ 86 8. -h Porträt. — .sonderabdruck au.<< den | 
„Abhandlun^n zor Geschichte der mathe* ' 
matiselien Wissenaebaften“ 20. — [Resume:] i 
Uerlin, Mathem. Gea., Mitzongsber. f, 1905, 
8—10. (F. Mclls».) 



*Friedlünder, S.« Julius Robert Mayer. 
Leipzig, Thomas 1905. [94 

8**, (6) -H 210 S. -H Porträt 

EgorolT, D.Th. et Mlodziejowski, B. K., 
Notice Bur K M. Peterson. [95 

Toulou^p. Fac. d. sc., Ännales 6^ 1904, 459— 
479. — Übersetzung ans dem Russischen daroh 
B. Davacx (vgl. Biblioth. Mathem. 63, 
1904, 93). 

Correspondance d’Hermite et de Stieltjes 
publiee par les soins de B. Baillaud et 
H. BotiHOKT. Tome I (1882 — 1889). 
Paris, Gauthier-Villars 1905. [96 

80, XX -i- (l) + 477 S. + 2 Porträts. — [16ftr.] — 
Mit einem Vorwort von E. Picard. 

*Maatz, A«, Zur Geschichte der Polyeder- 
koordinaten. Rostock 1903. [97 

40, 44 S. — [2 Mk.] 

Lampe, E., Das Jahrbuch über die Fort- 
schritte der Mathematik. Rückblick und 
Ausblick. [98 

Congreaso intern, di sc. storiche 1903, Atti 13, 
1904, 97—104. — (Wieder abgedraokt:] Jahrb. 
über die Fortsohr. d. Mathem. 83 (1903). 1905, 
LXIX— LXXV. 

Flske, Tli. S«, Mathematical progress in 
America. Presidential address delivered 
bofore the American mathematical 
society december 29, 1904. [99 

New York, Americ. mathem. soc. , Bulletin 
11,, 1905, 238—246. - Science 21«. 1905, 209— 
215. 

Poinear^, U., LVtat actuel et Tavenix 
de la pbysique matbdmatique. Con- 
ference lue le 24 septembre 1904 au 
congr^s d'art et de Science de Saint- 
Louis. [100 

Ballet, d. sc. matb6m. 38«, 1904, 302—824. — 
[Engliscbe Übersetzaug durch O. 8 . Halstrd ;] 
The monUt 14, 1905. 24 S. 

J.C.Pofgendorffi Biographisch-literarisches Band* 
wöi terbuoh zur Geschichte der exaktenWissen* 
schäften. Vierter Band herausgegeben von 
A. J. VOR OiTTixoKR (I9W). [Rezension :} Natnr- 
wiss. Kundschan 19, 1904, OTl. (tOl 

Bulletin of the american mathematical 
society. General index 1891 — 1904, 
compilod bv Kmilir N. Maktis. New 
York 1904. ‘ |102 

8" 79 8. 

Lord Rayleigb. [103 

Nature 70, 1904, 361—363 [mit Portrat.l 

Mareolongo, R., Per il quarantesimo 
dTnsegnamento di Giovanni Garbicri. 

[104 

Periodico d! matem. 30, 1904, 118-122. — 
[Wieder abgedrnckt:] II Pitagora 11, 1905, 
35-38. 

[Guimaraes, R.,] Gino Loria. [105 
Oaceta de matemäticas elementales 2, 19(4, 
149—152 [mit Porträt). 
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^YOiniii^ E«, Abbaudlungsregiater [aus 
dem Gebiete der angewandten Matbe> 
matik] 1903. [106 

Zeit»chr. für Matbem. 51, 1904. 179-224. 



e) Nekrologe. 

Joseph Louis Francois Bertrand (1822— 
1900). [107 

PmriM, Aead. t1. m., Memoires 47. 1904, OCGXXI 
— CCt'LXXXVI. (6. Baemiux.) 

Karl Anton Bjerknes (1825 — 1903). [lOB 
Naturwias. Randschau 20, 1905,25. (£.Lami'k.} 

Ootave CalUndreau (1852—1904). [109 | 

Bnlletln astronomioae 31, 1904, (Jaxkskx, : 
Liixwr, Lm’fmakk, ViLLrax.) 

Luigi Cremona (1830—1903). [HO 

Lucca, Accad. d. sc., Atti 32, 1903. 5 S (A. 
T<jx8i.m.) — Milano. Istit. Lombarde, Kendi- 
conti 3«,, 19U3, 753—754 (ö. CM.«ntA.) ~ 

München, Aknd. d. Wias., sitzungsber. 34. 
19U4 249— 252. (A.Voss.) — Annali di mHloni. 
»a. 1904, 91—92. (O. Juso.) 

C. G. Erbiceanu (1872—1904). [ill 

GaxeU mat«matica (Bukarest) 9. 1904. 173. 
(A. Davidixjloc.) 

Joseph David EvereM (1831—1904). [112 
Nature 70, 1904, 397. 

Wilhelm Ferdinand Fuhrm8llll(1833 — 1904). 

[113 

Deutsche Uathexn. -Verein. , Jahresber. 14, 1905, 
5ß— 00 [mit PortrÄt]. (L. SAAUicutiE.) j 

Josiah Willard 6ihbs (1839-1904). [114 I 

Manchester, Pbilos. soc , Proceedings 48, 1901, 
XXX. — Mthichtn, Akad. d. Wiss., Bitzungs* 
her. 34, 1904 , 245-248. (C. Voit.) 

Prosper Henry (1849-1903) (115 i 

i'aris, Acad. d. sc., Cumptes rendus 137, 190S, 
^f75. iJAXssxx.) — Bulletin astronomiiiue 21, 
1904. (Cii. Adam, LArsssDAT, CALLAVOusAr, 
TkAfiku.) 

Charles Hermite (1822—1901). [116 

Nouv. ann. de tnathem. 5|, 1^.*, 49— 53 [mit 
Portrat]. (P. Paixlkvä; ans der Eilschrift 
„La nature'* 1901.) 

Karol Hertz (1842—1904). [117 

Wiadomo^oi inatem. 8, 1904, 3:i8. 

Erich Hoffmann (1881-1903). |118 

Biblioth. Mutbero. 5s, 1904, 36B, (A. Waxobuix.) 

Ronald William Henry Tumbull Hitdaon 
(1876-1904). [119 

L’enseignemetit roath6m. 6 , 1904 , 464. — 
Nature 70, 1904, 533. 

Karl von Ott (1885-1904). [120 

L'enseignenient muthem. C, 1904, 484. 

Franvois Peixler (1833—1888). [121 

f'oris, Acad. d.sc.,l(6moireA47, 1904, CDXXXV 
-CDLXXJV. (G. Darbocx.) 

Joseph PerrotJn (1845—1004). [122 

Nature 09, 1904, 408. 



George Salmon (1819 — 1904). [123 

Manchester, Philot. soc., Proceedings 48, 1904, 
XXXI— XXXII. 

Wilhelm Sobell (1826-1904). [124 

Deotsche Matbem. •Verein., Jahresber. 14, 1905, 
113—121 [mit Porträt und 8cbriftverzetehnUJ. 
(J. Lcbotm.) 

Chajim Selig Sloatniakl (1810—1904). [125 

Wladomoäci matem. 8, 1904, 337—338. 

Franz Josef Studnloka (1836 — 1903). [126 

rasopit pro |>^ov. matem. 32, 1903, 297; S3, 

1904, 369—480. (A. PÄxbk.) 

Peter Gutbrie T«I1 (1831-1901). [127 

L'enseignement math^m. 7, 1905, 5— 10. (J. B. 
Mackay.) 

Paul Tannery (1843-1904). [128 

Favako, A., Nota eommemoratica letta aUa r , 
accademia di teienze, lettere ed arti in Padora, 
nelV adunama del 16 gennaio 1905. Padova 

1905. 8», 10 8. 

Bruxetles, Soc. seient., Revue des qnest. scieat. 
7a, 1905, 352. (J Tmatox.) — L’enseiguement 
matbem. 7, 1961,51—52. (H-Fsna.) — Revue 
de la Philosophie 1905. 15 S. (P. Di'hbx.) — 
Revue gt^nOr. d. sc. 16, 1906, 97—99. 

Ludwig von Tetmajer (1850 — 1905). [129 
L'ensciguement maihOm. 7, 1906, 147. 
Francois Fölix Tiaaorand (1845 — 1896). 

(130 

Paris, Acad. d. ac., MOmoires 47, 1904. (X^LX 
— CCLXXXII. (J. BBkTUA.XD.) 

Wojciech Urbänakl (1820—1903). [131 

WiadomoSci matem. H, 1904, 145—150 [mit 
Porträt]. (I. Zakrzkw»xi.) 

Wilhelm Weisa (1859—1904). [132 

MooaUb. für Matbem. 16, 19C6, 3—6. lE. 

WAE1.8CH.) 

Eduard Weyr (1852—1903). [133 

Casopis pro pestov. matbem. 33, 1904, 1. 

f) Aktuelle Fragen. 

Dyck 9 W« TOD) Einleitender Bericht 
über das Unternehmen der Herausgabe 
der Encyklopädie der mathematischen 
Wissenschaften. [134 

Deutsche Matbem. «Verein. , Jahresber. 13, 
1904, 531—545. — Aus der „Kncyklopadie der 
mathematischen WiBsenscbaflen" 1, Heft 3. 

Tannery, P«, Propositions ayant pour but 
d'aetiver le progres de rbistoire des 
Sciences. [135 

Congrosso intern, di sc. storiche 1903, Atti 12, 
1904, 7—13. 

Knestrüm, G«) Ein neues literarisches 
Hilfsmittel zur Verbreitung mathe- 
matisch-bistonscher Kenntnisse. [136 
Biblioth. Matbem. r>a, 1904, 398—406. 

I Braiinmühl, A. von, s^minaire 

! d'histoire des mathematiques ä F^cole 
polytechnique de Munich. [187 

1 L'enseiguement mathOm. ?, 1905, 65—66. 
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Itardazxl, Giacoso« P.. liOria, G., 

ln quäl modo ed in quäle miBura la 
Ktoria delle ecienze matematicbe, fisiche, 
naturali e medicho posea costituire 
o^getto di un corso unirorsitario. [1S8 
CongresM intern, di sc. storicbe 19(X3, Atti 12, : 
1904, 15—21. I 

MIlUr* V; Abgekürzt« Titel von Zeittcbriflen i 
matbematiacnen Inhalte (19Ü0>. [Rezension:] 
Monatsh. für Mathem. 16.1904; LH.-Ber. 54—55. [ 
(U H.) [139 , 

l/ebon^ Km Plan d’uno bibliographie ana* 
l^'tique des ecrita contemporains sur ! 
l'hiötoire de l’astronomie. 1 140 | 

Congreeso intern, di sc. storiche 1903, Atti 12, ; 
190», 81-95. 

Morl A.^ Per una bibliografia geodetica | 
italiana. |141 

Congmeo iotom. di ac. storiche 1903, Atti 12, 
1904, 187—169. 

PrlafikelB. A., Uber Wert und angeblichen Un- 
wert der Mathematik (1901). [Wieder abge- 
druckt:] Deutsche Mathem. Verein., Jahres- i 
her. 18, 19tH, 357 -382. [142 

Lindemann^ Lehren und Lernen in I 
der Mathematik. Hede beim Antritt | 
des Rektorats der Ludwig-Maximilians* i 
Universität gehalten am 26. November 
1904. München 1904. 

40, 32 8. 

StAekel, Angewandte Mathematik an 
den preußischen Universitäten. {144 
Monatschrift für höhere Schulen (Berlin) 3, 
1904, 289—297. 

Stftckel. P., Angewandte Mathematik | 
und Physik an den deutschen Uni* { 
vcrsitäteii. [145 

Dentsche Mathem. -Verein., Jahresber. 18, 
1904, 313-341. 

St&rkel^ P. , Die Notwendigkeit regel- 
mäßiger Vorlesungen Ober Elemcntar- 
Matbematik an den Univorsitäton. [146 
Dentsche Mathem.-Verein. , Jahresber. 13, 
1904, 524—530. | 

Gntinier, A.) CberdieaufdieAnwendungen 
gerichteten Bestrebungen im mathe- 
matischen Unterricht der deutschen 
Universitäten. (147 

Deutsche Mathem.-Verein., Jahranbor. 13, 
1904, 517—523. 



Kehr 9 II« ^ Enquete sur la methode de 
travail des math^maiieiens. [148 

L'enscignement mathem. 8, 1904, 376— ^178. 

{Internationaler Mathematiker-Kongress in 
Heidelberg 1904.] (149 

Deutsche Mathem.-Verein., Jahresber. 13, 
1904, 5t9— 516. (L. HErrrsB.) — Sew )'ork, 
Americ. mathem. soc. 11«, 1905, 191—217, 
247 -m (H W. Tvleb, K. B. Wtu.o».) — 
Bollett. di btbllogr. d. sc. matem. 7, 1904, 
126. — WiadomoÄci matem. 8, 1904, 300-314. 
(8. DicKSTRtx.) — Zeitschr. für mathem. Unterr. 
35, 1904, 666—584. (H. Schott*»,) 

I Mathematisch - historiseber Kongress in 
Genf 1904 { [150 

Deutsche Mathem.-Verein., Jahresber. 13. 19iH, 
574. - .Veir York, Americ. mathem. soo., Bulletia 
11), 1904, 95—^. — Äsllott. di bibllogr. d. sc. 
matem. 7, 1901, 128. (G. Vaii.ati.) — L'en- 
aeignement matbCm. 6, 1904, 465— 4G6, 47t>— 
476. (E. Lrho».) 

[ Mathematiker- Kongress in Saint- Louis 
1904.) {151 

L’enseignement mathem. 7, 1905, 52—54 
(J. W. Yoc»o); 142—144. 

(Deutsche Mathematiker-Versammlung in 
Breslau 1904.] (152 

Deutsche Mathem.-Verein., Jabr^ber. 13. 
1904, 561—569. (A. Octzmbb.) — New York, 
Americ. mathem. soc. , Bulletin llj, 1905, 
263—268. (R. E. Wimom.) — L’enseignement 
mathem. 7, 1905, 56— S8. — Katnrwiss. Rund- 
schau 19, 1904, ^4—555. (K. Fybkoscii.) 

[Englische Mathematiker-Versammlung in 
Cambridge 1904.] (153 

Deutsche Mathem.-Verein., Jahresber. 13, 
1904, 573. — New York, Americ. mathem. soc., 
Bulletin 11), 1904,28,93— 94.— L’enseignemeDt 
matb«m. 6, 1904, 403—404. 

[Französische Matbeuiatiker-Versammliing 
in Grenoble 1904.] [154 

Deutsche Mathem.-Verein., Jahresber. 13, 
1904 , 573. — Neto York, Americ. mathem. soc. 
II), 1104, 94. — L'enaeignement roathSm. 6, 

1904, 401-403. 

[Aiuerikaniscbo Mathematiker- Versamm- 
lung in Philadelphia 1904.] [L55 

Dentsche Mathem.-Verein., Jahresber. 14, 

1905, 129. — New York, Americ. mathem. soc., 
Bulletin llj, 1905, 315-— 319. (L. 6. Wsld.) — 
Science Zlj. 1905, 174—178. (L. O. Wei4>.) 
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WiBsenschaftliche Chronik. 



Ernennungen. | 

— Dt. Fb. Ai-r*AN in Ithaca zum Profeasor | 
der Phyaik an der Univeraität von Mani< i 
toba in Winnipeg (Canada). 

— Privatdozent H. Benndorf zum Pro- j 

fesaor der Physik an der Universität in 
Wien. I 

— Dr. E. M. Blake in Berkeley zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
von Arizona in Tucson. 

— Privatdozent K. Böhm in Heidelberg 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität daselbst. 

— E. ßoRET. in Paris zum Professor der 
Funktionentheorie au der Universität da- 
selbst. 

— W. D. Cairns zum Professor der Mathe- 
matik am «Oberlin College*^. 

— Professor M. Cantone in Pavia zum 
Professor der Phyaik an der Universität in 
Neapel. 

— PrivaMozcnt B. Desmau in Bologna 
zum Professor der Physik au der Universi- 
tät in Perugia. 

— Professor M. Dimteli in Straßburg zum 
Professor der Mathematik an der Techni- 
schen Hochschule in Dresden. 

— E. Dolezal in Leoben zum Professor 
der Geodäsie und Morkscbeidekunst an der 
Bergakademie daselbst. 

— Professor Fr. Dolezalek in Danzig 
zum Professor der physikalischen Chemie 
an der Universität in Göttingen. 

— E. Doolittle in Philadelphia zum 
Professor der Astronomie an der Universi- 
tät von Pennsylvania daselbst. 

— Professor P. Drude in Gießen zum 
Professor der Physik au der Universität 
in Berlin. 



— Privatdozent 0. Eookbt in Berlin zum 
Professor der Geodäsie an der Technischen 
Hochschule in Danzig. 

— Professor T. C. E«tv in Bocbester zum 
Professor der Mathematik am „Amherst 
College*^. 

— H. ß. Evans in Philadelphia zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
von Pennsylvania daselbst. 

— Dr. Pii. Fitrtwänolkr in Potsdam zum 
Professor der Mathematik an der land- 
wirtschaftlichen Akademie zu Poppelsdorf 
bei Bonn. 

— E. D. Grant in Houghton zum Pro- 
fessor der Mathematik am ^Michigan College 
of mines** daselbst. 

— Professor H. V. Gummrre am „Ursinus 
College* in Collegeville, Moutgomery 
County, Pa. zum Professor der Mathematik 
am yDrexel instituto* in Philadelphia. 

— Dr. G. H. Hallktt in Philadelphia 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität von Pennsylvania daselbst. 

— Professor L. Houllbvigue in Caen zum 
Professor der Physik an der •Faculte des 
Sciences* in Marseille. 

— Privatdozent E. Jaukkk in Berlin zum 
Professor der Mathematik an der Berg- 
akademie daselbst. 

— J. N. James zum Professor der Mathe- 
matik an der „Epworth university“, Okla- 
homa, 0. T. 

— Dr. J. H. Jeans in Cambridge zum 
.univorsity lecturer“ der Mathematik an 
der Universität daselbst. 

— Professor A. Knbser in Berlin zum 
Professor der Mathematik an der Universi- 
tät in Breslau. 



Digitized by Google 




WieseDBchaftliche Chronik. 



125 



— ProfeßBor W. Könki in Greifswald zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Gießen. 

— Privatdozent J. Köniusubrueh in Frei- 
burg i/Br. zum Professor der Physik an 
der Universität daselbst. 

— Professor G. Kowalewski in Greifswald 
znm Professor der Mathematik an derUni- 
versitüt in Bonn. 

' — Professor F. Kuulhal'u in Berlin zum 
Professor der Physik an der Technischen 
Hochschule daselbst. 

— Dr. M. Lamüttb in Clemiont-Ferrand 
zum Professor der Physik an der ,Facultc 
des Sciences'* daselbst. 

— Professor G. Lavosbero in Heidelberg 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Breslau. 

— Dr. D. N. Lkhuek in Berkeley zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität von California daselbst. 

Privatdozent H. Libbhank in Leipzig 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität daselbst. 

— Professor F. Ij«si>on in Breslau zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Bonn. 

— Professor E. 0. Lovbtt in Princeton 
zum Professor der Astronomie an der 
Universität daselbst. 

— Professor 0. Lt uuEu in Berlin zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Breslau. 

— H. M. Macdokau) in Cambridge zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Aberdeen. 

> — Professor R. E. Mobitz an der Universi- 
tät von Nebraska zum Professor der Mathe- 
matik an der Universitöt von Washington, 
in Seattle, Wash. 

— Professor E. Neumajtn in Breslau 
zum Professor der Mathematik an der 
Universitöt in Marburg. 

— P. Paxxlsv^ in Paris zum Professor 
der Mechanik an der „Ecolepolytechnique* 
daselbst. 

— Privatdozent A. PixEK in Prag zum 
Professor der Mathematik an der böh- 
mischen Technischen Hochschule daselbst. 

— Professor H. Poixcab£ in Paris zum 
Professor der Astronomie an der „Ecole 
polytechnique“ in Paris. 



— Dr. G. Pra»ai> zum Professor der 
Mathematik am „Muir central College'* in 
AUahabad. 

— Direktor Fk. Puociiazka in Nachod 
zum Professor der darstellenden Geometrie 
an der böhmischen Technischen Hoch- 
schule in Brünn.' 

— Professor C. K. Ri ssujc in Krakau 
zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Lemberg. 

— Dr. P. L. Salrel in New York zum 
Professor der Mathematik am „College of 
the city of New York“ daselbst. 

— Professor G. Schmidt in Erlangeu zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Königsberg. 

— K. Schmidt zum Professor der Mathe- 
matik an der Universität von Florida in 
! Lake city, Florida. 

— Professor F. Sevkbi in Pisa zum Pro- 
fessor der Geometrie an der Universität 
in Parma. 

i — Privatdozent Skitsch in Braunschweig 
zum Professor der Mechanik an der 
Technischen Hochschule daselbst. 

— Professor C. Somigliama in Pavia zum 
Professor der mathematischen Physik an 
der Universität in Turin. 

— Professor P. Stachel in Kiel zum 
Professor der Mathematik an der Tech- 
nischen Hochschule in Hannover. 

— Dr. J. Stbbbiws au der Universität von 
niinois zum Professor der Astronomie 
daselbst. 

— Professor F. Strsinz in Graz znm 
Professor der Physik an der Universität 
daselbst. 

— Dr. Stroobaxt in Brüssel zum Pro- 
fessor der Astronomie an der Universität 
daselbst. 

— Privatdozent K. Th. Vahlsx in Königs- 
berg zum Professor der Mathematik an 
der Universität in Greifswald. 

— Professor E. Wabbubq in Berlin zum 
Präsidenten der PhysikaUsch-technischon 
Reichsanstalt daselbst. 

— Regierungsbaumeister M. Werbe in 
Nikolassee bei Berlin zum Professor der 
Mechanik an der Technischen Hochschule 
in Hannover. 



Digilized by G«f)gle 




126 



Wissonschartliche Chronik. 



— Privatdozeut A. Wkuxklt hi Erlangen 
zum Professor der Physik an der Universität 
daselbst. 

— C. P. Wkston an der Universität von 
Maine zum Professor der Mechanik da- I 
selbst. 

— A. W. Whitney in Berkeley zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität von California daselbst. 

— Privatdozeut J. Zk.vnkk in Strassburg 
zum Professor der Physik au der Tech- 
nischen Hochschule in Danzig. 

— Professor K. Zhigmondy in Wien zum 
Professor der Mathematik an der deutschen 
Technischen Hochschule in Prag. 

Todesfälle. 

— Ehest Abuk, früher Professor der 
Astronomie an der Universität in Jena, 
geboren in Eisenach den 28. Januar 1840, 
gestorben iu Jena den 13. Januar 1905. 

— J. M. Ba< oN, Verfasser auf dem Gebiete 
der Astronomie und Physik, gestorben den 
25. Dezember 1904, 58 Jahre alt. 

— Timotko Bertelli, früher Direktor der 
Vatikanischen Sternwarte, geboren in 
Bologna den 26. Oktober 1826, gestorben 
in Floren* den 6. Februar 1905. 

— Heinrich Bertram, früher Stadt- 
schulrat in Berlin, gestorben in Berlin 
den 5. November 1904, 78 Jahre alt. 

— H. C. DkMotte, Professor der Mathe- 
matik an der „Illinois Vesleyan university“, 
gestorben den 16. Dezember 1904. 

— Leander Ditsc-mkiner, Professor der 
Physik an der Technischen Hochschule in 
Wien, geboren in Wien den 4, Januar 1839, 
gestorben daselbst den 1. Februar 1905. 

— Miss Achsau Moitit Ei.y, Professor 
der Mathematik am „Vassar College*' 
in Poughkoepsie, N. Y., gestorben den 
13. Dezember 1904. 

— Aduikn Feraui», Astronom au der Stern- 
warte in Bordeaux, geboren in Los Pennes 
den 19. November 1866, gestorben den 
7. Januar 1905. 

— Fkediuk Emil Tokodor Fooelmabce, 

früher Professor der Mathematik an der 
Technischen Hochschule iu Stockholm, 
geboren in Vestervik den 1. Januar 1883, 
gestorben in Stockholm den 28. Dezember ! 
1904. * 



— Francois jAc<irE« Philii'fe Folie, früher 
Direktor der Sternwarte in Brüssel, ge- 
boren in Venloo den 11. Dezember 1833, 
gestorben in Lüttich den 29. Januar 1905. 

— Guido Haick, Professor der dar- 
stellenden Geometrie an der Technischen 
Hochschule in Berlin, geboren in Heil- 
bronn den 26. Dezember 1845, gestorben 
in Berlin den 26. Januar 1905. 

— Q. W. Hemuino, Englischer mathe- 
matischer Verfasser, gestorben 1904, 80 
Jahre alt. 

— Pall PiEum; Henkv, Astronom an der 
Stern wMte in Paris, geboren in Nancy 
den 21. August 1848, gestorben den 
4. Januar 1905. 

— Immanlel Carl Volkmak Hokkman.v, 
! Begründer der „Zeitschrift für mathe- 
matischen und naturwissenschaftlichen 
Unterricht“, geboren zu Mauna bei Meissen 
den 24. Dezember 1825, gestorben zu 
Vulkmarsdorf bei Leipzig den 22. Januar 
1905. 

— Corneille L. Landr/:, Versicbenmgs- 
mathematiker , Verfasser verschiedener 
mathematischer Arbeiten, geboren in 
Utrecht den 31. August 1838, gestorben 
j in Amsterdam den 10. Februar 1905. 

— G. Lili.ey, Professor der Mathematik 
I an der Universität von Oregon, gestorben 
I den 8. Juni 1904, 68 Jahre alt. 

I — Fr.^nk Mac Clea.n, Spektralaualytiker, 
geboren in Belfast den 18. November 
1887, gestorben in Brüssel den 8. No- 
vember 1904. 

— Mioi EL Mabtixez, Professor der Mathe- 
matik am „Institute del cardenal Cisneros’* 
in Madrid, gestorben iu Madrid den 
24. Oktober 1904. 

— Jamkh Wkir Masos, früher Professor 
der Mathematik am „College of the city 
of New York“, gestorben in Kasten, Pa , 
den 10. Januar 1905, 69 Jahre alt. 

— David Mcrray, früher Professor der 
Mathematik am „Hutgers College*, ge- 
storben den 2. März 1905, 75 Jabre alt. 

— Gottlikb Anton Mlttbich, Professor 
der Physik und Meteorologie an der 
Forstakademio in Eberswalde, geboren in 
Königsberg den 23. Oktober 1838, ge- 
storben in Eberswalde den 16. Dezember 
1904. 
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— Paolo Paci, Profosnor der Matbemstik 
an der höheren Handeleechule in Genua, 
geboren in Ameglia den 13. Mai 1847, 
geetorben in Genua den 19.Xovembcr 1904. 

— ScHKBijia, früher Professor der Mathe- 
matik an der Forstakademie in MUnden, 
gestorben 1904, 70 Jahre alt. 

— JosEK ScuHAM, Gymnasialprofessor, ge- 
storben in Graz den 29. Januar 1905, 
71 Jahre alt. 

— PiETHo Tacchixi, früher Direktor des 
Obeervatoriuins des ,Collegio romano“ in 
Rom, geboren in Modena den 21. Mürz 1838, 
gestorben zn Spilamberto bei Modena im 
März (?) 1905. 

— Ltinwio VOX Tet>i.\jkb, Professor der 
technischen Mechanik an der Technischen 
Hochschule in Wien, geboren den 14. Juli 
1850, gestorben in Wien den 31. Januar 
1905. 

— Robebt TtcKKB, früher Lehrer der 
Mathematik an der „University-college- 
BChool“ in London, geboren in Walworth 
den 26. April 1832, gestorben den 
29. Januar 1905. 

— Pah. Unt.icH, Professor der Geodäsie 
an der Bergakademie in Freiberg, geboren 
in Chemnitz den 23. April 1859, gestorben 
den 25. Januar 1905. 

— Geob« Hexrv WiTii, englischer Astro- 
nom, gestorben 1904, 77 Jahre alt. 

Xathematigch'lilstorische Vorlesungen. ! 

— An der Universität in Pisa hat Pro- ' 
fessor G. Lazzeei in diesem Jahre eine | 
Vorlegung („corso libero“) über Geschichte j 
der Geometrie begonnen. 

— Professor A. Macpaelank has given ! 
this year (April 7—17) at the „Lehigh 
university“ a conrse of siz lectures on 
following British mathematicians of the 
nineteenth Century: G. B. Aibv [1801 
— 1892], J. Ch. Adams [1819-1892], J. F. , 
W. Herscuel [1792 — 1871], 1. Todiuxteb I 
[1820—1884], D. F. Gbeoorv [1813-1844], ! 
G. Greex [1793—1841], G. Sai.mox [1819 
—1904]. 

Gekrönte Prelsschrlften. | 

— AcatUmie den Sciences de Paris. Dn | 
prix a dtd decemd en 1904 ä M. M. Servaxt | 



pour Bon mdmoiro sur la question: ,Ddve- 
lopper et perfectionner la theorie iles sur- 
faces applicables sur le parabololdo de 
rdvolntion“. — Des prix ont etd däcemds 
ä MM. E. Bobel et R. Bricard pour leurs 
mdmoires sur la question: ,Determiner 
et etudier tous les ddplacements d'une 
figxue invariable dans lesqnels les differente 
pointe de la figure decrivent des conrbes 
sphdriques“. 

Preisfragen gelehrter Gesellschaften. 

— Societe scientifiqiie de Bruxelles. 
Concours pour 1905. Trouver les carac- 
teres distiiictifs des maxima ou minima 
d’une fonction de trois variables f(x, y, z), 
dans le cas oü l’ensemble des termes du 
second ordre dans le döveloppement de 
/■(a -p h, b k, c t) — f (o, 5, c) peut 
s'annuler sans changer de eigne. 

— Academic des Sciences de Dänemark 
ä Kjöbenhacn. Concours de l'annee 1905. 
Indiquer une rbgle de multiplication qui 
soit applicable aux »umeralcs que T. N. 
Thiele a etudieos dans les Mdmoires de 
Tacaddmie des Sciences de Dänemark 
(Section des Sciences ’2o |1886], p. 508) 
et moyennant laquelle on obtienue des 
produits (aussi bien que des sommes) 
preeentant la meme forme tridimensionale 
qui caracterise les facteurs; examiner en- 
suite si les tbdoremes principaux de mul- 
tiplication et de division y sont tous satis- 
faits. De plus il serait a souhaiter qu’on 
examinät si les dites nuniernles sont sus- 
ceptibles d'une Interpretation göometrique. 

— Eeal academia de ciencias exactas, 
fisicas y naturales de Madrid. Concureo 
del aüo 1906. Calcular y disponer orde- 
nadamente en tablas numdricas los valores 
de una ö varias funciones transcendentes, 
que sean de ntilidad y uso Irecnente en 
las aplicaciones de las ciencias mate- 
mäticas y que todavia non estdn calculadas 
de este modo. 

— Circolo mntemalico di Palermo. Premio 
internazionale di geometria. U premio 
sarä couferito a una memoria che fara 
fare un progresso essenziale alla teoria 
delle curve gobbe algebriche. 

— Aeadimie des Sciences de Paris. Con- 
cours de l'annde 1906. Perfectionner, en 
quelque point important, l’dtnde de la 
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convergence des fraciions coniinuos slge- ’ 
briquoB. — Concours do lannee 1907. | 

1) Keconnaltre d’uue mani^re generale si 
les coordonn^es des poinU d'une surface i 
algebrique peuvent s'exprimer en fonctions , 
abeliennos de deux parametres, de teile , 
»orte qu’ä tout point de la eurface corre- ' 
sponde plus d'un Systeme de Talenrs des 
paramdtres (aux p^riodes pr^s). Etudier | 
en particulier le cas oii l’equation de la 
surfaco serait de la forme => f(x^ y), } 
f etant une polynome, et donncr des ' 
oxomples explicites do telles surfaceH. I 

2) Perfectionner, on un point important, | 
lo probli^me d'analyse, relatif ä l'equilibre 1 
des plaques elastiques encastreeB, c*c«t>a- 
dire le probl6me de rintegration de l’equa- I 
tiun 



0* 14 



+ 2 



S<u 

exä'syi! 



u 



avoc les conditions que la fonction u et 
sa denTee suirant la normale au contour 
de la plaque soient niilles. Kxaminer plus 
specialoment le cas d un contour roctangu- 
laire. 



»rmUchtes. 



— An der deutschen Technischen Hoch- 
schule in Brünn hat sich l)r. Fb. Stri:xz 
als Privatdozent für Geschichte der Natur- 
wissenschaften habilitiert. 

~ l'n des prix de Tacadcmie des Sciences 
do Paris (prix Binoux, 2000 Francs) sera 
d^cernd en 1905 a un auteur de travauz 
sur l'bistoire des Sciences. 
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Die astronomischen Werke Alfons X. 

V’on Alkred Wegenek in Bflrlin. 

Inhal tSTerzeiohniB, 

Vorbemerkunff. 

1. Das Zeitalter Alfoxb X, 

2. Alkoss AVerke. 

3. Das Lehrbuch von den astronomischen Instrumenten. 

4. Die .Tabolae ALFossinae“. 

5. Die Tafelfrsgmente im IV. Bande der I.ibros del saber etc. 

6. Das kastilianische Original der Au-oKsinischen Tafeln. 

Als ich das Material za meiner Arbeit: Die ÄiFoxsinischeu Tafeln für 
den Gebrauch eines modernen Bechnerti'^) sammelte, sah ich mich genötigt, 
auch die geschichtlichen Daten über die astronomische Tätigkeit Königs 
Alkon.s X von Castilien eingehender zu studieren, wobei sich die Angaben 
der gebräuchlichen Qeschichtswerke bald als so dürftig und in manchen 
Punkten imzutretfend herausstellten, daß ich mich fast überall auf die in 
den Fachzeitschriften zerstreuten Abhandlungen und auf die alte Literatur 
zurückzugreifen genötigt sah. Hierdurch und durch das Bestreben, über die 
gesamte astronomische Tätigkeit Königs Ai.FONS ein möglichst zusammen- 
hängendes Bild zu gewinnen, haben eich diese Untersuchungen viel weiter 
ausgedehnt, als es ursprünglich beabsichtigt war. Vielleicht werden daher 
die folgenden Zusammenstellungen für denjenigen, der eine eingehendere 
Untersuchung auf diesem Gebiete auszuführen beabsichtigt, als eine vor- 
läufige Orientierung nicht ohne Nutzen sein. 

An eine Lösung der Frage nach der Umrechnimg oder Fälschung der 
Ar.KON.sinischen Tafeln — dem dunkelsten Punkte des ganzen Materials — 
konnte ich wegen meiner geringen Erfahrung auf bibliographischem Gebiet 
nicht herantreten. Was ich hier tun konnte, ist das, daß ich auf einige 
Punkte der astronomischen Seite dieser Frage aufmerksam machte, denen 
man bisher wohl zu wenig Beachtimg geschenkt hat. 

1) Dissertation (Berlin 1905). 

Bibliotheea Hathemaiic«. III. Folge. Vi. ^ 
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Einer einj;elieiuleu Erläuterung der Theorie und Einrichtung der 
Al.FONsinischen l’hinetentiifeln in der Form, wie sie im 15. und 10. .Jahr- 
hundert im Druck erschienen, ghiuhte ich mich entschlagen zu dürfen, 
wenngleich die bisher vorhandenen Erläuterungen, z. B. bei DEl.AMBlfK') 
und llKli/,*) keineswegs l)efriedigen. Man findet indessen die Tafeln selbst 
in nur wenig geänderter Form und unter Beiliehaltiing der gesamten alten 
Terminologie nebst einer eingehenden Erläuterung ihrer Theorie in meiner 
obengenannten Schrift. 

Ich kann nicht umhin, dem Leiter dieser Zeitschrift, Herrn Ene.stköm, 
au dieser Stelle meinen Dank dafür auszusprechen, daß er mir die Fertig- 
stellung dieser Al)handlung in der gegenwärtigen Form durch die liebens- 
würdige Angabe einer Heihe von neueren, das vorliegende Thema berühren- 
den Arbeiten ermöglichte, ohne deren Berücksichtigung diese Abhandlung 
wohl kaum vor den Augen der Fachgenossen hätte bestehen können. 



1. Das Zeitalter Alfons X. 

Das Zeitalter Ai.Kons X. gehört in kultureller Hinsicht zu den merk- 
würdigsten des ganzen Mittelalters. Vom 8. bis zum 11. .Jahrhundert hatte 
Spanien unter der anibischen Herrschaft der Ommajaden, namentlich unter 
den JTialifen ABi)EUii.4iiM.\N HI. und Hakem H. eine Höhe der Kultur er- 
reicht, welche es an die Spitze der gesamten damals bekannten Welt stellte. 
Es ist das Zeitalter, von welchem WiiEWEl.I.®) eine so begeisterte Schilderung 
gibt: ,.Zu dieser Zeit war es, und nicht, wie viele glauben, unter Feudinanh 
und I.SABEr.i.A, wo .\merika entdeckt wurde, zu jener ersten Zeit war es, 
daß Spanien sein wahrhaft goldenes .Jahrhundert und die höchste Stufe 
seines Glanzes erreicht hatte. Damals goß Spanien, von arabischem Feuer 
erwärmt, sein geistiges Licht in reichen Strömen aus filier das ganze übrige, 
in finsterer Nacht der Barliarei liegende Europa, und selbst über den fernen 
Osten, aus welchem dieses Licht zuerst gekommen war. Hier fügte der 
glänzende Hof der Ominajaden zu dem Bufe der Waffen noch den Ruhm 
der Kunst und Wissenschaft, und aus allen 'l'eilen Europas, ja selbst aus 
den entferntesten Ländern Asiens wanderte man nach der Akademie von 
Cordova. Nie vielleicht wurde die Wissenschaft und jede Blüte des 
menschlichen Geistes höher geschätzt und mehr geehrt als am Hofe 
ll \KEM.s II., \md der Huf seiner Akademie zu Cordova ließ den der längst 

1) Ilistoire de l’a.stronomie du iHoyen äge, 3. 24‘J, 

2) Geschichte der Ilahnliestimmung von rianelen und Kometen, II (l^eipzig 1894), 

S. 38. 

8) Geschichte der imfidturn iriswiiscAo/ffn. Deutsch von J. J. v Liitbuw 
(.Stuttg»rt 1840-1844f 
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versehollonen zu Alexandrien, ließ selbst den Huf der kurz zuvor von 
Haucn und Mami'n gestifteten Hochschulen von Bagdad, Kufa, Bassora u. a. 
weit hinter sich zurück. Auch war zu keiner Zeit Spanien intelligenter 
und reicher und glücklicher, und nie waren daselbst die Finanzen, die 
Verwaltung, die Industrie, der innere und äußere Handel, der Landbau 
und selbst der Zustand der öffentlichen Straßen besser besorgt als in dieser 
glänzenden Zeit." Auch die Astronomie, die uns hier in erster Linie an- 
geht, gelangte damals zu einer bedeutsamen Blüte. Am berühmtesten ist 
die Schule maurischer und auch jüdischer Astronomen geworden, die im 
11. Jahrhundert in Toledo wirkte, und aus deren Händen die Toledanischen 
IManetentafeln hervorgingen. 

Diese Blütezeit arabischer Kultur in Spanien war vorüber. Nachdem 
dem weiteren Vordringen der Mauren nach Europa ein Halt geboten war, 
fanden auch die Spanier die Kraft, sich gegen die Fremdherrschaft zu er- 
heben, und nun folgte ein Jalirhunderte währendes Ringen dieser beiden 
Nationen, welchem die einst so stolze Kultur des Limdes fast ganz zum 
Ojifer fiel. Verschwunden sind heute jene berühmten Akademien, ver- 
schollen die großen Bibliotheken (H AKEMsBibliothek soll GÜÜOüO Manuskripte 
enthalten haben!), und von den maurischen Prachtbauten, die damals 
Spanien schmückten, findet man nur noch spärliche Reste. Mit dem 
Landesfeinde jagte man auch seine Kultur zum Laude hinaus, ohne aber 
einstweilen imstande zu sein, eine eigene an deren Stelle zu setzen. Spanien 
sank damals so tief in die Barbarei zurück, daß die Araber verächtlich 
auf ihre Gegner herahsahen. 

In dieser Zeit lebte Alfons X. Es läßt sich kaum ein größerer 
Gegensatz denken als zwischen diesem Herrscher und seiner Zeit. Es 
unterliegt kaum einem Zweifel, daß Alfons „der Weise“ o<ler „der Ge- 
lehrte“, wie man seinen schon in früher Jugend erworl)enen Beinamen 
„el Sabio“ vielleicht am richtigsten ül)ersetzt, manchen iiraktischen An- 
forderungen seines Herrschertums nicht gerecht zu werden verstand, allein 
sollen wir ihn <loshalb tadeln y Gelang es ihm doch trotz aller kriegerischen 
und politischen Unruhen eine wenn auch kurze, so doch sehr hed(>utsame 
Nachblüte jener einstigen maurischen Kultur zur Entfaltung zu bringen. 
Die außerordentliche Vielseitigkeit seiner wissenschaftlichen Interessen wird 
um so bewunders werter, wenn mau die zahllosen Mißgeschicke und Wider- 
wärtigkeiten in Betracht zieht, in welche er außer durch die Kämpfe mit 
den Mauren auch durch seine bekannte Anwartschaft auf die deutsche 
Kaiserkrone während des Interregnums, namentlich aber durch die wieder- 
holten Empörungen und Bürgerkriege im eigenen Lande verstrickt wurde, 
welche letzL-ren schließlich zu seiner Entthronung durch seinen eigenen 
Sohn führten. Um 1220 (nach anderen 1221) geboren, folgte Alfons 

9* 
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seinem Vater Ferdinand am 1. Juni 1252 nach, erhielt 1257 von «len 
deutschen Fürsten den Königstitel, ohne aber jemals deutschen Boden zu 
betreten, und wurde 1282 von seinem Sohn Sanuio entthront und der 
Gotteslästerung angeklagt. Er starb 1284 zu Sevilla.*) 

Da fast Sille Quellen, aus denen Alfons schöpfen konnte, maurischen 
Ursprungs waren, so trägt auch seine ganze Geisteskultur noch einen aus- 
geprägt maurischen Charakter. War doch noch der größte Teil der 
wissenschaftlichen Literatur in arabischen Manuskripten enthalten, und 
hatte man doch soeben erst begonnen, durch ITbertragung derselben in 
die lateinische Gelehrtensprache sich die Werke der alten griechischen 
imd römischen Literatur zugänglich zu machen. Elienso wie einst das 
Zeitalter, in dem die Araber die Kultur der von ihnen unterjochten Völker 
in sich aufuahmen, ist auch diese Periode des Übergangs arabischen 
Wissens auf das Abendland durch eine an manchen Stellen in großartigem 
Stil betrieliene Ühersetzertätigkeit gekennzeichnet, wovon Sftek in seinem 
Büchlein: Die Araber als Vermittler der Wissenschaften in deren Über- 
gang vom Orient jium Occident*) ein anschauliches Bild entworfen hat. 
Eine solche Stelle bildete auch Ai.fons Hof, und die zahlreichen Über- 
setzungen arabischer Werke, die er ausführen ließ, zeugen von dem An- 
teil, den er an diesem Prozeß genommen hat. Freilich hatte diese Tätig- 
keit bei ihm eine besondere Färbung: er wollte offenbar seinem Volke 
eine Literatur in der Landessprache schaffen, welche diesem so sehr fehlte 
Denn wie er auch in der Rechtsprechung statt der bisher üblichen latei- 
nischen die Landessprache einführte, so sind auch alle Werke, die er 
selbst schrieb oder schreiben ließ, und alle t'bersetzungen, die er ausführen 
ließ, in der altkastilianischen Sprache verfaßt. Ich habe keine einzige 
zuverlässige Nachricht finden können, daß Alfons irgend ein Werk in 
lateinischer Sprache schreiben ließ.®) Vielleicht mag hierin der Grund zu 

1) Genauere GescbichtBangaben findet man in: Gabpai« Ibakkz, Memoriax hiaturiras 
(lei Hei ü . Alokzo el Sabio etc., Madrid 1777, sowie; Jobeph i>e Vabiias v Paxce, Ktogio 
(lei Heij V- Aiosso el Sabio, Madrid 1782. — Kiue kurae Biographie gibt auch Hasse 
in: Easen und GarnER, Ällg. Encycl. d. TPiss. u. Künste, Band III, Leipzig 1819. 

2) 2. Anfl., Aarau 1897. 

3) Stkixsi iiseideb beriebtet freilich {Hebe. Übers, p. 579), daß die auf Aepoxs 
Befehl horgegteUte kastilianische Version des astrologischen Werkes Abesraoels 
teiedenim auf seine» Hefehl von Aeoidips i>e Thebaldib und I’etr«« i>e ÜEiiio (Kral) 
ins Lateinische übertragen sei, doch dürfte diese Notiz ungenau sein. Ebenso schreibt 
er (a. a. 0, p. 525) vom Tetrahihlos: „die zweite f bersetzung des Textes (uämlich 
ins Lateinische) besorgte . . . AEOtmi s de TiiEBAi.mi> auf Hefehl At.ro.\s X. nach einer 
durch denselben Herrscher veranlaßten spanischen“. Mir kommen aber beide Angaben 
verd&chtig vor, da in beiden Kiillen die lateinische Pbersetziiug nach einer spanischen 
Version hergestellt wurde, welche letztere auf Aeposb Befehl ausgeführt worden war, 
so daß der Gedanke au eine Verwechselung nahe liegt 
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suchen sein, warum Alfons so wenig ein Vermittler zwischen der maurischen 
Wissenschaft und dem Abendlande geworden ist, zu welcher Stellung er 
doch gleichsam geschaffen erschien, und daß seine zahlreichen Werke nur 
einen recht bescheidenen Einfluß auf die Geistesentwickelung der folgenden 
.lahrhunderte gewonnen haben. Nur in vereinzelten Fällen wurden sie 
über die Grenzen ihres Heimatlandes hinaus bekannt und ruhen zum 
größten Teü noch heute unbeachtet im Staube der spanischen Bibliotheken, 
ohne auch nur eine einzige Druckauflage erlebt zu haben. Freilich 
mögen hierzu auch noch andere Einflüsse beigetragen haben. Die unauf- 
hörlichen, jahrhundertelangen Kämpfe mit den Arabern verl)rauchten die 
besten Kräfte des spanischen Volkes. Alfons X. Liebe zur Wissenschaft 
war eine seltene Ausnahme in jenen kriegerischen Zeiten, und was er in 
der Kürze eines Menschenlebens geschaffen, mußte unter solchen Umständen 
im Drange der kriegerischen und politischen Ereignisse bald wieder ver- 
gessen werden. Auch die furchtbaren Krankheiten, deren verheerender 
Einfluß auf die gesamte Kultur des Mittelalters gar nicht groß genug ge- 
schätzt werden kann (wie J. J. v. Littrow in seiner Übersetzung von 
Whewklls oben zitierter Arbeit und an anderen Orten mit Recht hervor- 
gehoben hat), namentlich der 1347 erschienene schwarze Tod, der Süd- 
europa und überhaupt die ganze damals bekannte Welt entvölkerte, sind 
hier zu nennen. Soll doch durch diese verheerende Krankheit, welcher 
auch Alfons XI. im Jahre 1350 zum Opfer fiel, die Bevölkerungsziffer 
Spaniens auf den dritten Teil reduziert worden sein! 

2. Alfons Werke. 

Von den zahlreichen Werken, die unter dem Namen Alfons X. ge- 
nannt zu werden pflegen, stammt nur ein geringer Bruchteil aus seiner 
eigenen Feder, obwohl er auch den übrigen nie ganz femgestanden hat, 
wie die zahlreichen Vorworte beweisen, die er selbst ihnen beigefügt hat. 
Er scheint bei diesen Werken, die auf sein Geheiß angefertigt wurden, 
nur eine Art Zensur ausgeübt zu haben. Von ihm selbst stammen drei 
Gedichte („El libro de las querellas“, ferner „El libro de la vida y hechos 
de Ale.xandro Maono“, und das Gedicht ,,I)e las loores y mUagros de 
nuestra Senora“). Ferner kennt man außer einem philosophischen Werk 
(„El libro del tesoro“) mehrere chemische oder alchemistische Schriften 
von ihm (z. B. „El candido*’), auch werden eine Reihe von Geschichts- 
werken genannt, nämlich eine aUgenieine Geschichte Spaniens („La historia 
general de Espona“), eine anscheinend davon verschiedene allgemeine Ge- 
schichte („Grande y general historia“), eine Geschichte der Krenzzüge 
(j,La gran conquista de ultramar“) *), und eine Geschichte der Kirche 

1) Wurde 1603 zu Salamanc» (Huna Scbeffer) gedruckt. 
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(„Historia sagrada“). Desgleichen hat er außer einem anderen juristischen 
Werke („El fuero Real'") auch eine nach ihren sieben Teilen benannte 
Gesetzsammlung („Las siete partidas“) hinterlassen, welche dann im Jahre 
1501 auf dem Reichstage zu Toro als das allgemeine Landrecht in Spanien 
bestätigt wurde und einen großen Ruf genoß.') Um auch der Theologie 
zu gedenken, wird berichtet, Ai.Kdns habe das alte Testament in die 
kastilianische Sprache übersetzen lassen. Ferner ist ein Schiffabrtsbuch, 
und endlich ein prächtig illustriertes Spielbuch*) erhalten. 

Das regste Interesse brachte aber Ai.h'ON.s unstreitig der Astronomie 
lind wie es scheint auch der Astrologie entgegen. Sagt man doch, er 
habe in den Sternen seine Entthronung gelesen und sei dadurch hart und 
ungerecht geworden, was seinen Sturz beschleunigt habe. Auch ist be- 
kannt, daß er angesichts der Komplikation der l’roi.KMÄlscheu I’laneten- 
theorie den Ausspruch tat, der ihm bei seiner Entthronung eine Anklage 
wegen Gotteslästerung zuzog: wenn er bei der Erschaffung der Welt zu 
Rate gezogen wäre, so würde manches besser angeordnet sein. 

Über die astronomischen Gelehrten, welche am Hofe Ai.Kon.s tätig 
waren, ist ein Geschichtsschreiber des 14. Jahrhunderts, der l’ater RomaM'S 
OE r,A lltOl ElKA, an einer eigentümlichen Verwirrung schuld, welche man 
noch heutzntage in fast allen Geschichtswerken findet, obwohl Stein- 
.sc'il.N'EiOEii bereits iin Jahre 1848 den Irrtum berichtigt hat. In seiner 
Geschichte von Toledo*) lierichtet der erstere nämlich von einem astro- 
nomischen Kongreß unter der Leitung Aekon.s X., an dem etwa 50 ara- 
bische, jüdische und christliche Astronomen aus aller Herren Länder teil- 
gcnommen hätten, von denen er eine ganze Reihe bei Namen zu nennen 
weiß. Er will diese Angalieii aus Al-EONSinischen Handschriften entnommen 
haben, die er sellist cingesehen hat. Richtig wird aber diese Schilderung 
erst dann, wenn man alle arabischen Namen streicht. Selbst wenn man 
nämlich nicht wüßte, daß diese Araber fast alle jahrhundertelang vor 
Ai.eon.s gelebt halieu, so wäre es schon der politischen Lage nacli so gut wie 
ausgeschlossen, daß am Hofe Alfons X. arabische Gelehrte t.ätig gewesen 

1) fiedrackt zum ersteumal 157G zu Salaniancn, zum letztenmal 175S zu Valencia 
unter dem Titel: l.eyes de laa jmriidaa. 18S6 liat die Akademie zu Madrid eine Aub- 
l^abe der Optmulna leyales veranataltet. 

2) Dies wenifr bekannte Werk, das kulturhistoriseh nicht ohne Interesse sein 
dürfte, ist betitelt: .luegos diverses de axedrez, dados y tablas con sus explieationes, 
ordenados per mandado del Key d. Ai.iimbd el Sabio“. Siehe JosKrii UonaKU« nz 
Casthu, mhUoleca Jiajmnola, Madrid 1781, 1 p. G50. 

8) 1’. OEnoMuo UoUAN DE i.A lliorEiiiA, I/iAlorm JCelesiaaticn de la imperinl 
Ciiidnd de Toledo y sh tierra (Cap. Xll des XXII. Buches), welche sich im Original- 
mamiskript (9 Bände in folio) in Madrid befindet. 
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seien. Die Saclie liängt aber sehr einfach folgendermaßen zusammen: 
die astronomischen Werke des Königs Alkons waren fast sämtlich Über- 
setzungen aus dem Arabischen, und daher sind in ihnen meist die Namen 
der älteren arabischen Autoren und die der jüdischen und christlichen 
Übersetzer genannt. Unserem Historiker ist hier nur das Versehen 
passiert, daß er auch die arabischen Namen unter die Zahl der Al.KON.sinischen 
Helebrten anfnabm. Nach diesem Stückchen dürfen wir uns freilich nicht 
wundem, daß man nun auch seiner übrigen selir detaillierten Schilderung 
von der Tätigkeit dieses Kollegiums etwas skeptisch gegenüberstebt. Die 
Sicherheit seiner Darstellung hat freilich die Historiker von nicht weniger 
als sechs Jahrhunderten geblendet, und Stkinsciinkikkrs Klage, daß es 
noch immer nicht gelungen sei, diesen auch durch Humhoduts Kosmos 
sanktionierten Irrtum auszurotten, ist nur allzu berechtigt. Man findet 
den betreffenden Passus von Huil KlKA bei vielen spanischen Autoren im 
Urtext zitiert. Nlcoi.Atl.s Antonu'S Hispaleusis’) gibt außerdem auch 
eine lateinische Übersetzung. Bei Wkidlku, Dklamhkk u. a. und sogar noch 
bei HorzEAi' und Lancaster*) findet man wenigstens inhaltliche Auszüge 

Den wahren Sachverhalt hat aber, wie erwähnt, Steinschneider bereits 
1848*) aufgedeckt. Hiernach beschäftigte Aefons eine Reihe jüdischer 
und christlicher (ielehrten, von denen den ersteren wohl im allgemeinen 
die eigentliche l'bersetzung der arabischen Originale, den letzteren dagegen 
die sachgemäße Redaktion und Umarbeitung zufiel. 

l'ber die astronomischen und astrologischen Werke, welche Aefons 
auf diesem Wege aus dem Arabischen ins Sjianische übersetzen ließ, 
herrschte bei den älteren Geschichtsschreibern infolge der Verstümmelung 
der arabischen Namen eine außerordentliche Konfusion, welche sich erst 
durch die Arbeiten neuerer Orientalisten gelichtet hat. 

Ihn ee-Haitiia.ms „Weltkonstruktion“ Avurde auf Aefons Befehl von 
dem jüdischen Arzt Aiiraiiam de Baemes ins Spanische übersetzt, woraus 
dann die himdscbriftlich erhaltene lateinische Übersetzung geflossen ist 
mit dem Titel: „Liber de mundo et coelo, de motibus planetarum etc. in 
partes duas distinctus, per Ahraie llebraeum iubente Aefiionso llispaniae 
rege de Arab, in Hispanum, jiostea ab auonymo quodam in Lat. versus, 
cum figuris, praeviis cajiitulorum elencho et Aephonsi epistola“.'*) 

1) Bihliotheca Hispmia rctiis, Komae ir>9fi. 

2) mhliogruphk generale de Vuslronomie, UruxelloB 1887, 1, p. 248. 

3) Ai.roKi X. astronomischer KrmgreB und lem ws Sn>; Mag. f. il. Lit. des 
Ausl. 1848,8.226,230. 

4) Si TKB, Die Mathematiker lind Astronomen der Araber u. ihre HVrily. Leipzig 
1900, p 94; Stkixsciinkidkr, Notice sur un ourrage astronomigiie inedit d'Ies UsiriiAM ; 
Uullett di kibliogr. d. sc. mateui. 14 , 1881, p. 721. 
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Das astrologische Qiiadripartitiim oder Tetrahihloa des Ptoi.emäI'S, 
über dessen Echtheit man im Zweifel ist, wurde gleichfalls von einem 
unbekannten Ül)ersetzer [Isaak ihn SiDyi auf Befehl Alfons ins Sj)anische 
übertragen [dann aus dem Spanischen ins Lateinische von AEtilDU S DE 
Thehaldis]. *) 

Die Nachricht, daß Isaak inN Sin auf Alfons Geheiß den Almagest 
des l’rOLE.MÄus ins Spanische übersetzt haben soll,*) geben wir mit allem 
Vorbehalt wieder, denn wir vermuten mit Steinschneidek,*) daß hier 
eine Verwechselung mit dem oben erwähnten Quadriparfitiim vorliegt, um 
so mehr, als bei Ibanez auch der spanische Almagest sodann durch 
Aeoidiu.s de Thehaldis ins Lateinische übersetzt sein soll*). 

Die sogen, ('anones des Albateonifs oder al-Bati'ani wurden wahr- 
scheinlich von Isaak ibn Sid [bei Antonius Rabi (,'ag (= Isak) de 
Toledo] ins Spanische übersetzt.®) 

Das astrologische Werk Abenkaoeus oder Ihn abi’l-Rid.ials wurde 
12Ö6 von dem jüdischen Arzt Jehuda ben Mose Kohen auf Alfons 
Befehl ins Spanische übersetzt. Diese spanische V'ersion wurde später 
wieder mehrmals ins Lateinische übertragen, in welcher Form dies Werk 
unter dem Titel: Praedarissimus Über completus in judiciis asiroriim 
etc. sehr bekannt wurde und mehrfach im Druck erschien.'') 

Außer diesen Übersetzungen ließ Alfons noch eine Reihe anderer 
anfertigen, welche über astronomische Instrumente handeln; die arabischen 
Originale sind mehrere Schriften von Zahkau, ferner Al-Sufi, Costa 
BEN Luca, Ai.i ben Khalaf, Abul-Kasim As’bao ibn as-Sam'ii und „Iran" 
(so bei At.fons). Diese Übersetzungen ließ er im Jahre 1276 und 1277 zu 
einem zusammenhängenden und vollständigen Lehrbuch der astronomischen 
Listrumentenkunde unter dem Titel Libros dd saher de asironomia y de los 
instrumentos zusammenstellen, zu welchem Ziele sie zum Teil umgearbeitet 
werden mußten. 

Dieses Lehrbuch liegt uns in der fünfbändigen Prachtausgabe der 
Akademie zu Madrid unter dem Titel: Libros dd saher de asironomia 
dd Hey 1). Alfdxso X de Castilla, copilados, anotados y commentados 



1) Stein-i<( iisEii>EK, Ilehr. Übers, p. 525; Akto.vics, a. a. 0. 

2) IiiAsEz, a. a. 0. lÄb. VII, p. 453. 

3) Hehr. Übers, p. 522 Anm. 158, wo fibrigeoe merkwürdigerweise AF.oroiis ue 
T iiKiiALias als der spanische Übersetzer genannt wird. 

4) Vgl. auch Wi-sTiaoKiii, Die ÜberseUungeti arabischer V'erke ins Laleinviche 
seit (lein li. Jahrhundert, Göttingen 1877, p. 91. 

5) Anto.mi s, b. a. 0.; St£ins> ii.vkii>eb, /lehr. Übers, p. 549, Anra 

6) Steisbcii.veiukk, Ilehr. Übers, p. 579; Sitkh, a. a. 0. p. 100. 
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]ior Um Rico y Sixohax, Madrid 18G3 — 1867') vor. Ua wir es 

im folgenden detailliert besprechen wollen, so können wir es an dieser 
Stelle nhergehen. 

Ai.koxs hat aber noch ein zweites, diesem ähnliches Sammelwerk 
zusammenstellen lassen, welches über Astrologie handelt. Der Titel dieses 
noch recht wenig untersuchten Werkes lautet zu deutsch: Das Buch von 
den Figuren und Sternbildern des Himmels und von den Einflüssen und 
Wirkungen, welche von ihnen auf die irdischen Körper hervorgehen, 
welches aus den Büchern der alten l’hilosophen zusammenstellen ließ der 
sehr hohe und verehrungswürdige Don Ai.phoxso, der Diener (wörtlich: 
Liebhaber) der Wissenschaften und der Weisheit, durch Gottes Gnade 
König von Castilien etc.; Sohn des sehr verehrungswürdigen Königs Don 
Fkrnando und der Königin Donna Beatrix; und es wurde begonnen im 
Jahre 1270 und beendigt im .Fahre 1279, im 28. Jahre seiner Regierung.") 

Dieses Werk zerfällt in 11 Teile, deren jeder eine Übersetzung dar- 
stellt, und zwar von 

1. Auoi.ay.s (aiuit. 'Ai.si'II?), „De la propriedad de las piedras'\ Dies 
Werk soll ursprünglich „caldäisch“ geschrieben, dann von Aiioeav.S ins 
Arabische übertragen sein. Diese arabische Version wurde von JEnroA 
HEX Mo.SE Kodex, einem der ALFOX.sinischen Gelehrten, ins Spanische 
übersetzt. Es handelt von 360 Gesteinen, welche nach Farbe, Häufigkeit, 
Fundort sowie Eigenschaften beschrieben werden, wobei letztere von dem 
ihnen zngeordneten Grad des Tierkreises sowie vom jeweiligen Stand der 
Sonne in demselben abgeleitet werden. Nach Steixwhxeioek (Hebt. 
Ubers, p. 980) ist dieses IVerk gemeinsam mit drei anderen ähnlichen 
„Lapidarien“ von der Akademie zu Madrid herausgegeben worden {Lapi- 
dario di Äi.osso, 1881), wobei man aber den ganzen Prolog und Index 
des Ai.Foxsinischen Sammelwerkes „de las formas et de las imagines“, der 
doch zu dem einzelnen Buch nicht gehört, versehentlich mit abgedruckt hat. 

Vermutlich haben die folgenden Bücher in ähnlicher Weise wie das 

1) Band V, welcher K®nz bibliographischen Untersuchungen gewidmet ist, wird 
nur als erste U&lfte des fQnl'ten Bandes bezeichnet und ist 1867 erschienen. Von 
einer Ergänzung ist mir nichts bekannt (vgl. Uoczkau und L.vs<astkk, a. a. 0., 1, 
S. 514). 

2) Libro de las fonnas et de las imagines ipie sou en los cielos et de las virtudes 
et de las obras que salen de ellas en los cuerpos que son de yuso de cielo, que mando 
componer de los Ubros de los Philosophos antiguos el mucho alto et honrado Dou 
Ai.i-iiussu amndor de sciencias et de saberes por la gracia de Dios Key de Castiella 
etc. fijo del muy honrado Bei Don Fkhnanuo et de la Keinn Donna Bkatris e se 
comenyo ano de MCCLXXVl et se acaho aüo de MCCL.XXIX. XXVIll aho de su 
Keiuado. — Ausführlichere Angaben über diesen Kodex lindet man bei Castro, 
a. a, 0 I, p l.’)9. 
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voningeheiuie die Wirkuiifj der Gestirne auf die irdische Welt beschrieben. 
Die Autoren siud; 2. Timtim (bei Stkinsciineidkk, Ilebr. Übers, p. 856 
auch Tomtom). 3. Pitacjoka.s. 4. Yloz. 5. Belykni s und Yi-uz. 6. Pi.iNir.s 
und Beeyeni^s und andere Gelehrte. Man sieht aus diesen Angaben, daß 
auch hier, wie in dem Werk über die astronomischen Instrumente, die 
I berset/.iingen nicht wörtlich sein können, sondern offenbar frei bebandelt 
und bisweilen ganz umgearbeitet sind. 7. LItakit. 8. Baoiee; vielleicht 
das schon erwähnte astrologische Werk AllENKA(iEl..s, welches 1256 von 
Jeiieda men Mo.se Koiien ins Spanische übersetzt wurde, oder Avenigstens 
ein Teil davon. 9. Yacoth. 10. Aey. 11. Kein Verfasser genannt. 

Dies Sammelwerk, welches ein Gegenstück zu den IJbros del saber 
de astronomia y de los instrumeulos darstellt, ist abgesehen vom 1 Teil 
bisher nur als spanische Handschrift bekannt. 

Das bekannteste nicht nur der astronomischen, sondern überhaupt aller 
Werke Aeeons X, bilden aber die ,, tablas astronomicas“, welche in den 
folgenden Jahrhunderten in lateinischer Übersetzung oder Umarbeitung 
als„tabulae AEKONsinae“ eine außerordentliche 1 erbreituug gefunden haben. 
Man findet überall die Angabe, daß diese Tafeln im Jahre 1252 von den 
Al.EONsinischnn Astronomen unter der Leitung Lsaak iii.n Sid’s vollendet 
worden seien, und manche Autoren fügen sogar hinzu, sie seien Ai.eons 
bei seiner Thronbesteigung am 1. Juni überreicht worden. Auch wird 
vielfach eines Berichts Erwähnung getan, nach welchem Aefon.s vier Jahre 
darauf (1256) die Tafeln habe umrechnen lassen, indem er statt der bisher 
verwendeten Trepidationstheorie die einfache Präzessionstheorie des Aeiia- 
TKON'ii'.s cinführte, nach welcher die Längen der Fixsterne gleichtörmig 
um 1" in 66 Jahren wachsen. Diese Dinge werden Gegenstand der folgen- 
den Lhitersuchungen sein. Zur Orientierung will ich vorweg nehmen, daß 
nach meiner Meinung die Tafeln erst etwa im Jahre 1270 gemeinsam von 
Jeiii DA itKN Mo.SE und Isaak ihn Sid angefertigt wurden, nachdem diese 
eine lleihe von Jahren hindurch mit den Instrumenten, die ihnen Aefoss 
zu diesem Zweck unter erheblichem Kostenaufwande ' ) unfertigen ließ, 
Beobachtungen angestellt hatten. Diese Beobachtungen dienten dazu, um 
diejenigen Bewegungen in den älteren Tafeln, welche mit dem Himmel 
nicht mehr in Übereinstimmung waren, zu rektifizieren, während die übrigen 
Konstanten, bei denen man keine Abweiidiung bemerkte, von älteren 
Werken | vermutlich den Toledanischen Tafeln | übernommen wurden. Der 
Bericht von der 1256 erfolgten L’mrechnung beruht, wie später gezeigt 

t) Eha.ssi'ü Rkimiiii.ii si-.hreibt iii der Eiiileitiinj' seiner rriitcniscben Tafeln: 
„Huuc (Ai.kiissim) Bcribunt . . . in tabiilarmn eonstnictioiiein coiitiilisse cjnadringcnU 
millia aurenriim“. .Andere siud mit <|uadra};inta zufrieden. — Es lohnt nicbt, zu 
iiiitersucbcn, ob diese Nacbricbt ziiveriRsaif; ist. 
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werden soll, wnhrsolteinlich .luf einer irrtümlichen Ausle<runf; der Nnehricht 
von der 1256 erfolfiten l'bersetzung des Fixsteniverzeicluiisses des A 1 .-S 1 KI. 

Das kastilianische Orij;innl dieser Ai.KoNsinisehen Tafeln jring in der 
Folgezeit verloren nud dürfte während der ganzen Zeit, in welcher die 
Tafeln eine allgemeine praktis(die Verwendung fanden, vollkommen unhekannt 
gewesen sein. Ihre große Vcrhreitung gewannen sie erst in der lateinischen 
Bearheitung des Johannks iik Saxonia, der nach neueren Forschungen zu 
Beginn des 14. Jahrhunderts blühte. Was indessen zwischen jener ersten 
spanischen Kedaktion und der lateinischen Ausgabe von Johaxne.s de Saxonia 
mit den Tafeln geschehen ist, ist gegenwärtig noch in ein undurchdringliches 
Dunkel gehüllt. Von dem spanischen Original besitzen wir nämlich seit 
der Herausgabe der Lihros dd sabrr de nstronomia etc von 11 ICO wenigstens 
den Text, den Rico bei seinen umfangreichen bibliographischen Arbeiten 
in einem handschriftlichen Sammelband entdeckte, wäbrend allerdings die 
Tafeln selbst leider nach wie vor fehlen. Dieser Text genügt aber immer- 
hin, um zu beweisen, daß das Original der Tafeln ganz anders gebaut 
war als diejenigen des Johannes de Saxonia, die uns ziemlicb rein in 
den zahlreichen Druckaullagen des 15. und 10. Jahrhunderts .vorliegen. 
Daher gewinnt nun die alte rberlieferuiig von einer Umrechnung der 
Tafeln eine ganz neue Gestalt. 

Auch Rico ist dieser Widerspruch zwischen den lateinischen Tafeln 
und dem spanischen Original nicht verborgen geblieben, und er kommt 
durch seine Untersuchungen zu dem Schluß, daß eine Fälschung vorliegt. 
Leider scheint er aber in bezug auf das wahre Aussehen der originalen 
Tafeln einem Irrtum zum Opfer gefallen zu sein, deun er publiziert 
iin Anschluß an den glücklich gefundenen originalen Text ein Tabellen- 
werk als das Original der gesuchten Tafeln, welches nichts weiter ist als 
eine jener „immerwährenden Ephenieriden“, die auf der Tabulierung von 
Perioden beruhen, und eine zeitlang in der Astronomie des Mittelalters 
sehr gebräuchlich waren. Natürlich können diese Ephenieriden nichts mit 
(len gesuchten l’lanetentafeln zu schäften haben und passen überdies gar- 
nicht zu dem originalen Text, welcher ganz andere Tafeln voraussetzt. 

Diese Angaben mögen für eine vorläufige Orientierung genügen, ln 
den folgenden Untersuchungen werde ich eingehendere Belege dafür bringen. 

Ich möchte hier gleich noch auf eine andere Konfusion hinweisen, 
die aber glücklicherweise so grob ist, daß ibr wohl keine lange Lebens- 
dauer beschieden sein wird. Weil nämlich Rico im IV. Bande der Libros 
dd saher den wirklich originalen Text und die vermeintlich originalen 
Zahlentabellen der ALEONSinischen Tafeln gegeben hat, haben einige Autoren 
geglaubt, Alfons habe ein einziges großes Werk über Astronomie binter- 
lassen, zn dem die zahlreichen Bücher über die Instrumente (eins von diesen 
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nahmen sie dabei fälschlich für eine Darlegung der Planetentheorie) und 
auch die Tafeln gehörten, während doch beides ganz getrennte Werke 
sind. So hält Mädlku') die Libros del naher für eine „neue und voll- 
ständige Ausgabe der ALFONsinischen Tafeln“! In Newoombs populärer 
Astronomie^) liest man: „Aefons X läßt von zahlreichen Gelehrten eine 
Art neuen Almagest, die nach ihm genannten ALFON.sinischen Tafeln kon- 
struieren. Sie bilden einen Teil der . . . Libros del saher de astronomia etc., 
die das PTOEF.MÄische Werk in vielen Stücken verbessern und ergänzen“. 
Aus einer ähnlichen Unklarheit entsprang auch wohl die Bemerkung bei 
WoEF^), die Libros del sabcr bildeten einen „förmlichen Kodex des 
astronomischen Wissens im 13. Jahrhundert“, was schon deswegen nicht 
zutrifft, weil sie gar keine Planetentheorie enthalten, sondern nur über 
Instrumente handeln. Auch Herz muß hier genannt werden, der den 
Libros del saher wohl nicht so viel Platz in seiner Geschichte der Bahn- 
bestimmung*) eingeräumt hätte, wenn er nicht die Beschreibung der 
Aquatorien für eine Darlegung der Planetentheorie gehalten hätte. 



3. Das Lehrbuch von den astronomischen Instrumenten. 

Das erwähnte AEFON.sinische Sammelwerk über die astronomischen 
Instrumente hat niemals eine große Verbreitung erlangt. Bis zu seiner 
Herausgabe seitens der Akademie zu Madrid war es in der Geschichte 
der Astronomie zwar nicht gänzlich unbekannt, doch bestanden meist nur 
sehr unklare Vorstellungen über seine Existenz. Nicoeaf.s Antonifs (a. 
a. 0.) teilt die Einleitung mit und konstatiert, daß dies Werk von den 
Tafeln verschieden sein müsse;*) Bicfioei*) hat nur hei Eoxatio Dante 
etwas über ein AEFONsinisches Werk von den Instrumenten gelesen, 
Weidler kennt es in seinem Hauptwerk, Historia astronomiae, gar nicht, 
und berichtet nur ganz kurz in seiner Bibliographia astronomica,’’) daß 
JoiE DE Koe\.s und Nicoeaus Antonifs auf AEFONSinische Bücher über 



1) Geschichte der Ilimmehkunde II, p. 351 — 360. Er nimmt dabei an, daß ,die 
zahlreichen und moiBteus sehr auBfUhrlich eingeteilten und bezifferten Kreise die Stelle 
der eigentlichen Tafeln vertreten“. PbrigenB kennt er nur Bd. I — III, eo daß es für 
ihn noch leichter war als für die anderen, diesem Mißverständnis zu entgehen. 

2) Deutsche Ausgabe von K. Ekueluasn i,I>eipzig 1881), p. 609. 

3) Handbuch der Astronomie I, p. 16. 

4) Teil II, p. 81 — 54. Siehe hierüber auch weiter unten. 

5) .llucusque praefatio, ex qua liquido apparet diversum hoc esse opus a Tabulis.“ 

6) Almagestum norum, p. XXX. 

7) Wittenbergae 1755, in den angefügten Su})plementa historiae astronomiae. 



p. 14. 
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Instrumente Bezug nehmen. Bei Baildy, DKi-AMitiiE und den meisten 
anderen sucht man überhaupt vergebens nach unserem Werk. Nur Ca.stro 
hat 1781 in seiner Bihlioteca Bspahola,^) die von seinen Zeitgenossen 
nicht die gebührende Beachtung gefunden zu haben scheint, einen längeren 
Auszug gegeben. Erst um die Mitte des 19. Jahrhunderts ist dieser 
ALFOxsinische Kodex durch eingehende Quellenforschungen in Spanien 
von neuem entdeckt und, wie schon erwähnt, in den Jahren 1863 — 67 
nebst den bibliographischen Untersuchungen Hicos von der Akademie der 
Wissenschaften zu Madrid publiziert worden. Aber auch in denjenigen 
Geschichtswerken der Astronomie, die nach dieser Publikation erschienen, 
ist der Inhalt dieses Werkes nur in sehr unbefriedigender Weise ver- 
arbeitet worden, und erst die Arbeiten neuerer Forscher haben hier einiger- 
maßen Ordnung geschaffen. 

Die Handschriften unseres Lehrbuches sind selten, und wenn wir 
Kico trauen dürfen,*) so gibt es nur zwei einigermaßen vollständige, von 
denen die eine das bekannte Manuskript von Älcala de llenarez ist, das als 
Grundlage für die Keproduktion in der Akademieausgabe benutzt wurde, 
während das andere (in der V'aticanischen Bibliothek) eine italienische 
t. bersetzung darsteUt, welche von Nai£DI.h;ci beschrieben worden ist.*) 
Außer diesen sind noch mehrere unvollständige spanische Handschriften 
sowie lateinische l'bersetzungen einzelner Teile bekannt. Ohne hierauf 
näher einzugehen, verweisen wir hier auf die umfangreiche Aufzählung 
ALFON.sinischer Handschriften im V. Bande der Lihros dd sahcr*) sowie 
auf >Stein.sciineidek, KUules sur Zakkau^). Es sei noch erwähnt, daß die 
Kgl. Bibliothek zu Berlin in der Nr. Lat. qu. 23 ein lateinisches Manuskript 
besitzt, das eine (unvollständige?) Übersetzung des Lehrbuches zu sein 
scheint und wohl einer genaueren Untersuchung wert wäre. 

Die Entstehung unseres Lehrbuchs von den Instrumenten hat sich 
anscheinend folgendermaßen abgespielt. Unter den zahlreichen anderen 
arabischen Werken über Astronomie ließ Alfons auch einige Werke über 

1) I, p. 117 ff. 

2) Libros dd saher V, p. 87. 

3) Intvnto ad mia tradiizione italiana fatta neU'anm 13H di una compilazione 
adrcmomica di Airoxsa X rc de CastiijJia, Giorn. arcadico (Roma) 42, 1864, 
p. 81 — 112; auch im Separatdruck. 

4) Hier werdeu außer den Handschriften des Lehrbuchs sowie der Tafeln auch 
noch allerhand andere genannt, denen Rico Ai.KoNsiuiscben Ursprung zuschreibt, z. B. 
auch die der Toledanischen Tafeln, welche, wie wir jetzt wissen, von der älteren 
maurischen Schule in Toledo, namentlich Ins 8a7d (nicht mit lus Sin zu verwechseln!) 
und Zakkali herrühren. Siehe Stkinsciiskiueb , Etudes sur Xaskau etc., Bullett. di 
bibliogr. d. sc. matem. 14, 1881, p. 174, und Suteh, a. a. 0. p. 107. 

5) Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 17, 1884. 
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astronomische Instrumente ins Spanische übersetzen, so z. B. 1255 die 
Schrift von Zaukali über seine „Azafoha“, 1256 Al-Scfi über die Fix- 
sterne, und wahrscheinlich noch andere Werke über dasselbe Thema, 1259 
Kosta ukn Lvka über den Gebrauch des Globus. Später entstand dann 
der Plan, unter Benutzung dieser vorhandenen Übersetzungen und noch 
•anderer, die erst auszuführen waren, ein Lehrbuch zusauimenzustellen, in 
welchem alle gebräuchlichen astronomischen Instrumente beschrieben, ab- 
gebildet und ihr Gebrauch gelehrt wurde Zu diesem Ziele mußten also 
die vorhandenen Übersetzungen umgearbeitet werden, — bisweilen so, daß 
sie nun kaum noch als Übersetzungen betrachtet werden können — , eine 
Anzahl neuer Übersetzungen angefertigt werden, und außerdem noch einige 
Teile, für die man kein vorhandenes Werk benutzen konnte, von den 
AhKONSinischen Gelehrten selbst verfaßt werden. 

Dieses Lehrbuch entstand in den J.ahren 1276 und 1277 und bildet 
also nicht lediglich eine lleihe von zusammengehefteten Übersetzungen, 
sondern ein einheitliches Ganzes, an dem es uns manchmal schwer fallen 
würde, die arabischen Originale der einzelnen Telle festzustellen, wenn 
Ai.FOX.s diese nicht überall angegeben hätte. Das Zusamraenschweißen 
der einzelnen Teile zu einem einheitlichen Ganzen ist zum größten Teil 
Ai.fons eigene Arbeit, wie die zahlreichen von seiner H.and herrührenden 
Vorworte beweisen. Man wird gut tun, sich diese Verhältnisse vor Augen 
zu halten, um nicht in den Fehler zu verfallen, die Teile des Lehrbuches 
ohne weiteres durchweg als wörtliche l'bersetzungen anzusehen. Anderer- 
seits ergibt sieh hieraus, daß auch die ursprünglichen wörtlichen Über- 
setzungen wahrscheinlich noch gesondert als Manuskripte vorhanden sein 
dürften, wodurch vielleicht manche der „unvollständigen“ Manuskrij)te ihre 
einfache Erklärung finden. 

Die Tendenz bei der Organisation dieses Lehrbuches ging offenbar 
dahin, ein allgemeinverständliches Werk zu schatten. Mehrmals lesen wir 
in den Einleitungen zu den einzelnen Büchern, daß Alfons den Auftrag 
gab, sie so ausführlich abzufassen, daß der Leser nur dies Buch und kein 
anderes außerdem mehr nötig habe, um das betreffende Instrument zu 
bauen und es zu gebrauchen. Da es vor Alfons X. eine wissenschaftliche 
Literatur in kastilianischer Sprache kaum gab, so konnte er in der Tat 
nicht wohl bei seinem Leser die Kenntnis anderer Werke voraussetzen. 
Durch dies Prinzip der Allgemeinverständlichkeit findet der oft sehr 
umständliche Stil eine Erklärung. Das ganze ^\'erk zerfällt in ebensoviel 
Teile, als es Instrumente zu beschreiben gab. Eine Ausnahme hiervon 
bildet nur der erste Teil, der über die Fixsterne handelt. Allein bei 
näherer Betrachtung zeigt sich, daß er nur die notwendige Ergänzung zu 
dem folgenden über Konstniktion und Gebrauch des Himmelsglobus bildet 
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und wohl lediglich wegen seines großen Umfiiuges als ein besonderes Buch 
voruusgenommen wurde. 

Bevor wir zur Besprechung der einzelnen Teile übergehen, geben wir 
noch eine l^bersicht über den Gesamtinhalt: 

1. 4 Bücher über die Sternbilder. 

2 . Das Buch vom Himmelsglobus. 

3. Das Buch von den Arniillen. 

4. Das Buch vom sphärischen Astrolabium. 

5. Das Buch vom ebenen Astrolabium. 

6. Das Buch vom Atujir. 

7. Das Buch von der Universal-Lamina. 

8. Das Buch von der Avnfeha. 

9. 2 Bücher von den Laminas der 7 Planeten ( Aipiatorien). 

10. Das Buch vom Quadranten. 

11. 5 Bücher von den Uhren: 

a) Sonnenuhr. 

b) Wasseruhr. 

c) Quecksillieruhr. 

d) Ker/.enuhr. 

e) Stundentempel. 

Die vier Bücher über die Sternbilder. 

Bei den älteren Geschichtsschreibern. wielliANKZ, Ca.STI«» und anderen') 
findet man die Nachricht, Jkiii'Tia iien Mo.se habe auf Befehl Ai.kon.s X- 
die astronomische Schrift Avicenna.s über die Fi.vsterne ins Spanische über- 
setzt. Andere Autoren, wie Antosii'.s und BlC'Clou, bezeichnen Ai.bohazen 
als Verfasser dieser Schrift, und fügen hinzu, .lEiiunA habe seine Über- 
setzung 1256 dem Könige vorgelegt, wodurch sich dieser zu der Präzessions- 
theorie des Ai.b.vteonh s bekehrt habe. Daran knüpft sich dann der 
weitere Bericht über die Lunrechnung der Al.KONsinischen Tafeln, von der 
wir weiter unten sprechen werden. Man war lange im Zweifel, wer 
eigentlich der arabische .Autor dieses Werkes sei, bis wiederum Steix- 
scilNElDEli*) den wahren Sachverhalt aufgedeckt hat. Nach ihm ist der 
wahre Verfasser Al-Suei, dessen vollständiger Name nach SuTEU®) 'Abd- 
ekkahmAn b. 'Omar, AbiVl-Ho.sein, ei.-SekI lautet (er lebte 903 — 986). 
Alboiiazen ist also korrumpiert aus ABl'’rr-H()SElN, während die Angabe 
Avicekxa falsch ist. Steinschneidek erkannte auch sogleich, daß diese 

1) Z. B. auch Baksauk, Ilistoire des Juifs (Ruterüam 1707) VII, p. 1770. 

2) //ehr. Übers, p. 616; Die Matheimtik bei den Juden, Biblioth. Matbem. 
1896, p. 113. 

3) a. a. 0., p. 62 und 63. 
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in allen früheren Überlieferungen als gesondertes Werk angeführte Über- 
setzung mit dem ersten Teil unseres Lehrbuches über die Instrumente 
identisch sei, bei dem nicht angegeben ist, von welchem arabischen Original 
es übersetzt wurde, so daß hiermit auch diese Streitfrage in der be- 
friedigendsten Weise ihre Lösung gefunden hat. Man hat sich seitdem 
gewöhnt, diese ALKOXSinischen „vier Bücher über die Fixsterne“ kurzer- 
hand als eine spanische Übersetzung des Werkes von Ai,-Sufi zu betrachten, 
doch ist meines Erachtens diese Anschauungsweise nicht ganz ein- 
wandsfrei. Al-Si'FIS Werk liegt uns ja in wortgetreuer französischer 
i'bersetzung von Sc'lUKi.i.EiH'i* seit 1874 vor,*) und wenn man diese mit 
unserer Ai.FONSinischen Schrift vergleicht, so finden sich doch sehr er- 
hebliche Abweichungen. Ich stelle mir die Entstehung der ALFOX.sinischen 
Übersetzung folgendermaßen vor. Im Jahre 1256 übersetzte der mehrfach 
genannte Jehfda HEN Mose Kohex gemeinsam mit einem cliristlichen 
Gelehrten, der bei Ar,FOxs GiriEi-EX Aruemox Daspa genannt wird, ver- 
schiedene Werke über die Fixsterne ins Spanische, darunter sicher das- 
jenige Ai.-Sffis, vielleicht aber auch FtolemäI.’s und andere. Daß es sich 
jedenfalls um mehrere Werke handelt, scheint mir aus den Worten der 
Einleitung hervorzugehen, nach denen die in Frage stehenden vier Bücher 
von den genannten Gelehrten „aus dem Caldäischen und Arabischen“ ins 
Spanische übersetzt wurden. Daß eins von diesen l*TOI,EMÄrs war, ver- 
mute ich wegen der überaus häufigen Anführung seines Namens. Sicher 
ist ferner, daß Aefoxs durch die Polemik des Ai.rSijFi gegen Pioi.EMÄrs 
und die Begründung seines Kataloges auf denjenigen des MexeiaI'8 unter 
Ausschaltung des PTOLE-MÄischen, wobei die von ae-Baitaxi eingeführte 
Präzession von l“ in 66 Jahren benutzt wird,®) zu eben diesem Prinzip 
bekehrt wurde und seinen Katalog ebenfalls auf Menei.afs bezw. Al,- 
SUFI gründete, wie sofort gezeigt werden wird. Diese wortgetreuen Über- 
setzungen wurden nun im Jahre 1276 in freier Weise verarbeitet, und zwar 
unter reger persönlicher Beteiligung Aefoxs selbst. Wir lesen darüber: 
„Und später brachte sie in Ordnung und ließ sie zusammenstellen der 
genannte König, und entfernte diejenigen Dinge, die er als überflüssig und 
dop]>elt erkannte, und die nicht in gutem Kastilianisch waren, und setzte 
diejenigen hinzu, die er als Vervollständigung betracditete. Und in bezug 
auf die Sprache ordnete er sie selber aUein. . . .“. Weiter heißt se, zur 
Unterstützung in den anderen AVissenschaften habe er dabei die beiden 
Ohristen Joan de Alesina und Joax de Uremona, und die beiden Juden 

1) Descriptioti tlea Hoilet fixes composfe au milieu du dixieiiie siede de notre rre 
!>ar Vaslronome jiersan Asu-ji.-11ju.vjs ji.-Scri. Traduction lUierale etc. /«ir 11. C. /■'. C. 
SfujusLEsvu (St. reterBbourjr 1874). 

2) Hei Si iijEi.i.EBi r, a a. O. p. 42 iinü 43. 
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.Ikiiuda und Sami:ki, gehabt. Daß hier eine freie Uniarlieitung vorliegt, 
dürfte stdion daraus hervorgehen, daß Alfons keinen bestimmten Autor- 
namen nennt, was er gewiß getan haben würde, wenn das Werk in seinen 
Augen noch eine Übersetzung gewesen wäre. Der Wortlaut ist denn auch 
in der Tat zum aller größten Teil ein ganz anderer als bei Al-Sffi, und 
nur bei den sachlichen Aufzählungen der Sterne und ihrer Namen schimmert 
noch das Original hindurch. Man sucht z. B. auch vergebens nach der 
oben zitierten Auseinandersetzung Al-Sfkis über die Ableitung seines 
Katalogs aus dem des Mknhiaur. Dagegen ist es freilich aus sachlichen 
Gründen um so sicherer, daß Al-Svfis Werk in der Tat die hauptsächlichst« 
Grundlage dieser freien Bearbeitung gebildet hat. liechnet man nämlich 
Al-Süfis Katalog unter Benutzung seiner Präzessionskonstante von 1“ in 
06 Jahren auf das Jahr 1256 um, so erhält man genau die ALFONSinischen 
Positionen, während dies vom Katalog des PtolemäI's aus nicht gelingt. 
Wenn trotzdem über jeder Pigurentafel die konstante Differenz 17 "8' gegen 
Ptolem.Ius angegeben ist, so ist dies offenbar (ebenso wie bei Al-Sffi) 
nur wegen der größeren Berühmtheit des PTOLEMÄischen Katalogs ge- 
schehen, während dieser in Wahrheit eliminiert ist. *) 

Die eigentümliche Anordnung des Materials, bei welcher die Längen 
und Breiten der Sterne nicht im Text gegeben sind, sondern in strahlen- 
förmiger Anordnimg das Bild der zugehörigen Konstellation umgeben, 
dürfte Alfons Werk sein. Bei Ai,-SrFi findet sich nichts derartiges. Auch 
sind die Sternbilder selbst nicht wie bei Al-Sfki und in unseren heutigen 
Sternkarten dem unmittelbaren Anblick entsprechend, sondern als Spiegel- 
bild desselben dargestellt, also in der Weise, wie sie auf einem Himmels- 
globus gezeichnet zu werden pflegen, wodurch sich der Zusammenhang 
dieses Buches mit dem folgenden über den Himmelsglobus deutlich zu 
erkennen gibt. Übrigens liest man auch über jeder Figurentiifel: „Und 
dies ist die Figur, wie sie auf dem Himmelsglobus erscheint, der auf 
arabisch »alcorat heißt“. 

Die Angaben dieser Figurentafel findet man in den lateinischen 
Tabulae Aifox-nme als Fixsternkatalog wieder, ln einigen derselben ist 
sogar noch der Wortlaut erhalten, welcher also hier bei Al-Sffi, dem 
Al.FON.sinischen Lehrbuch und den gedruckten Tafeln abgesehen von der 
Längenreduktion noch vollkommen parallel geht. Bei Ai,fons wird z. B. 
der Sirius folgendermaßen beschrieben: „Der, welcher im Maule ist. Und 



1) über den Bternkatslog des Mknki.acb und sein VerhältniB zu dem PToi.KsiÄiBchon 
Biehe A. A. Björ.nbo, Hat Mskelms aus AUmndria f»nc>i tixaternUntatog rerfalM'f 
Kiblioth. Matbem. 2], 1901, p. 196. Vgl auch F. lim.i.. Die Slrmhitaloge des 
HirrAKiii und des Ptoi.suavs, ibidem Sj, 1901, p. 185. 

BiblioUieca Haihematica. UI. Fulge. VI. 10 
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er ist sehr hell, und heißt >Äxara Alemeniac, nach anderen »Alhaaborc. 
Länge 4®48' cancris, Breite 39*10', und ist 1. firöße. Und seine Natur 
ist vom Jupiter und ein wenig vom Mars, und ist heiß und weniger feucht’“. 
Die Ausgabe Venedig 1518 der Tafeln gibt; „Quae est in ore: et est in 
ultimitate luminis: et dicitur canis: et est äschere aliemeni alhabor. Longit: 
1"34®48', latit: 39® 10' merid., raagnit; 1“, und unter der Rubrik „naturae“ 
ist 2 }- angegeben. Endlich geben wir die entsprechende Stelle aus 
Sni.iKM.ERrPB l'bersetzung des Ai..-SrFi: „L’etoile qui est sur la bouche, 
tres brillante, nommee le Chien, ou al-schira al-jamanija ou al-abür, 
Longit.: 3"0®22', Lat: 39® 10’, Grand. 1.“ 

Es sei noch erwähnt, daß Alfons auch die Längen xind Breiten von 
14 Sternen, welche auf sein Geheiß im Jahre 1260 in Toledo durch Be- 
obachtung ermittelt wurden, in dies Buch über die Fixsterne mit auf- 
genommen hat. Sie werden im IV. Kapitel des letzten Buches mitgeteilt. 
In diesem letzten Buch befindet sieh nur eine einzige Abbildung, welche 
in etwas schematischer Darstellung das Uroi.KMÄische Astrolabium mit 
den 44 darin markierten Sternen durstellt, die auf diese Weise als Funda- 
nientalsterne dienten. 

Einen strittigen Punkt bildete schon im Mittelalter die Epoche dieses 
ALFON.sinischen Katalogs. Nach unserer Darlegung ist sie offenbar 1256, 
also das Jahr, in dem Al-Sufis Werk von .Ieiiuda übersetzt wurde. Diese 
Annahme würde auch, obwohl wir bei Alfons selbst keine Angabe darüber 
finden, ganz einwandfrei erscheinen, wenn nicht die gedruckten Tahulae 
Ai.ro.xsinae, die doch dieselben Längen geben, völlig einmütig als Epoche 
das Krönungsdatum ÄLFON.S X., den 1. Juni 1252 angäben, zu welchem 
Zeitpunkt die Tafeln auch vollendet sein sollen Daß letzteres ofl'enbar 
unrichtig ist, soll weiter unten gezeigt werden. Mir scheint aber auch, 
daß die Epoche gleichfalls unrichtig angenommen ist. Diesen Fehler er- 
kannte auch bereits im 16. Jahrhimdert Rn n'S in seinem Werk De motii 
octaue sphere,^^ wo er im Kapitel 46 schreibt:*) „Revocata priore sententia, 
Alhateonii sententiam complexus est (Alfonsi's), et stellas fixas, quae 
bodie in Alphonsi tahulis locis suis descriptae visuntur, secundum hanc 
eandem sententiam locavit, scripsitque stellas continuato cursu semper ad 
ortum ferri; tempus autem radicuiu earundera stellarum est anni 1256, 
non 1252 sicut notant, qui priores Ali’IION.si f'anones novis stellarum 
rudicibus immiscuere“. So weit ich gesehen habe, hat aber diese Be- 
ll r>©r irenauo Titel ist nach Riorxbo, a. a. 0. p. 197 Amn.: Arnrsrijii Hnu 
lie » 10(11 octaue siiherr : opus mathenmtiai altpie philoaophin plemim ... Iljöasno acblieSt, 
daß cs 1517 verfaßt wurde. Die meisten Quellen (jebeu: Paris 1521 (vgl. E.vcstbüm, 
ilibliotb. Mathcm. 3;j, 1902, p. 828). 

2' Zitiert nach Riccioli, AlmageMum novim, p. 444. 
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richtigung von IliTirs nur die eine Wirkung gehabt, daß Pascal Hamki. 
in seinen beiden Pariser Ansgaben der Tafeln vom Jahre 1545 und 1553 
vor dem Fixstemkatalog schreibt: „Loca quae ab Alfoxso in his tabulis 
posita sunt, radicem habeut ab anno 1256 teste Acgustino Kiccio“, 
während er weiter keinerlei Rücksicht darauf nimmt. Übrigens waren 
dies die letzten Druckausgaben der Tafeln, und während der längsten 
Dauer der praktischen Wirksamkeit derselben hat also der 1, Juni 1252 
— fälschlich — als die Epoche der Sternkatalogs gegolten. Wir werden 
später noch einmal auf diese Dinge zurückkommen müssen. 



Das Bach vom Himmelsglobus. 

Diesen 2. Teil des Lehrbuches findet man am Schluß des 1. Bandes 
der Libros dtl saher etc. Im wesentlichen ist er die Übersetzung der 
Schrift des Ko.sta DEN Lcka (bei Alfons „Cozta“) ülier den Gebrauch 
des Himmelsglobus.') Die wörtliche Übersetzung wurde am Donnerstag 
den 6. Februar 1259 gemeinsam von Jehuda hen Mo.se und Johann 
d’A.si'a fertiggestellt. Erst 18 Jahre darauf, im Jahre 1277, wurde es in 
der vorliegenden Form umgearbeitet und dem Sammelwerk einverleibt. 

Die ersten vier Kapitel, welche von der Herstellung des Globus handeln, 
stammen nicht von dem arabischen Original, sondern sind von den 
Al.FONsinischen Gelehrten verfaßt, während das arabische Original gleich 
mit der Beschreibung des fertigen Instruments beginnt. Obwohl die Her- 
stellung des Globus mit einer peinlichen Sorgfalt geschildert wird, und 
das Kapitel 3 z. B. genau darüber Auskunft gibt, welche Farben man am 
besten für den Himmelsgrund und für die Sterne zu wählen, und welche 
Form man diesen selbst zu geben hat usw., so findet man nirgends die 
Zahlenangaben der Stempositionen, welche doch zum Einzeichnen nötig 
sind, wodurch sich der Zusammenhang dieses Buches mit dem voran- 
gegaugenen deutlich zu erkennen gibt. Es folgt dann eine eingehende 
Anleitung zum Gebrauch imd eine umfangreiche Sammlung von Aufgaben 
aus der mathematischen Geographie, welche mit Hille des Globus durch 
Einstellen gelöst werden. Man findet Aufgaben Uber die Drehtmgs- 
erscheinungen des Himmels in den verschiedenen Breiten, über Tageslänge, 
Polartag und Polarnacht und dergl. Das letzte Kapitol ist ein Zusatz, 
welcher auf Alfons Geheiß von „Xos.se“ verfaßt worden ist, und enthält 
einige technische Ergänzimgen, welche anscheinend den Globus für astro- 
logische Einstellungen brauchbar riiachen sollen. Hierzu gehören auch 
einige Figuren, die einzigen in diesem Buche. 

1) Siehe STjüisstHSEuiiai, Ilebr. Übers, j). 552. 

10 * 
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Das Buch von den Armillen. 

Das Vorwort dieses Huches rührt von Ai.FONS seihst her. Der erste 
Teil, welclier über die Her8tellun}E des schon von I’toucm.ius verwendeten 
Instruments handelt, stellt offenbar die Ul)ersetzung einer Schrift von 
Zauk.m.I dar, denn es beginnt mit der fildicheu Formel: Es spricht der 
{ielehrte AituijACii AzAUyiriKU Damit stimmt die Angabe überein, welche 
Ai.fon.s im Vorwort macht, daß er nämlich über den Gebrauch dieses 
Instruments kein Buch vorgefunden habe, das er hätte übersetzen lassen 
können, und daß er darum einem gewissen llAliirA« den Auftrag gegel)en 
habe, das Werk zu vervollständigen, und zwar in leichtfaßlicher Weise, 
so daß jeder nach dieser Anleitung das Instrument benutzen könne. Dieser 
Haiibi ^'ag oder I.sak ist niemand anders als Lsaak ihn Sid, der Ilaupt- 
verfasser der ALFONsinischen Tafeln, wie wiederum Steinschnkiiiku mit 
gewohntem Takt erkannt hat. *) 

Die Armillen bestehen aus einer Anzahl größter Kugelkreise, die 
konzentrisch zusammengefügt sind. Zuerst wird die Herstellung der 
einzelnen Kreise beschrieben und durch Abbildungen veranschaulicht. 
Dann folgt ein Kapitel über die Montierung des Instruments, zu welchem 
eine prächtig kolorierte Tafel gehört, die das gimze Instrument auf einem 
kleinen Steinpfeiler aufgestellt zeigt. 

Der Oebrauch des Instrumenta ist ein sehr mannigfaltiger, weshalb 
es auch gelegentlich als ..estrumente universalmientre“ bezeichnet wird. 
Alle drei Systeme, Äquatorial-, Kkliptikal-, Ilorizontalsystem sind in ihm 
enthalten, und es sind direkte Ablesungen in ihnen möglich. Auch lassen 
sich außer direkten Augenbeobachtungen auch Schattenbeobachtungen aus- 
führen, und endlich dient das Instrument auch als Rechenmaschine, um 
zahlreiche astronomische Aufgaben auf mechanischem Wege zu lösen. 
Es wird eine sehr umfangreiche Sammlung solcher Aufgaben gegeben, 
welche z. T. von Auen .Moiiad, Ptolemäis, al-Baitani und Hekmes 
herrühren. Auch kommen einige llilfstabellen vor, welche in römischen 
Ziffern gegeben sind. — Da auch in ilem später z\i besprechenden originalen 
Text der Planetentafeln nur römische Ziffern Vorkommen, so wird hierdurch 
der (iedanke nahe gelegt, es könnten auch die gegenwärtig unbek.annten 
originalen Planetentafeln selbst römische Ziffern aufweisen. 



Das Buch vom sphärischen Astrolabium („astrolabio redondo“). 

Auch bei diesem Buche rührt das \'orwort von Alfon.s selber her. 
Er sagt darin wieder, weil er kein Buch gefunden habe, welches über die 

1) Die Mathematik bei den Juden; Biblioth. Mathem. 1S96, p. 113. 
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Ilerstellunf; dieses Instruments handelte, habe lUN SlD (wir behalten im 
folffenden gleich diese Schreibweise bei) den Auftrag gegeben, ein solches 
zu verfassen, und zwar, was immer betont wird, in allgemein faßlicher Form. 

Das hier beschriebene Instrument besitzt keine feste Aufstellung, 
sondern wird heim Gebrauch aufgehilngt oder in der Hand gehalten. Es 
bestellt aus einer mit Gradteilungen versehenen Kugel, der „espera“, welche 
sich innerhalb einer durchbrochenen Kugelschale, dem „red“ (eigentlich 
Netz) dreht. Letzteres besteht aus verschiedenen miteinander starr ver- 
bundenen Kreisteilungen, die aber nicht nur größte Kreise tlarstellen. Auch 
eine Reihe von Fundamentalsternen finden sich in diesem „red“ markiert. 
Der zweite Teil des Werkes, welcher wieder von der Anwendung des 
Instruments handelt, stellt auch hier eine große Sammlung von Aufgaben 
dar. Das Instrument dient in erster Linie zur Beobachtung, und zwar 
sowohl zur direkten Augenbeobachtung als zu Hehattenbeobachtungen, 
es gestattet aber auch eine Verwendung als Rechenmaschine für gewisse Auf- 
gaben, z. B. kann man sofort durch RinsteUen der Alhidade auf den Jabrestag 
den Längengrad der Sonne ablesen u. dergl. Einige der angeführten Auf- 
gaben rühren von Rtolemäds, „Velks“, Hekme.s und Zaükau her. 

Das Buch vom ebenen Astrolabium („Astrolabio lano“). 

Bei diesem Buche wird weder der Verfasser noch eine Jahreszahl 
genannt. Vermutlich rührt es ebenso wie das vorangehende von Ins Sll> 
her. Das hier beschriebene Instrument ist das gebrUiichlichero ebene Astro- 
labium, welches schon PtoeemäUS verwendete. Im V'orworte heißt es: 
„ . . . das Astrolabium, welches ursprünglich sphärisch war wie die 
llininielskugel. L^nd weil T’toeemäDS sah, daß dies Instrument (das 
sphärische Astrolabium) wegen seiner Größe sehr schwer von einem Ort 
zuni anderen zu tnuisportieren war, und daß es auch schwer herzustellen 
w.ir, so verwandelte er es aus dem sphärischen in ein ebenes . . . Der 
Unterschied gegen das vorige Instrument besteht darin, daß man aUes auf 
eine Ebene projiziert hat. Auf diese Weise erhält man eine durchbrochene 
Beileibe („red“) mit verschiedenen Kreisteilungen und den markierten 
Fundamentalstemen, und darunter drehbar eine andere Scheibe („lumiua“), 
welche hier die Kugel des vorigen Instruments vertritt. Obendrein hat 
man auch noch die Rückseite der Scheibe zur V'erwendung her.angezogen. 
Wie bei dem vorigen Buch sind viele Figuren gegeben, in welchen mau 
das Instrument nach und nach vor sich entstehen sieht. Die Anwendung 
ist iin großen und ganzen dieselbe wie bei dem sphärischen Astrolabium, 
und es wird wieder eine ähnliche Aufgabensammlung gegeben wie früher. 
Das letzte Kapitel handelt von einer Prüfung des Instruments. Auch in 
diesem Buche kommt eine Zahleutafel mit römischen Ziffern vor. 
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Das Buch vom Ats9ir. 

Dies nur kurze Ruch bildet den Schluß des zweiten Bandes der 
Lihros del saher. Das Vorwort rührt von Ai,fons selbst her, von welchem 
wir erfahren, daß Ihn Sii> dies Buch auf sein Geheiß verfaßt hat. Das 
hier beschriebene Instrument, welches auch als „estrumeute del leuauta- 
miento“ (ascensiones?) bezeichnet wird, ist ähnlich dem vorigen eine 
scheibenförmige, mit Alhidade versehene Vorrichtung. Xach dem Vorwort 
zu urteilen, scheint es lediglich zu astrologischem Gebrauch hestimint zu 
sein, denn Alkon.S sagt dort: „Weil wir sehen und hören, daß man die 
gewaltigen Ursachen des Geschehens dieser Welt sowie die Dauer des 
menschlichen Lebens und die Dinge, welche sieh ereignen von Bösem und 
und von Gutem, nur erforschen kann durch die Kenntnis des >leminta- 
miento«, welches »atacirt genannt wird; und weil es, so man dies durch 
Rechnung wissen will, sehr schwierig zu bewerkstelligen ist, und es des- 
wegen oft unterbleibt, während doch das Unterbleiben einen großen Verlust 
in dieser Wissenschaft verursacht, — deswegen gaben wir den Auftrag . . . 
Es scheint also, als sei das Instrument bestimmt gewesen, gewisse astro- 
logische Rechnungen, welche man sich wegen ihrer Umständlichkeit gern 
sjiarte, durch mei;hanische Einstellungen auszufiihren. Das Werk ist wie 
die bisherigen in zwei Teile geteilt. Der erste, mit Figuren versehen, 
handelt von der Herstellung, der zweite, hier sehr kurz, vom Gebrauch. 

Das Buch von der Universal-Lamina (,J!jamina uniuersal“). 

Auch dies Werk ist im wesentlichen die libersetzung einer arabischen 
Schrift. Der Autor derselben, bei At.FON.s „Alyn Sohn des Halaf‘, = 
'Ac.i n. CiiAi.AF, ist nach Si tku^) vielleicht mit 'Aid n Gmai.af h. Gäi.ih 
KI.-AN.sArl, Anfl.-HASSAN, identisch. Das hier beschriebene Instrument 
ist eine Abart des ebenen Astrolabiums. Die Benennung „Universal- 
Lamina“ bezieht sich offenbar nicht auf das ganze Instrutnent, sondern 
nur auf die drehbare Scheibe (lainin.'»), die den inneren Teil des Astro- 
labiums bildet. Diese Scheibe ist hier mit einer Projektion versehen, 
welche das Instrument für alle geographischen Breiten verwendb.ar macht. 

Auch hier rührt das kurze Vorwort von Al.FON.s selbst her. Er sagt 
darin: „Und nun wollen wir davon handeln, wie die >lamiua uniuersaU 
herzustellen ist, welche in Toledo gebaut wurde, wovon dann die A^'afeha 
des /akkai.I abgeleitet wurde. Und der Gelehrte, welcher die genannte 
Lamina herstellte, schrieb kein Ruch über ihre Herstellung, wie weiter 

1) Ata^ir = Tasjir. Vgl. Stkinsc hseiheb, lieh-, Üliers. p. 277. 

2) A. a. 0. p 214 Siche auch Stkissciiskiher, Kludes snr Xjkkju; Bullett. 
ili bibliogr. d. bc mateni IS, 1.S8.5, p. 3.S.'». 
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unten aus dem Buche zu ersehen ist, welches er über den Gebrauch schrieb 
Deshalb habe er luN Sii) den Auftrag gegeben, den ersten Teil über die 
Herstellung „recht voUständig mit allen Beweisen und Figuren“ abzufassen. 
Die ersten zwölf Kapitel rühren also von IiiN Sii) her. Der zweite Teil 
dagegen beginnt mit den Worten: „Es spricht Alyn, der Sohn des Halaf“ 
und stellt also die Übersetzung des arabischen Originals dar. Der Verfasser 
bezeichnet sich unzweideutig selber als Erfinder der Universal-Damina. ln 
seinem Werke folgt nämlich auf eine überschwengliche Lobpreisung Gottes 
eine Auseinandersetzung, in welcher er von dem PTOLKMAischen Problem, die 
Oberfläche einer Kugel auf einer Ebene darzustellen („cuemo se deue ullanar 
la espera“) und seiner Verwirklichung im ebenen Astrolabium ausgeht. Er 
führt aus, daß letzteres die große Unbequemlichkeit besitze, daß man für jede 
geographische Breite eine besondere Lamina nötig habe. Deshalb habe er 
eine Lamina mit einer anderen Projektion ersonnen, welche für alle Breiten 
gelte, und habe dies Instrument »eU orizon uniuersal« genannt, auch habe 
er dies Buch darüber geschrieben. Er will fenier das Instrument dem 
Könige „Meymun“ (ei, Mamun) gewidmet haben. Nach Setek') ist dies 
der Kalife Qä.si.m b. Ham.mi'd, genannt von Gordova, der um 

das Jahr 1019 oder 1020 regierte. Hier» will die ganze Schrift /akkali 
Zuteilen, worauf wir indessen nicht näher eiugehen können. Zur Vervoll- 
ständigung ließ Alfons von Ibn Sid einen ersten Teil, mit Figuren ver- 
sehen, vorausschicken, welcher über die Herstellung des Instruments handelt. 

Den Hauptteil des Werkes bildet auch hier eine umfangreiche Auf- 
gabensammlung aus allen Gebieten der praktischen Astronomie. Die Auf- 
gaben sind in sehr äußerlicher VV'eise nach dem Objekt, mit dem sie sich 
befassen, in fünf Teile unterschieden, deren erster über die Zusammen- 
setzung und Handhabung cles Instruments handelt, während der zweite 
Aufgaben aus der astronomischen Geographie ohne direkten Bezug auf 
einen Himmelskörper, der dritte Aufgaben über die Sonne, der vierte 
solche über die Fixsterne und der fünfte desgleichen über den Mond gibt. 
Bei einigen dieser Aufgaben wird auf ältere Autoren zurückgegriffen, 
namentlich Ptolemäus, al-Battam, HkkmI'X. 

Das Buch von der Aqsfeha. 

Das Buch ist eine t^bersetzuug der bekannten Schrift von Zakkali 
über die von ihm erfundene Safiha oder Aijafeha, ein dem vorigen ähnliches 
Astrolabium. Der vorausgeschickte Teil über die Herstellung des Instruments 
rührt aber offenbar von den Ai,FON.sinischen Gelehrten her, da erst der 
zweite Teil mit dem stereotypen Satz beginnt: Es spricht der oben genannte 
Gelehrte Zakkali. Aus der Einleitung des Buches ist zu ersehen, daß 

1) A. ». 0. p. 214. 
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Zaukau sein Instrument zuerst dem Könige ki--MAmi'n (103S — 75) -n-idmete. 
Später siedelte er nach Sevilla über, wo er eine andere, vollkommenere 
Safiha konstruierte, die er nun dem König von Sevilla Mhhammed den 
'AliliÄl) (1069 — 91) widmete.') Weiter erfahren wir, daß Aefons bereits 
in seinem vierten llegierungsjahre, also 1255 oder 1256, dies Buch aus 
dem Arabischen durch Fehnando von Toledo ins Spanische übertragen 
ließ, daß er aber 1277 die Übersetzung nochmals vollständiger und besser 
durch „Beknaedo“ und „Aiiuahem“ ausführen ließ. Der letztere ist offenbar 
identisch mit dem früher erwähnten Abuaham OK Baemf.s, der Ihn IIeit- 
HAMs Weltkonstruktion für Aefon.s ins Spanische übertrug. 

Wir wollen auf dieses Werk, das schon wiederholt Gegenstand ge- 
nauerer Untersuchungen gewesen ist,*) hier nicht näher eingehen. 

Zwei Büolier von den Iiaminas der sieben Planeten (Äquatorien). 

Diese im dritten Baude der spanischen Publikation enthaltenen Bücher 
sind von manchen Autoren nicht rieihtig ausgelegt worden, weswegen es 
wohl nicht unnütz ist, auf ihren Inhalt etwas näher als bei den übrigen 
einzugehen. Das erste ist eine Übersetzung des arabischen Buches, welches 
Aki'i.-Kasim As’iiA(i IHN a.s-Sam'h (f 1035), der bei Aefon.s Ahuecacim 
AhnA(.'AIIM genannt wird,*) verfaßt hatte, und das wahrscheinlich über 
Zakkaei auf Aefon.s gekommen ist. Das zweite ist ebenfalls eine Über- 
setzung eines arabischen Werkes, und zwar von Zahkaei, welches nach 
Itico etwa 1081 zu Sevilla verfaßt wurde. 

Der Gegenstand, welchen diese beiden Bücher behandeln, wird in der 
Einleitung deutlich bezeichnet: „ . . . und nun wollen wir von den 
Laminas der sieben Planeten handebi, welche gemacht sind, um den Ort 
eines Planeten zu einer beliebigen Stunde und au einem beliebigen Tage 
mit Sicherheit zu erfahren, ohne Tafeln und ohne irgend welche Itecbnung. 
sondern auf sehr einfache Weise; und es ist dies eine der Subtilitäten 
(sotilezas), welche in dieser Wissenschaft erfunden worden sind“. Die 
Laminas sind also Apparate, welche es gestatten, den Ort eines Planeten 
zu einer beliebigen Zeit auf graj)hisch-mechHnischem Wege, „ohne Tafeln 
und Kecbnnng“ zu finden. Die.se Instrumente, welche in der Geschichte 
der Astronomie wohl nicht ganz mit Unrecht nur recht kurz erwähnt zu 
werden pflegen, ') waren später, namentlich im 16 .labrhundert unter dem 

1) Siehe Si tkb, a. a. 0. p. 215. 

2) So iiainoiitlich in Stkissch.nkihkk, KlHilex mir Zauhm.i, antronomr arnhe ilii 
XI' Airclf, et ses mirrnfies; Ballett, di hibliogr. d. sc. inatem. 1+ (1881i, p. 171; 
1« (18SS), p. 4!»;!; 17 (1884), p. 76.5; 1S(1SS5), p. .143; SO (1887), p. 1, 575. 

Vgl. Stkinsciiskioek, Kltules nur Xjuk.iu, a a. O. 18, 1885, p. 348, sowie 
Si TKB, a. a. O. p. 85 und 215. 

4) Bekannt ist Kkelers ahlTilliges l’rteil über sie: indiistria iniserabilis. 
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Namen aequatorium (aequare — Unj^leichung anhringen), auch wohl 
planisphärium bekannt, und besaßen eine größere Verbreitung, als mau 
nach der Kürze ihrer Besjwechung in den neueren Geschichtswerken meinen 
sollte.') Es ist hieraus al>er ersichtlich, daß man von diesen Büchern 
nicht ohne weiteres in dem Sinne sprechen kann, als sei hier eine IManeten- 
theorie gegeben. Denn wenn sich auch der Mechanismus dieser Laminas 
au die Theorie anlehnt, so treten, wie gezeigt werden wird, doch aucli 
Abweichungen auf, und namentlich sind auch die Zahlenwerte, da sie für 
den Zeichner gegeben sind, meist nur abgerundete Näherungswerte. Die 
Breite bleil)t natürlich ganz unberücksichtigt. Die Laminas stellen eine 
ebene Kreisscheibe dar, welche als die Ekliptikalebene oder auch als die 
Bahnebene zu betrachten ist, wozwischen kein Unterschied gemacht wird. 
Der Mittelpunkt stellt die Erde dar, und der äußere Band, der eine Eklip- 
tikalteilung trägt, den Kreis der Ekliptik in der Kixsternspbäre. Auf der 
Scheibe wird nun der Deferent (Levador) des betrelfenden Planeten in 
seiner exzentrischen Lage zur Erde eingezeichnet. Auf diesen Deferenten 
wird der Mittelpunkt der kleinen, gesondert ausgeschnittenen Epizykel- 
scheibe aufgesetzt, dessen Peripherie von dem Planeten beschrieben wird, 
während sich der Mittelpunkt auf der Peri|)herie des Deferenten herum- 
bewegt. Die sogenannte Zweiteilung der Exzentrizität, vermöge welcher 

1) So nach Wr.im.Kn Caiiii.u> Dkosariii 1406 ein JMitr (Ifxideralus cnnouiim 
nrqimliyrii cotlestium motiium, «t»'! rahiilo heraus. Ich liatte ein anderes Werk filier 
denselben tJegenstand in Händen, welches Schonkk l.äät zu Nömlicrg unter dem Titel 
hemusgegeben hat: Afquatoi'ii aistrottomici ütnnium ferme uritnicontm theorematmii 
exjiliiHdtorum canones. Auch hier mfissen, wie bei den arabischen Iiatninas, die mittleren 
Bewegungen im Deferent und Kpizykel einer Hilfstafel entnommen werden Diese 
Größen werden eingestellt, w'orauf ein im Mittelpunkt der Scheibe befestigter Kaden 
über den Ort des l’laneten im Epizykcl gespannt wird und an der äußeren Ekliptikal- 
tellung den wahren Ort abzulesen gestattet. Am iiichlnß des Werkes botinden sich 
fünf kolorierte Figuren, das Äi|natoriuni des Mondes, der Sonne, Venus und Merkurs 
und nochmals des Mondes darstellend. — Dies scheint indessen nur das vorbereitende 
Werk 7.11 dem vollständigeren und umfangreicheren Aeqiiutorium a-lrotiomicmn gewesen 
zu sein, welches Sciioxk« 15U4 zu Niimberg herausgab. — über denselben Gegenstand 
haben noch zahlreiche andere Autoren geschrieben. Wir erw^ähnen Fkascisccm Sarzosvs 
(1.536), ferner namentlich das bekannte Werk des I’ktius Ai’ianis: Astroiioiin'aim 
('luearriim ilngolstadii 1540) (hier lautet der terminus tecbnicus »planetolabinins), 
welches eingehend in Kast.nkhs (reschichte d. MttÜiemalik II, p. 548 — 564 besprochen 
ist. Auch Serastiar Mükstrr (um 1.530) scheint hierher zu gehören. Ferner hat 
Orostiis Finkcs ein derartiges, von seinem Vater Fkasciscis gebautes Instrument in 
einem 1548 zu l’aris erschienenen Werke besrhrieben, welches den Titel führt: ln 
proprium planetarum aequutorium , omiiium antefuic rxeogitatorum et intejlectu ei usii 
faeillimmn, ennones, ab ipso auetore rerenx aucti et emendiili. Vergleiche auch das 
«planisphärium« des Johann i>k Hoias. Ricnor.i gibt in seinem Almagextum vonim 
p 505 einen kurzen Überblick über die biteratur dieses Gegenstandes. 
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sich die Bewejrung im Deferenten nicht gleichförmig vollzieht, sondern 
dergestalt, daß sie sich von einem neuen, aber auch auf der Apsidenlinie 
gelegenen Punkte (centrum aequans) aus als gleichförmige W^inkelbewegung 
darstellt, wird auf höchst einfache Weise dadurch berücksichtigt, daß die 
Teilung des Deferenten nicht zentrisch ausgeführt wird, sondern so, daß 
die Verbiudungsstrahlen der Teilstriche mit dem „centrum aequans“ unter- 
eiuiinder gleiche Winkel einschließen. Auf diese Weise wird die genannte 
Korrektion von der Figur selbst angebracht, und man braucht sich gar 
nicht weiter um sie zu kümmern. Kennt man also die Einstelhmgswinkel 
im Deferent und Epizykel, so ist damit der Ort des Planeten auf der 
Lamina festgelegt, und man braucht nur noch einen um den Mittelpunkt 
der Scheibe drehbaren Alhidadenarm so zu legen, daß seine Kante durch 
diesen Ort des Planeten geht, um sofort an der äußeren Ekliptikalteiluug 
die wahre Länge ablesen zu können. Wie ersichtlich, müssen die Winkel 
im Deferenten und Epizykel zur Einstellung gegeben sein, allein dies sind 
die gleichförmigen mittleren Bewegungen, die man ohne Mühe einer kleinen 
auf die Lamina selbst geschriebenen Hilfstafel entnehmen kann. 

Soweit das Prinzip. 
Im einzelnen treten so- 
wohl zwischen den ver- 
schiedenen Planeten als auch 
zwischen den beiden ge- 
nannten Büchern manche 
Unterschiede auf, von denen 
wir hier, um die Darstellung 
nicht allzu weit auszudehnen, 
nur die hauptsächlichsten 
erwähnen können. 

Bei Ihn Sam'h ist für 
jeden Planeten eine be- 
sondere Lamina nötig, doch 
werden alle nach gemein- 
samem Maßstabe entworfen, 
was den Vorteil gewährt, 
daß man für alle nur 
eine einzige Epizykelscheilie 
braucht Die weitere Darstellung ist aus Figur 1 ersichtlich: ah ist der Kadius 
der Scheibe und zugleich die Apsidenlinie, auf der alle Zentren liegen, a ist 
die Erde, h der Punkt der Ekliptik, auf welchen das Apogäum (aux) des 
Planeten fiillt. Dann zeichnet mau die Exzentrizität ag und schlägt um g 
ilen Levadorkreis. Der Anfangspunkt der Zählung im Levador ist natürlich 
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durch die Apsidenlinie jretrehen, Schwierifrer ist der frei uufgesetzte 
Epizykel zu orientieren. Um dies zu ermöglichen, hat Ihn Sam'ii einen 
zum Levador konzentrischen Kreis gezeichnet, der von diesem überall um 
den Epizykelradius entfernt ist, so daß er den aufgesetzten Epizykel in 
allen Lagen dessellieu berührt. Dieser Kreis, welcher als »en dereclioc 
des Levador bezeichnet wird, ist eine Erfindung des genannten maurischen 
Astronomen. Nun müssen noch Levador- und Derecbokreis mit Teilungen 
versehen werden, und zwar wie erwähnt, zentrisch vom „punctum aequans“ M 
aus, so daß die ahgeteilten Bogenstücke ungleich groß werden. Zu diesem 
Zweck schlägt man um M einen möglichst großen llilfskreis, hier Alaux- 
kreis genannt (Alaux = aux), welcher in 3G0 gleiche Teile geteilt wird 
und ilurch dessen Radien Levador- und Derecbokreis eingeschnitten werden. 
Dieser Alauxkreis mit dem ,,centrum aequans“ M als Mittelpunkt dient also 
gleichsam als Teilm.aschine lür die beiden anderen Kreise, <lie ihm etwas 
exzentrisch aufgesetzt sind. Da hiermit sein Zweck erfüllt ist, so wird er 
nach erfolgter Teilung wieder entfernt, so daß auf der fertigen Lamina, 
wie sie in dem spanischen Werke abgehildct ist, nur Levador- und 
Derecbokreis zu sehen sind. Merkwünligerweise liegt aber l’unkt M nicht 
jenseits von g, so daß ag = gM, wie es die P'l'ol.KMÄische Theorie ver- 
langt, sondern er h.alhiert ag, so daß aM = Mg. Diese Abweichung, 
welche bereits Hkrz a. a. O. mit Recht hervorgehohen hat, ist sehr merk- 
würdig, denn einerseits ist ein Fehler durch Abschreihen und Übersetzen 
nicht wahrscheinlich, da sich dieselbe Darstellung der Reihe nach hei allen 
Planeten findet, und andererseits sieht man nicht ein, welche Gründe den 
\'erfasser zu dieser Abweichung von der Theorie nötigten. Es liegt daher 
die schon von Hkrz geäußerte Vermutung nahe, daß wir es hier mit einem 
Mißverständnisse der l*TOI,EMÄischen Lehre von der Zweiteilung der 
Exzentrizität zu tun haben. 

Sind Levador- und Derecbokreis in der angegebenen Weise mit Teilungen 
versehen, so findet die Orientierung des aufgesetzten Epizykels einfach in 
der Weise statt, daß der Nullpunkt seiner Teilung auf denselben Grad des 
tangierenden Derechokreises eingestellt wird, auf den im Levador der 
Mitteljmukt des Epizykels gesetzt ist. Dadurch wird die Bedingung der 
Theorie erfüllt, daß der Nullpunkt des Epizykels stets vom „centrum 
aequans“, nicht von der Erde aus, hinter seinem Mittelpunkt liegt, d. i im 
mittleren Epizykelapogäum und nicht im wahren. 

Auf die bei Ihn Sam'ii sehr abgerundeten Zahlenwerte können wir 
hier nicht näher eingehen, desgleichen auch nicht auf die Vereinfachungen 
und Komplikationen, welche hei der Sonne, hezw. heim Monde und Merkur 
auftreten. 

An Präzision der Darstellung und Einheitlichkeit der Behandlung ist 
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(las zweite, vou Zaukali verfaßte Buch weit üherlefjen, hei welchem man 
in der Tat ni(;hts fortlassen kann, ohne daß eine wesentliche Lücke ent- 
stände, Während hei seinem Vorgäiif^er für jeden Planeten eine eigene 
Lamina nötig war, hesteht das Instrument von Zakkali nur aus einer 
einzigen Lamina mit zwei Seiten, welche auf der Vorderseite die Kreise 
der Planeten Venus, Mars, Jupiter und Saturn, und auf der Bückseite 
diejenigen der Sonne, des Mondes und Merkurs trägt, wozu dann noch 
eine für alle Planeten gemeinsame aufsetzhare Epizykelscheihe kommt. 
Die auf der Vorderseite vereinigten vier Planeten sind ganz gleichartig 
behandelt, während auf der Bückseite die drei vom Schema abweichenden 
vereinigt sind. Die beiden Figuren p. 281 und 282 des 111. Bandes der 
Libros (Id saher zeigen Vorder- und Bückseite dieser Lamina, letztere mit 
der oft zitierten Merkursellipse, und auf p. 283 ist die Epizykelscheihe, 
allerdings in vergrößertem Maßstahe, ahgebildet. Zakkai.is Darstellung 
wei((ht in mehreren Punkten von seinem Vorgänger ah. Zunächst sind 
seine Zahlenangahen weit genauer, ja vou einc'r für den Zeichner meist 
illusorischen (lonauigkeit, und Zakkau sagt ausdrücklich, er überlasse es 
dem Zeichner, sie ahzurunden. Daher wird man, wenn ül)erhaupt, bei 
diesem Buche elnw berechtigt sein als hei dem vorangegang(>nen, auf die 
Planetentheorie des Verfassers zu schließen. Das Mißverständnis seines 
Vorgängers in bezug auf die Zweiteilung der E.vzentrizität ist in Zakkai.is 
Werk entfernt, und seine Darstellung stimmt mit der P'roLKM.Cischen 
Theorie überein. Den Derechokreis Iltx Sam'ii’s übernimmt auch er, nennt 
ihn aber — was zu lu'achten ist — Alauxkreis, während er für den Hilfs- 
kreis, der bei jenem Alauxkreis hieß, den Xamen Vguador (Äquant) ein- 
führt. Auch bei Zakkai.i wird dieser Vguador nach der mit seiner Hilfe 
erfolgten Teilung der anderen Kreise entfernt, so daß für jeden Planeten 
zwei Kreise, der Alauxkreis und der Levador, die zueinander konzentrisch 
sind, stehen bleiben. Die Difterenz ihrer Badien ist üher.all konstant, 
nämlich gleich dem Badius der gemeinsamen EpizykelscheilH», auf welcher 
alle Epizykel konzentrisch gezeichnet sind. 

Die Vorderseite der ZAKKAUscheu Lamina, die auf p. 281 der 
spanischen Publikation ahgebildet ist, zeigt daher, wenn man von der 
äußersten Ekliptikalteilung absicht, von außen nach innen gezählt folgende 
acht geteilte Kreise; Alauxkreis 1j, Alaiix r"!., Alaux Q*, Alaux Q, Le- 
vador 1j, Levador 2 |., Levador 'J’, Levador Q. 

Die auf der folgenden Seite abgehildete Bückseite der Lamina gibt, 
wie erwähnt, die abweichend konstruierten Kreise der Sonne, des Mondes 
und Merkurs. Am wenigsten Umstände macht naturgemäß die Sonne, )>ei 
welclu'r der Ei)izykel ganz forttällt, so daß auch der Alauxkreis unnötig 
wird. Die Moudkreise konstruiert Zakkam anders als sein Vorgänger. 
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Trotzdem bildet offenbar auch bei ihm die Darstclhiiig derselben wegen 
der komplizierten Handhabung des Apparates einen wunden Pimkt. Da- 
gegen ist es ihm für die gleichfalls schwierige Merkursbewegung gelungen, 
eine Darstellung zu linden, die eine sehr einfache Handhabung des Appa- 
rates zuläBt und doch ilie Komplikation der PTOLKMÄisehen Theorie getreu 
wiedergibt. Es ist dies die von vielen Autoren nicht riclitig interpretierte 
Ellipse, welche sich auf der Rückseite der ZAKKALlschen Lamina betindet. 
Die ganze Figur zeigt, wenn man wieder von der äußersten Ekliptikal- 
teilung absieht, von außen nach innen gezählt folgende Kreise; Kreis der 
Sonne, Alauxkreis des Merkur, 

Alaux Mond, Levador Mond (ohne 
Zählung), und Levador des Merkur 
(die Ellipse). Der kleine Kreis in 
der Mitte endlich ist eine Hilfs- 
konstruktion für die Merkurskurven. 

Die Konstruktion der letzteren 
gründet sieh auf die PToi.KMÄische 
Theorie der Merkursbewegung, nach 
welcher der Mittel])unkt des Defe- 
rentenkreises, während dieser be- 
schrieben wird, seinerseits wieder 
auf einem kleinen Kreise rotiert. 

Die hieraus resultierende Kurve, 
wclclie der Epizykelmittelpnnkt zu 
beschreiben hat, besitzt jene ellip- 
•senähuliche (Gestalt. Die Konstruk- 
tion dieser Kurve ist in dem un- 
mittelbar vorangehenden Kapitel 
mit einer geradezu peinlichen Sorg- 
falt dargestellt. Es sei in Figur 2 u 
die Erde und zugleich der Mittel- 
punkt der ganzen Scheibe. a(j ist die Exzentrizität, wobei (j aber nur 
den mittleren Ort des Deferentenzentrums darstellt. Der wahre Ort 
wandert auf dem kleinen Kreise mit dem Radius gM herum, welcher »el 
cerco levador del centro del levador de raereurio« heißt. Punkt M selbst, 
welcher ag halbiert, ist das Zentrum der gleichförmigen Winkelliewegung 
im Levador und daher der Mittelpunkt des mit beliebigem Radius ge- 
schlagenen Yguador. Xun wird sowohl der Yguador als der kleine Kreis 
jeder für sich zentrisch geteilt, doch so, daß die Teilung des letzteren 
entgegen der Zählung der Längen fortschreitet, während die des ersteren 
im Sinne der wachsenden Längen erfolgt. Xun erhält man ein Piinkt- 
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Skelett der 7,u zeichnenden LevHdorkiirve, wenn man eine konstante Strecke r 
— eben den Radius des Levadorkreises — in den Zirkel nimmt, seinen 
einen Schenkel sukzessive auf die Teilpunkte des kleinen Kreises einsetzt 
und mit dem freien Schenkel die Schnittpunkte mit den gleichnamigen 
Radien des Vguador markiert. Die Kurve wird sodann ausgezogen, indem 
man je drei der erhaltenen Punkte durch einen Kreisbogen verbindet. Wie 
ersichtlich, stellen die konstruierten Punkte zugleich die Gradteilungen 
dieser Kurve dar, und man sieht, wenn sich ein Punkt in dieser Kurve 
so bewegt, daß er in gleiclien Zeiten stets gleich viel dieser ungleichen 
Grade zuritcklegt, so erscheint seine Bewegung vom „centrum aequans“ M 
aus als gleichförmige Winkelbewegung Die erhaltene Kurve ist keine 
Ellipse, und wird auch nur als >ovalada y proximamente ellipticac be- 
zeichnet. Sie besitzt nur eine Symmetrieachse, nämlich die Apsidenlinie, 
Diese Art, den ilerkursdeferenten als ovale Kurve darzustellen, war auch 
im späteren Mittelalter keineswegs unbekannt. Genau dieselbe Konstruktion 
findet man in der von Rkinhom) mit Figuren und Scholien versehenen 
Planetentheorie Pki’KBACHs (1542) sowie in den »Quaestionesc über die- 
selbe von Ukstisius (Wi usteiskn, 1568), auch findet sie sich im Älma- 
(jcstum novum des Rit;cioi,i p. 564 reproduziert, wo es dazu heißt: „die 
folgende Figur bringen die Kommentatoren der PKiiRitAnischen Planeten- 
theorie Reinhomjus p. 121, OsvALDi’s p. 211, ÜKSTi.sius p. 227, sowie 
Maginits in seinen Theorieen p. 51 etc.“. Man sieht, daß diese Darstellung 
durchaus geläufig und allgemein bekannt war. Sogar für den Monddeferenten 
war eine ähnliche Kurve im Gebrauch, welche sich ebenfalls in der Rkin- 
llOLDschen Bearbeitung von PErKiiACHs Planetentheorie findet und auch 
von Rtcnoi.i reproduziert worden ist. Dei-AMUKE schreibt über die Aus- 
gabe 1558 der ersteren: „In dem Kapitel über den Mon<l bemerkt man 
namentlich die Figur, wo er die ovale oder linsenförmige Kurve, die aus 
der PTfil.KMÄischen Theorie resultiert, ausgezogen hat“.') Wie ersichtlich, 
ist also diese Darstelluugsart im 16. Jahrhundert sehr geläufig gewesen, 
ohne daß es jemandem eingefallen wäre, sie als eine Neuerung oder auch 
nur Abweichung von der PTOl.K.M.Äischen Theorie zu betrachten. Infolge- 
dessen ist die weitschweifige Erörterung Ricos nicht recht verständlich, 
in welcher dieser die V'ermutiing äußert, Kki’EEK könne durch diese Merkurs- 
kurve des raaurischen Astronomen auf die elliptische Bewegung der 
Planeten gekommen sein. Keiu.er hat ohne Zweifel die PEl’RltACHSche 
Planetentheorie sehr gut gekannt, und so konnte er diese Anregung aus 
einer viel näher liegenden Quelle schöpfen, wenn sie überhaupt eine Ein- 
wirkung auf ihn gehabt hat. Es scheint aber, als habe Rico die vöUige 

1) In der mir vorlicpenden Ausgabe von 1542 ist diese Kun’e für den Mond 
nicht enthalten, sondern nur die für Merkur. 
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Ühereinstimninng dieser Konstruktion mit der PrOLKMÄischen Theorie 
nicht klar durchschaut und daher das Verdienst Zarkai-is etwas r.u hoch 
angeschlagen. Er steht jedoch in dieser unrichtigen Auffassung so wenig 
allein, daß es mir vielmehr trotz eifriger Bemühungen nicht gelungen ist, 
eine Darstellung zu finden, in welcher diese Kurve richtig interpretiert 
wäre. Lkvekkikr schließt sich in seiner Besprechung der Libros (hl sflfccr') 
sehr eng an den spanischen Herausgeber lui, wodurch er wie dieser zu einer 
sicherlich etwas zu hoch gegriffenen Schätzung dieser Konstruktion gelangt; 
„Zarkai.i sagt, daß diese Kurve, die wegen der Menge der sie zusammense.tzen- 
(len Linien sehr schwierig herzustellen sei, die genaueste sei, um die Stellung 
des Merkur bei seinen unregelmäßigen Bewegungen durch die Himmels- 
räume zu erhellten. Diese Idee, obwohl sehr klar formuliert und graphisch 
erläutert, ist vom 11 . bis zum Beginn des 17 . Jahrhunderts, zu welcher 
Epoche KkI’I.s;r seine Gesetze und seine Hudolfinischen Tafeln publizierte, 
für die Wissenschaft unfruchtbar geblieben“. Als Mißverständnis aber 
muß man die Darstellung bezeichnen, welche man bei deutschen Autoren 
findet. So liest man in VVoi.Ks Geschichte der Ästronomie (München 1877 ): 
„Merkwürdig ist . . ., daß, während im allgemeinen ganz in PTOLKMÄischem 
Sinne nur Kreise zur Verwendung kommen, auf p. 282 eine elliptische 
Merkursbahn erscheint, deren A.xen 82 und 67 mm halten, und wenn es 
auch etwas gewagt erscheint in dieser Ellipse, deren Mittelpunkt das 
Zeichen der Sonne (!) zeigt, einen Vorläufer der KKiM.KRschen Ellipsen 
sehen zu wollen, so dokumentiert sie dagegen, wie MäDI.KK richtig hervor- 
hebt, daß man schon früh die Unmöglichkeit eingesehen hat, mit dem 
exzentrischen Kreise in .allen Fällen auszureichen“. Das »Sonnenzeichen« 
ist der oben erwähnte »cerco levador del centro del levador de mercurio«, 
auf welchem nach der P’roi.KH.xischen Theorie der Mittelpunkt des Defe- 
renten herum w.ondert! Das gleiche Mißverständnis findet man in Mädi.krs 
Geschichte der Himmelskunde: „Unter den Darstellungen ist besonders die 
p. 282 gegebene merkwürdig. Während nämlich alle übrigen nur Kreise 
geben, seien sie nun konzentrisch oder exzentrisch, ist hier die Bahn des 
Merkur durch eine Ellipse .ausgedrückt, deren kleine Achse sich zur großen 
beiläufig wie 9 zu 11 verhält. Aber das Sonnenzeichen (!) findet sich 
nicht im Brennpunkt, sondern im Mittelpunkt der Kurve“. Fast noch ver- 
fehlter ist die Darstellung in der Geschichte der liahnbestimnumg von 
Herz. Obwohl sich doch etwa die Hälfte der ganzen Schrift Zarkalis 
mit dieser Figurentafel beschäftigt, und speziell das letzte Kapitel vor den 
beiden Figurentafeln die Konstruktion der ovalen Merkurskurven enthält, 
und die letzten Worte dieses Kapitels lauten: „Und dies sind die Abbildungen 
der Lamina von beiden Seiten (de amas las faces)“, »vorauf die beiden 
1) Comptes renduB de facad. d. sc. [de Paris] 59, 1864, p. 765 folg. 
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P'igurontafeln (Vorder- und lUickseite der ZAKKALiscben Lamina) ohne 
Zwiaeheutext folgen, — trotzdem lesen wir bei Hküz: „Endlich ist noch 
zu erwähnen, daß sich p. 282 eine Zeiclinung für die Merkursbahn findet, 
welche hier elliptisch dargestellt ist, bei welcher aber die Sonne (!) sich 
im Mittelpirnkte befindet. Eine Erklärung findet sich zu dieser Tafel 
nicht (!), und dürfte dieselbe viel eher als eine späb're Einschiebung der 
mißverstandenen KKi’LEHschen Theorie anzuseben sein, denn als ein Beweis 
für die Kenntnis oder die Hypothese einer elliptischen Merkursbahn zu 
Alfons X. Zeiten" 

1) Wir können nicht umhin, an dieser Stelle auf einipre andere Versehen hin- 
zuwoieon, durch welche die Darstellung bei Hkkz leider entstellt wird. Wir wollen 
nur einiges herausgroifen. Daß die , Laminas de los VII planotas*' die üben bo- 
scbricbeuen Aquatorien darstelleu, durfte Hkkz kaum durebsobaut haben, denn nach 
ihm sind es „die Bücher, die von den IManeteubewegungeu handeln^, und er beginnt 
die Darlegung ihres Inhalts mit den Worten: .In der 'l’heorio der IMaueteubewegung . , . 
Sonst hätte er die spanische Publikation in seinem Werke auch wohl kaum erwähnt, 
da sie ja doch ausschließlich von Instrumenten handelt. — Des weiteren hat er über- 
sehen, daß die beiden genannten Bücher von verschiedenen Autoren berrührou, so 
daß ihm die Vcrschiedeuheit der Zahleuworte, der Bezeichnungen und der ganzen 
Behandlung unverständlich bleibt. In Zaukaus Buch kommt er durch die dort ge- 
gebenen Zahlenwerio auf das Jahr 1080 und bemerkt dazu: „Die letztere Kpocho 
würde der Jahreszahl 1080 entsprechen, welche mit der AuKoxsimBchen Ara in keinem 
Zusammenbango steht, und deren Bedeutung an dieser Stelle überhaupt nicht ersieht^ 
lieh ist“. Daboi beginnt aber dies Buch mit den Worten: „Ks spricht der Golelixte 
Am i,-A( II AzAKot IRL (Zakkau)**, Und Uiro verrät uns außerdem in seinen bibliographitichen 
Notizen, daß dies Buch um 1081 in Sevilla von Zakkali verfaßt wurde. — Als !>«- 
sonders charakteristisch führen wir noch ein anderes Boisj>iel an. Hei der für die 
Armillen gegebenen Aufgabensammlung Hmlet sich auch ein Kapitel, in welchem ge- 
zeigt wird, wie mau aus der gegeboDen Parallaxe in Höhe mit Hilfe der Armillcii 
als Kechenmasebine diejenige in Länge und Breite erhält; die Schlußworte lauten: 
,Pud dies ist die Tafel, um die Pamllaxe (diversidat del catamieuto, in der späteren 
l>atinität: diversitas aspecius) zu wissen, so wie wir es dir in diesem Kapitel 40 gesagt 
haben,* worauf eine Tabelle der Parallaxe in Ibäbe lür Sonne und Mond folgt. Hrkz 
druckt den Kopf dieser Tafel ab und bemerkt dazu: ,Aus dem bloßen Anblick der 
Tafel ist weder die Bedeutung der in derselben enthaltenen Zahlen, noch auch der 
Oobrauch der Tafel zu ersehen, und <la zu derselben keinerlei Anleitung gegeben 
ist (1) und dieselbe .... von den eigentlichen ALFossiniBchen Tafeln wesentlich ver- 
schieden ist, so ist deren Bedeutung nicht leicht zu entzilferu“. — Wie Hkhz die 
Bückseite der ZABKALiscbcn Lamina mißverstanden hatte, so ist ihm leider auch der 
Sinn der unmittelbar voraufgehemlen Abbildung, welche die Vorderseite darstellt, 
entgangen. Wir lesen bei ihm: „p. 281 lindot sich eine Zeichnung, in welcher sich 
die einzelnen Planetenbahnen derart berühren, daß die größte Kutfernuiig eines 
Planeten von der Krde gleich ist der kleinsten des nächstfolgenden“, weswegen Hkbz 
vorschlägt, hieraus die theoretische Annahme über die Kntfernung «1er Planeten durch 
Uechming zu ormittelu. Wer sich aber die genannte Figur ansieht, wird sich sofort 
überzeugen, daß es nur zwei Kreise sind, bei denen sich die Kreislinien wirklich be- 
rühren, während jeder andere Kreis nur die ziemlich willkürlich augesetzte Rückseite 
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Es Itleibt noch zu erwühnen, diiß die andere zum Merkur gehörige 
Kurve, nämlich die zur Orientierung des Epizykels dienende Alauxkurve, 
welche in der Figur in den Libros ild saher jenseits der beiden Mond- 
kreise liegt, in der Weise konstruiert wird, daß auf den vorhandenen 

lladien des Yguador nach außen hin überall der konstante Radius der 

gemeinsamen Epizykelscheibe abgetragen wird. Die erhaltenen Punkte 
werden wieder durch Kreisbögen zu je drei miteinander verbunden und 
stellen auch hier gleich die Gradteilung dar. ln derselben Weise wie 

früher wird dann der Epizykel so orientiert, daß sein Nullpunkt auf den- 
selben Grad in der ihn berührenden Alauxkurve eingestellt wird, auf 

welchen im Levador sein Mittelpunkt gesetzt ist. Wie ersichtlich, muß 
die Alauxkurve des Merkur ebenfalls eine, wenn auch schwächere seitliche 
Abplattung zeigen, was anscheinend bei der Reproduktion der Figur in den 
Libros del saber verloren gegangen ist, denn dort ist diese Kurve offenbar 
ein Kreis. 

Das Buch vom Quadranten. 

Es bildet den Schluß des dritten Bandes der Libros dd saber. Auch 
hier hat ALFf>NS selbst das Vorwort gesebriehen, worin er sagt, weil über 
den ersten Teil, die Herstellung, zu seiner Zeit kein hrauehbares Buch 
existierte, habe er seinen Gelehrten IliN SlIi im Jahre 1277 dies Buch 
schreiben lassen. Der zweite Teil, die Aufgabensammlung, scheint dem- 
nach irgend welchen älteren Schriften entnommen zu sein. Der erste Teil 
ist wieder wie üblich mit einer Reihe sehr sorgfältiger Abbildungen ver- 
sehen, welche das Instrument in allen Stadien der Herstellung zeigen. 
Der Quadrant ist ein Handinstrument, und stellt einen mit einem Lot ver- 
sehenen Kreisquadrauten dar, bei dem die Diopter fest an dem einen der 
beiden begrenzenden Radien aiigebracbt sind. Das Instrument dient vor- 
zugsweise zu Höhenmessungen. Man visiert durch die Diopter nach dem 
Gegenstände und liest die Lage des Lotfadens iin der Krcisleilung ab. 
Boi der Sonne lassen sich mit Vorteil auch Schattenbcobachtuugen an- 

des breiten, die Teilung tragenden Streifens seine» Naelibars berührt, eine Anordnung, 
die natürlich nur bub ökonomischen ItückBichton auf dom Instrument eingeführt ist, 
und nichts mit der Theorie zu schaScu hat. Auch ist au einem solchen lierühnings- 
piiukt keineswegs die kleinste und größte Kutferming erreicht, was mau auf deu 
ersten Blick orkeimeu kann, da die Iterührungsstellen nicht alle auf einem Durch- 
messer liegen. Kndlich scheint llKitz ganz üherschou zu haben, daß die Figur acht 
Kreise enthält, während es doch nur sieben Planeten gibt. Wie wir schon oben aus- 
führtou, gehören diese acht Kreise überhaupt nur zu den vier l’laneton Vouus, Mars, 
Jui)iter, Saturn, indem jedem von ihnen zwei zueinander konzentrische Kreise zukominen. 
— Ks wird niemandem, der sieh die Mühe nimmt, schwer fallen, noch eine ganze 
Keihe ähnlicher Irrtümer auf den wenigen Seiten, die Hkbz den Libros del saber 
widmet, aufzufinden. Wir müssen uns hier mit dem Hinweis darauf begnügen. 

Bibliotheca Mathematica. 111. Folge. VI. 1 1 
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stellen. Die Anwendung des Instruments wird in 19 kurr.en Kapiteln 
auseinandergesetzt. 

Die fünf Bücher über die Uhren. 

Mit diesen Büchern, welche den letzten Teil des Ai.FON.sinischen Lehr- 
buchs darstellen, beginnt der vierte Band der spanischen Publikation. 

a. Das Buch von der vSchattensteinuhr (relogio de la piedra de la 
sombra). Im Vorwort sagt Ai.fon.s: „Weil wir für die Herstellung der 
Sonnenuhr kein Buch fanden, welches für sich vollständig wäre, derart 
daB man bei der Arbeit kein anderes Buch nötig hat, darum beschlossen 
wir, dem genannten Rabi (^ao (Ihn Sii>) den Auftrag zu geben, dieses 
Buch recht vollständig zu verfassen, derart, daß der, welcher die Sonnen- 
uhr hersteilen will, kein anderes Buch zu lesen braucht als dieses“. Eine 
Jahreszahl wird nicht genannt Auch in diesem Buche werden zwei Teile 
unterschieden, deren erster in 14 Kapiteln die Herstellung behandelt Die 
ersten dieser Kapitel handeln von vorbereitenden allgemeinen Aufgaben 
über den Lauf der Sonne sowie von der Berechnung des Schattens, und 
enthalten einige Zahlentabellen mit römischen Ziffern. Dann erst kommt 
die Herstellung des Steins selber mit zahlreichen sorgfältigen Abbildungen, 
in denen man das Instrument nach und nach vor sich entstehen siebt. 
Der zweite Teil setzt in vier kurzen Kapiteln den (Jebrauch auseinander. 

b. Das Buch von der Wasseruhr (relogio dell agua). Auch hier 
stammt das Vorwort aus Ai.fons Feder, in welchem es beißt: „Und das, 
was wir in den Büchern der alten Gelehrten geschrieben fanden, war sehr 
dürftig; und das kam daher, weil jene das Gefäß für das Wasser an seinem 
Boden durchbohrten, so daß in der ersten Stunde mehr Wasser ausströmte 
als in der zweiten, und in der zweiten mehr als in der dritten, und nach 
dieser Vorrichtung kamen die gleichen Stunden als ungleiche heraus . . . 
Und wir beschlossen, diese Uhr nach anderer Weise herzustellen, so daß 
ihr kein Fehler anhaftet; und weiter unten wirst du dies verstehen können 
durch die subtilen Erfindungen, die du hier sehen wirst, welche bisher in 
dieser Art nicht hergestellt wurden in den vergangenen Zeiten. Und wir 
gaben dem obengenannten Rabi (’ag (Ibn’ Sii>) den Auftrag, daß er es 
recht genau und recht vollständig ausführte, und daß er seine ganze 
Jleisterschaft, sowohl in den Künsten des Wassers als in der Kunst der 
Astronomie hineinlegte.“ Der erste Teil des Buches behandelt wieder die 
Herstellung und enthält viele Abbildungen. Der fertige Apparat ist ziemlich 
umfangreich und stellt eine Rirmliehc hjdrauliscbe Maschine dar. Das 
ausfiießeniie Wasser füllt nach und nach ein Gefäß an und hebt darin 
eine auf einem Schwimmer befestigte Stundentafel, welche auf diese Weise 
an einem fe.sten Index vorbeigeführt wird. Diese Stundentafel, welche 
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„semeiant« del cielo“ heißt, ist sehr kunstvoll eingeteilt und mit den Zeichen 
des Tierkreises beimdt. Der zweite Teil handelt vom Gebrauch und ent- 
hält außer den Vorschriften, welche für die Verwendung des Instruments 
als Uhr gelten, auch noch aDerhand andere Aufgaben, die mit seiner Hilfe 
gelöst werden. 

C. Das Buch von der Quecksilberuhr (relogio dell argent uiuo). 
Alkoxs sagt in dem Vorwort, er habe Ihn Sid den Auftrag gegeben, 
die Herstellung der Quecksilberubr „nach der Kunst des Buches, welches 
»Iran el tiliisofo« (Hekon?) schrieb,“ darzustellen. Der Mechanismus 
dieser Uhr besteht aus einem Rad, welches in 24 Stunden gerade eine 
Umdrehimg ausführt. Die treibende Kraft ist ein Gewicht, die Hemmung 
geschieht durch Quecksilber, welches sich im Innern des Rades befindet 
und durch Querwände mit nur sehr kleinen Öffnungen gehemmt, dem Zug 
des Gewichts nur langsam nachgibt. Die Drehimg dieses Rades wird auf 
ein Astrolabium übertragen, welches gewissermaßen als ein sehr kunstvolles 
Zifferblatt dieser Uhr betrachtet werden kann, auf welchem man außer 
den Stunden auch gleich die Stellung der Sonne und der Sterne und 
überhaupt den ganzen momentanen Anblick des Himmels ablesen k.mn. 
Statt des Astrolabiums, heißt es, könne man das Uhrwerk auch mit einem 
Himmelsglobus verbinden. Auch lasse sich durch geeignete Anbringung von 
ScheUen eine Art Weckeruhr daraus hersteUen. Das Buch enthält nicht 
die übliche Zweiteilung, sondern besteht einfach aus sechs kurzen Kapiteln. 

< 1 . Das Buch von der Kerzenuhr (relogio de In candela). Auch hier 
hat Alfons selbst das Vorwort verfaßt. Er sagt: „Eine andere Art von 
Uhren haben wir gefunden, welche sehr gut ist und es sehr verdient, in 
dies Buch aufgenommen zu werden, und dies Instrument heißt die Kerzen- 
uhr . . . Und damit die Kerze vom Beginn der Nacht bis zum folgenden 
Morgen brenne, muß sie äußerlich stets von der gezeichneten Form sein, 
nicht größer und nicht kleiner. Und weil wir sehen, daß dies eine zweck- 
mäßige und nützliche Sache ist, so haben wir Samfel ei.-Levi, unserem 
»iudioc den Auftrag gegeben, dies Buch zu schreiben . . Alfons be- 
zeichnet sich hiermit anscheinend selbst als Erfinder dieser Uhr. Stein- 
scnNEiDEK nimmt, ich weiß nicht warum, einen arabischen Anonymus an.') 
Das Buch besteht aus 14 Kapiteln und enthält wieder zahlreiche Ab- 
bildungen. Die Kerze wird durch Zuggewichte nach oben gegen einen 
festen VViderhnlt gepreßt, so daß ihr unteres Ende in dem Maße herauf- 
rückt, wie sie oben abschmilzt. Diese Bewegimg wird durch Übertragung 
einer Stundentafel mitgeteilt, welche ähnlich derjenigen der Wasseruhr in 
vertikaler Richtung an dem festen Index vorbeigeführt wird, imd wie dort 

1) Die Mathematik bei den Juden; Bibliotb. Mathem. 1S96, p. 119. 
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mit vielen Teilungen und Malereien versehen ist. Der ganze Apparat ist 
ziemlich umfangreich und kompliziert, 

e. Das Buch von der Uhr des Stimdentempels (relogio del palacio 
de las oras). Alkon’s schreibt im Vorwort, daß Ihn Sii> dies Buch auf 
sein Geheiß geschrieben hat. Es besteht nur aus 5 Kapiteln und ent- 
hält verschiedene Abbildimgen im Text, sowie eine farbige Tafel, welche 
den fertigen Tempel durstellt. Die Wand desselben besitzt auf der Süd- 
seite 12 schmale Fenster, die im Halbkreis angeordnet und so gebaut sind, 
daß die Sonnenstrahlen immer nur durch eins derselben ins Innere ge- 
langen können. Dort fallen sie auf einen mit Teilungen versehenen Fuß- 
boden und bilden so den Zeiger der Sonnenuhr. Das ganze Buch zerfallt 
in zwei Teile, deren erster die Herstellung des Stundentempels selbst und 
der in den Wänden befindlichen 12 Fenster beschreibt, während der zweite 
von der Konstruktion von 12 weiteren Fenstern im Dach handelt. 

Damit schließen die fünf Bücher von den Uhren und Oberhaupt der 
ALKON.sinische Codex von den Instrumenten. Die zweite Hälfte des vierten 
Bandes der spanischen Publikation ist, wie schon erwähnt, ein Anhang und 
gibt Fragmente des anderen Ai.Fox.sinischen Werkes, der Planetentafeln, 
während der fünfte Band ganz bibliographischen Untersuchungen gewidmet ist. 

4. Die „Tabulae Alpbonsinae“. 

Wie bereits erwähnt, kennen wir seit der Herausgabe der Lihros del 
saber den Text der originalen ALFON.sinischen Tafeln, während die zuge- 
hörigen Zahlentabellon leider nach wie vor imbekannt sind. Was in den 
ersten 50 .lahren ihres Bestehens mit diesen Tafeln geschehen ist, bedarf 
gegenwärtig noch eingehender Xachforsclumgen. Die lateinische Ausgabe, 
welche .loiiANXK.s l»K Saxonm in der ersten Hälfte des 14 .Jahrhunderts 
veranstaltete, zeigt eine wesentlich andere Gestalt als der kastilianisclie 
Originaltext. Von hier ab können wir indessen den Faden weiter verfolgen. 
Die lateinische Ausgabe wurde vielfach neu bearbeitet, wobei die Tafeln 
selber jedoch anscheinend nicht mehr geändert wurden, und auch ins 
Spanische') und ins Hebräische-) übersetzt. Es existieren noch heute 
eine große Zahl namentlich lateinischer Handschriften, von denen die 
meisten in der großen Aufzählung bei Hico genannt werden. Auch Hekz 
beschreibt*) fünf Handschriften der Hofbibliothek zu Wien. 

Ich möchte an dieser Stelle auf einen Irrtum hinweisen, der sich liei 
Kli'fi in der .\ufzählung der 75 Al.FON.sinischen Handschriften vorfindet. 
Dort werden nämlich die Nummern 2288 und 2352 der Berliner Bibliothek 
als Hand.schriften der Al.Fossinisehen Tafeln bezeichnet. Diese Nummern 

1) CiüTBo, a. a. 0. Bd. ], p. 116, — 2) 8 ti:ixs< bseii>kb, Hehr. Übers, p 618. 

3) Geschichte der Hahnbestimmung II, p 38. 
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passen aber gar nicht für die Berliner Bibliothek, denn dort werden die 
Handschriften zuerst nach Sprache und Format bezeichnet (z. B. Lat. 
qu. 23), so daß so hohe Nummern gar nicht Vorkommen. Offenbar liegt 
eine Verwechselung mit der bei Kit'O nicht erwähnten Hofbibliothek zu 
Wien vor, deren Nummern 2288 und 2352 in der Tat von Heiw als 
Handschriften der ÄI.EOXsinischen Tafeln genannt werden. Die Nummer 
2288 enthält hier auch wirklich, wie es Rico verlangt, zwei verschiedene 
Handschriften, wodurch jeder Zweifel beseitigt, wird. Herz hat diesen 
Irrtum in seine Geschichte der Hahnhestimmung aufgenommen. 

Nach Erfindung der Buchdruckerkunst entstanden eine große Zahl 
von Druckausgaben in lateinischer Sprache. Wir geben eine kurze Über- 
sicht über dieselben. 

1. Erster Druck 1483, Venedig, von Erhard Ratdolt besorgt, führt 
den Titel; „Aleontii regis castelle illustrissinii celestium motuum tabule: 
nec non stellarum fixarum longitudines ac latitudines Aefonth tempore 
ad motus veritatem mira diligentia reducte. At primo .Ioanni.s Saxo- 
MEX.si.s in tabulas Aeedntii canones ordinati incipiiint faustissime“. Der 
Schluß lautet: „Finis tabularum astronomicarum Aeeontii regis castellae. 
Impressionem quarum emendatissimam Erhardies ratdoet augustensis mira 
sua arte sua (sic) et impensa foelicissimo sidere complere curavit. Anno 
salutis 1483 Sole in 20. gradu f'ancri gradiente hoc e. 4. non. .lulii. 
Anno mundi 7681 soli deo dorainanti astris gloria“. Von dieser meist 
als selten bezeichneten Ausgabe hatte ich zwei Exemplare in Händen, 
diES eine aus der kgl. Bibliothek, das andere aus der Bibliothek der kgl. 
Sternwarte zu Berlin. Beschrieben in Bullett. di bibliogr. d. sc. 
matem. 12, 1879, p. 370. 

2. In Lihros del saher I, p. L wird einer Ausgabe von 1487 Er- 
wähnung getan, die aber wohl erst weiterer Bestätigung bedarf 

3. Ausgabe von 1488, Augustae V'ind., besorgt von .1. Enhee (Anoeiai.s), 
führt den Titel: „Aij*Hc)Nsi Tabulae. ,Io. de Saxox. Canones in Tabulas 
astronomicas Aephoxse Item (,'oncordantiae astronomiae cum theologia.“ 
(Laeaxde, niiliogr. astr., Paris 1803, ]) 17; Houzeau et Lanca.ster, 
Bibliogr. ghierale de l’ustronomie. I, p. 1366.) 

4. Ausgabe von 1490, Venedig (Lihros del saber I, p. LHI; Laeaxde 
a. a O. p. 18; IIoEZEAU et Lanca.ster, a. a. (). I, p. 1366.) 

5. Ausgabe von 1492, Venedig, von Johann LirciEirs Santri'iter 
aus Heilbronn, führt den Titel: „Tabule Astronomiee Aeeonsi Regis“. 
Der Schluß lautet: „Expliciunt tabule tabularum astronomiee divi Aeeox.si 
Romanorum et Castelle regis illiistrissimi; Opera et arte mirifica viri 
solertis Johannis llauian de Landoia dictus Uertzog curaque sua non 
mediocri: impressione complete existunt felicibus astris. Anno a primo 
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rerum etherearum circuitione 8476. Sole in parte 18 gradiente Seorpii 
sub celo V’^eueto. Anno salutis 1492 currente: Pridie Calen. Xovenibr. 
Venetiis“. Diese Ausgabe hatte ich selbst in Händen. Sie wird übrigens 
eingehend beschrieben in Kästnkus Geschichte der Mathematik II (Döttingen 
1797), p. 312—313. 

6. Dki.amiirk erwähnt {llist. de l'aslr. da tnoy. iige, p. 249) eine 
Ausgabe von 1517. W^ohl unsicher. 

7. Ausgabe von 1518 (1521) Venedig, führt den Titel: „Tabule astro- 
nomice divi Alfonsi regis Romanorum et Castelle: Nuper quam dili- 
gentissime cum additionibus emendate. Ex offleina litteraria Pktki 
Likchtenstkin. Anno 1518 Venetiis. Cum privilegio.“ Das letzte be- 
druckte Blatt zeigt ein großes schwarzrotes Wappen mit den Worten: 
„Petrins Liechten.stein anno 1521 Venetiis.“ Das Wappen mit der 
.lahreszahl wiirde offenbar erst später nachgedruckt, während das Er- 
scheinungsjahr der Tafeln 1518 ist. Diese Ausgabe hatte ich selbst in 
Händen. Lalande führt gesondert von dieser Ausgabe noch eine andere 
vom .lahre 1518 an, welche denselben Titel führt und mit der ersteren 
identisch sein dürfte. 

8. Ausgabe von 1521, Venedig, von GaI'RK’Ii.s, führt den Titel: 
„Tabula tabularum celestium motuum divi Alfonsi regis Komanorum et 
Castellae illust. Nec non stellarum tixarum longitudines ac latitudines 
ipsius tempore ad motus veritatem mira diligentia reductae etc.“. Den 
zweiten Teil des Buches bilden die von GAl'RIcrs verfaßten Tafeln der 
Königin I.saheli.a der Katholischen. (Libros del saher \ , p. 139; Hofzeau 
et Lancaster, a. a. 0. I, 1366.) 

9. Ausgabe von 1524, Venedig, von Gafriccs, führt den Titel: 
„Al.FONsi Hispaniarum regis Tabulae et L. Gai'RICI artiuni doctoris egregii 
Theoremata quorum hic est index:“, worauf gleich auf dem Titelblatt ein 
Inhaltsverzeichnis folgt. Der Schluß lautet: „Hasce divi Ai.fonsi regis 
Hispaniarum illustriss. tabulas et Gaurkt theoremata tibi Po.Mi’EE Cou mna 
sacratissimc pont. Impressit Lucas Antonius .liinta anno salvatoris 
1524 mense novembris: anno autem mundi labente 6723 iuxtii ecclesiae 
decreta Secundum vero Ai.FONSC.m regem 8509.“ Als Anbang ist dieser 
Ausg.abe angefügt: „L. Gacrii;! Xcapol. artium doctoris egregii Theoremata 
et plereque additioues. In tabulis Eusaiieth Hispaninrum reginae quaruin 
hic est iudex etc.“ Diese Ausgabe hatte ich in Händen. 

10. In Lihros del saber I, p. LIH wird einer Ausgabe von 1534, 
Venedig, Erwähnung getan. Wohl unsicher. 

11. An.sgabe von 154.5, Paris. Die erste der beiden Pariser Ausgaben 
von Pascal Hamel; führt den Titel: „Divi Alfhonsi Romanorum et 
Hispaniarum regis, astronomicae Tabulae, in ])ropriam iutegritatem restitutae. 
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ad calcem adjectis tabulis quae in postrema aditiono deerant, cum pluri- 
morum locorum correctione et accessione variarum tabularum ex diversis 
autoribus. Qua in re PASciiAsirs Ha.mei.lihs, regius professor, sedulam 
operam suara praestitit.“ Diese Ausgabe hatte ich in Händen (im Itesitz 
von Herrn Dr. Li dkndorkk in Potsdam). 

12. Ausgabe von 1553, Paris. Die zweite der beiden Pariser Aus- 
gaben; führt den Titel: „Divi ALPm)NSi Komanorum et Hispaniarum regis, 
astronomicae Tabulae in propriam integritatem restitutae, ad calcem 
adiectis tabulis, quae in postrema editione deerant, cum plurimorum locorum 
correctione, et accessione variarum tabularum ex diversis autoribus huic 
0 ])eri insertatum, cum in usus ubertatem, tum difficultatis subsidium . . . 
Qua in re Paschash'.s Ham.mellius Mathematicus insignis idemque regius 
Professor sedulam operam suam praestitit; Parisiis, ex officina Christian! 
Wecheli, sub Pegaso, in vico Bellovacensi. Anno 1553.“ Darüber das 
Pegasus Wappen, welches sich auch auf der letzten Seite findet. Diese 
Ausgabe diente mir als Grundlage für meine eingangs erwähnte Um- 
rechnung der Tafeln. 

13. Ausgabe von 1G4I, Madrid, führt den Titel: „Tabulae Ai,HHON.sinae 
perpetuae motuum coelestium, denuo restitutae et illustratae a Francisco 
Garcia Ventanas Mathematico. Traduntur praecephi, ut arithmeticae 
coUigantur omnes medii motus, nec non festa mobilia secundum correc- 
tionem Gregorianam, et tabulae abbreviatae eliciendi eidem medios motus, 
constructae ad Meridianum Toletanum cuius longitudo est 11“. Matriti 
in officina regia 1641.“ (Kästner a. a. O. H, p. 312; Libros del saber 
V, p. 85; Hüczeiau et Lancaster a. a. O. I, 1366, geben das Jahr 1649 an.) 

Die meisten dieser Ausgaben entstanden in Ä’enedig, wo vielfach 
deutsche Buchdrucker die junge Kuust der Druckerei zu einer hohen Blüte 
brachten. Nach 1524 scheint zu Venedig keine neue Auflage mehr ent- 
standen zu sein. 21 Jahre darauf erschien aber die erste der beiden 
Pariser Ausgaben, auf welche 1553, also bereits nach Erscheinen der 
Prutenischen Tafeln des Era.s.mcs Heinhodo, die zweite folgte. Damit 
sind die hauptsächlichsten Ausgaben erschöpft, von denen nur eine einzige 
in Deutschland entstand, und es folgt nur noch die etwas verspätet zu 
Madrid erschienene vom Jahre 1641. 

Die älteren Ausgaben, welche ich einsehen konnte, besitzen sämtlich 
gothisehen Druck, die beiden Pariser dagegen lateinischen, während die 
Ausgabe 1524 (Gacricus) abwechselnd lateinischen und gothisehen Druck 
aufweist. Allen diesen Ausgaben liegt jene erste Hedaktion von Johannes 
UE Saxonia zugrunde, deren Text (die sogen. Canones) mit den W orten 
beginnt: „Tempus est mensura motus primi mobilis: ut vult Auistotele.S I\ . 
phisicorum“. In der ältesten Druckausgabe (1483) stellen diese Worte 
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den Anfang des Textes dar, bei späteren hat man diesen ursprünglichen 
Canones noch andere rorausgeschickt, so daß sich der angeführte Passus 
an einer späteren Stelle findet. In der ältesten Ausgabe findet man auch 
zwei Figuren, die zur Erläuterung der Finsternisberechnung dienen, und 
es heißt dazu: „Figuram antem facies secundum doctrinam magistri Joanni.s 
DE Linehiis, a quo habeo scientiani meam“. Dies ist einer der Belege 
dafür, daß .I011ANNE.S de Likeuii.s der Lehrer des Joiianne.s de Saxoxia 
gewesen ist. ') Diese beiden Figuren sind übrigens in keiner späteren 
Ausgabe mehr zu finden. Auch darin unterscheidet sich diese älteste 
Ausgabe von den späteren, daß sie keine Zeitgleichungstabelle enthält und 
daher unmittelbar die mittlere Zeit als gegeben voraussetzt. Außerdem 
ist die Tabelle der geographischen Koordinaten der Städte ausgedehnter 
als in den meisten anderen Ausgaben, und es wird nicht wie dort, die 
Längend ifferenz gegen Toledo in Zeit gegeben, sondern nach PTOEEMÄischer 
Weise die geogra])hische Länge in fJraden, gerechnet vom westlichsten 
Punkte der damals liekannten VV'elt aus, welche für Toledo 11“ beträgt. 
Wir werden weiter unten noch einmal auf diese für die Längenzählung 
im Mittelalter sehr merkwürdige Stelle der ältesten Ausgabe zurückkommen. 

Gegen Ende des 15 . .lahrhuuderts unterzog sodann .I011ANNE.S LiTiui’S 
SANTUriTEK, ein Deutscher aus Ileilbroun, die AEKONsini.schen Tafeln einer 
neuen Bearlieitnng. Worin diese bestand, teilt er uns in der Ausgabe 1402 
in seiner Vorrede an Al'or.STlNli.S MouAEr.^i Oloniuc’ensis (aus Olmütz) mit: 
„interim divi Aeeonsi astrunomi exaetissirni tabulas, in facillimum ordiuem 
iiostra Opera redactas iiccipies, ne quis amplius ilil'ficultate perterritus relicto 
])rincipe tabularum ad alios minoris veritatis se conferat. Quibus aliqiias 
etiam tal)ulas addidimus, quo opus completius esset. Necnon canones partim 
a me confeetos, )iartim ex j)lurimis laudatis auctoribus excerptos adiuuximus“. 

Die Ausgaben 1521 und 1524 stellen Bearbeitungen des Livas 
GAi nii'f.s aus Neapel, „artium et medicinae doctoris*', dar. Er reduzierte den 
Fixsternkatalog, der in den bisherigen Ausgaben noch auf das Al.KON.sinische 
Krönungsdatiim, den 1. diini 1252 bezogen war, durch Addition von 2® 32’ 
zu allen Längen auf 1500. Er berichtet selbst hierüber: ,,()<TAVIANI 
Skoktiadae ejiiscopi Aretini olim laudensis sunsu, labente anno ehristianae 
salutis 1500 su])putavimus et ad libellam examinavimus atque rectificavimus 
in fiuitore Venetiaiio 1027 stellas ilixas secundum Ptdlemaei'M'“. In dieser 
Form findet sich der Fixsternkatalog auch in den späteren Ausgaben. 
Seine sonstige Tätigkeit bei der Bearbeitung bezeichnet Gaurices in seiner 
A'orrede an den „aiignstissimus )>rinceps PoMl'El s ('ou mna pont. Cardin, 
sacratis.’’ folgendermaßen: „Octaviam Skortiadae episcopi Aretini suasu, 

1) Vgl. Ptkisbciinkiiier, Kiudes sur jiiKK.iu; Bullett. ili bibliogr. d. sc. 
inateui. 20, 1887, p. 581. 
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super tabuUs Alkonsi rejris TTispaniarum serenissimi ac «loctissimi proble- 
inata seu novos Canones ac propositiones adiicere, et antiquos inirum in 
inodum perj)lexos dilacerare non dubitavimus. In luniinaribus preterea 
Bjnodis ac pleniluniis theoremata, novas tabellas, et pleraque alia scitii 
dignissiina coacervavimus, (juas lucubratiunculas nostras (licet uniiis 
menstruae intercapediuis quadraute tumultuaria exaraverini lucerna) tibi 
princeps augustisB. etc. sacravimus“. Durch die in Klammern gesetzten 
Worte, welche offenbar besagen, daß fjArnrcr.S eine Woche lang an dieser 
Ausgilbe gearbeitet hat, hat sich derselbe den Tadel verschiedener Autoren 
zugezogen. OAIüllcr.S hat auch zuerst die Zahlenbeispiele für die Be- 
rechnung eines Sonnen- und eines Mondortes gegeben, die aber ihren Zweck 
als Erläuterung wegen der Knappheit der DarsteUung und auch wegen 
mehrerer beim Mondorte vorhandener Rechenfehler sehr schlecht erfüllen. 
Diese Knappheit der Darstellung trägt die Schuld an manchen Versehen, 
welche neueren Autoren bei der Besprechung der AnFON.sinischen Tafeln 
untergelanfen sind. So hält IIkkz’) <lie für das Datum des Beispiels 
zahlenmäßig gegebene „aux communis“ (d. i. die Gesamtpräzession von 
Christus bis zum jeweiligen Datum, welche aus ilrei verschiedenen Tafeln 
zusammengesetzt wird) irrtümlich für eine sich auf die allgemeine Rechnungs- 
vorschrift beziehende Konstante, nämlich einen für eine größere Zeitdauer 
zu gebrauchenden Mittelwert, obivohl doch die drei Bräzcssionstafelu keinen 
anderen Zweck haben, als eben diese ,,aux communis“ für jedes Datum zu 
rechnen, wie auch aus dem zugehörigen Text zu ersehen ist, der über- 
schrieben ist: „augem eommunem supputnre“. Hkrz wundert sich auch 
darüber, daß das Datum 1476 Sept 21 6'' 1'" 36" p. in. als „aera generalis 
episcopi“ bezeichnet ist. In den Ausgaben, welche mir vorliegen, steht: 
,,era generalis episcopi Are“ Es ist eben das Datum, für welches das 
Beis])iel des Sonnen- und Mondortes durchgeführt ist, und ist offenbar 
die Oeburtszeit des in der Vorrede erwähnten Gönners des GAURtrrs 
„OcTAViANl'S SfortiauaK episcopus Aretinus“, dessen Geburtsort vermutlich 
St. Arezzo (Aretium) in Italien ist. 

Auch möchte ich gleich hier erwähnen, daß Stkiksciinkiiikrs An- 
gabe,®) das Datum der Tafeln habe bei ihrem Gebrauch in der Folgezeit 
fortlaufend Änderungen erfahren, unzutreffend sein ilürfte. Wenigstens 
liegt bei der Kennung des Jahres 1201 ein Mißverständnis vor, indem 
an der fraglichen Stelle von 1251 Jahren und 5 Monaten als von der seit 
Christus verflossenen Zeit die Rede ist (anuis complHis 1251 et mens. 5), 
welche natürlich auf das Krönungsdatum, den 1. Juni 1252 führt. 

In der Ausgabe von Gai'UICT.s scheint auch zum ersten Male die 

1) A. a. ü, n, p. 44. — 2) llebr. Übers, p. 616, 617. 
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Prilzessionstafel des JoANXES Blanciiixu.S vorzukommeu, welche die „aux 
communis“, die in den Al,FOXSinischen Tafeln erst aus einer säkularen Be- 
wegung und einer periodischen Ungleichheit zusammengesetzt werden muß, 
unmittelbar für die .Jahreszahl zu entnehmen gestattet. In einem merk- 
würdigen Optimismus ist diese Tafel bis zum .Jahre 7000 nach Christus 
ausgedehnt, wo die Periode der Ungleichheit geschlossen ist. Natürlich ist 
diese Tafel nur nebenher gegeben, während die ursprünglichen Al.KOS.sinischen 
Präzessionstafeln nach wie vor vorhanden sind. 

In den beiden Pariser Ausgaben endlich, welche Dki.amure „les plus 
estimees“ nennt, kündigt PA.sciiAsirs Hammei. i.irs eine „restitutio in pro- 
jiriam integritatem“ an. Indessen iliirf man hei seinen Ausgaben nicht 
einmal an einen Versuch einer textkritischen Behandlung in heutigem 
Sinne denken. Er hat nicht nur die Bi.AXOiiiNischen Tafeln und die übrigen 
Zusätze, die sich nach und nach angesammelt hatten, wieder anfgenommen 
und sogar das V'orwort von fiAriitcus wieder ahgedruckt, sondern die 
„propria integritas“ ist so wenig hergestellt, daß mau das Mondbeispiel 
des (lAliKiCTs unverändert mit allen Fehlem reproduziert findet. Wenn 
trotzdem diese Ausgaben mit Vorliebe den Besprechungen zugrunde gelegt 
werden, so hat dies insofern eine gewisse Berechtigung, als sie gegenwärtig 
wahrscheinlich noch in den meisten Exemplaren erhalten sind, und weil 
sie außerdem den leicht lesbaren lateinischen Druck besitzen. 

Was die Madrider Ausgabe vom Jahre 1041 anhetritft, so kann man 
im Zweifel sein, ob ihre Drucklegung wirklich noch aus einem praktischen 
Bedürfnis heraus erfolgte, nachdem 1627 bereits die lludolfinischen Tafeln 
Kehi.EUs erschienen waren. In seiner Vorrede an 1 ). Bekxardino Fer- 
NANKKE I>E Vkeasco y Tovar, welche sich in den Libros del saher (Bd. V, 
p. 80 ) ahgedruckt findet und auch in Käst.xers Geathichte der Maihemaiik 
(Bd. II, p. 312) ciugeheud besprochen ist, sagt der Herausgeber: Die Zeit 
halle gesucht, den Buhm iles Königs Ai.funs zu schmälern. PEruiiArti, 
Hf.ciomontan, OorEHNii r.s, Kei.nhoi.i), Tvnio Brame, Kkpi.er und Lax.s- 
liKRM hätten genauere Beobachtungen geliefert oder gäben es wenigstens 
vor, und deswegen habe man an der Wahrheit der Al.FOX.sinischen Tafeln 
zu zweifeln angefangen. Wenn er aber andererseits sehe, wie Alfons von 
.allen gerühmt werde, und wie man namentlich bei der gregorianischen 
Kalenderreform die Länge des Ar.FOXSinischen Jahres angenommen habe- 
HO folge für ihn d.araus, daß die Al.Foxsinischen Tafeln am besten von 
allen mit dem Himmel ühereinstimmen („Las Tahlas ALFON.sinas son las 
(jue mas concuerdan eon la perpetuidad de los tiempos“). 

Wenn man von dieser letzten Ausgabe absieht, die etw.as aus dem 
Babmen der übrigen heraiisfällt, so erstrecken sich alle Bearbeitungen und 
-Änderungen nur auf den Text und unwesentliche Hilfstafeln, sowie allen- 
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falls auf die Anordnung des gesamten Tafelmaterials. Es dürfte eine 
undankbare Aufgabe sein, die Herkunft jedes einzelnen Teils dieser Canones 
zu ermitteln. Stellt doch STElN.sniNKlDKU fest;’) „Es gibt also vier Ge- 
lehrte namens Johann, die fast gleichzeitig in Paris lebten und sich mit 
Hegeln für den Gebrauch der ALKON.sinischeu Tafeln beschäftigten, deren 
Arbeiten nicht immer mit dem Namen des Verfassers und wahrscheinlich 
nicht ohne Verwechselung derselben, abgeschrieben wurden, so daß hier 
eine Aufgabe zu lösen ist“. Ich muß allerdings gestehen, daß mir ungleich 
wichtiger die Tatsache erscheint, daß die Tafeln selbst in allen Druck- 
ausgaben Ziffer für Ziffer übereinstimmen. 

5. Die Tafelfragmente im IV. Bande der „Libros del saber". 

Wie eingangs erwähnt, hat Rico bei seinen umfangreichen biblio- 
graphischen Arbeiten auch nach dem kastilianischen Original der Al- 
roNsinischen Planetentaleln geforscht, welches bisher gänzlich unbekannt 
war, und hat das Resultat seiner Nachforschungen in Gestalt des voU- 
ständigen originalen Textes sowie einer Reihe von fragmentarischen Zahlen- 
tabellen im IV. Baude der großen spanischen Publikation niedergelegt. 
Während der Text, wie weiter unter gezeigt werden soll, ohne Zweifel in 
der Tat das gesuchte Original darstellt, ist Rk’O in bezug auf die Zahlen- 
tabellen offenbar einem Mißverständnisse zum Opfer gefallen, auf welches 
jedoch meines Wissens bisher noch niemand hingewiesen hat. 

Wie wir aus einer Vorbemerkung erfahren, sind diese numerischen 
Tafeln zwei Godices aus den Jahren 1309 und 139G entnommen, also 
jedenfalls nicht aus demselben Kodex, in dem der originale Text entdeckt 
wurde. Bei näherer Prüfung dieser 'fabellen, welche Rico für das Original 
der Al.FONsinischen Planetentafeln ausgibt, zeigt sich, daß sie in Wahrheit 
eine primitive Art jener im 15. und 10. Jahrhundert unter dem Namen 
„Almanach perpetunm“*) gebräuchlichen immerwährenden Ephemeriden 
darstelleu, bei denen gewisse Perioden tabuliert sind, nach deren Ablauf 
die Tafeln wieder von vorn benutzt werden. In den Ricoschen Tabellen 
werden unmittelbar die wahren Längen der Planeten gegeben, z. B. die 
des Merkur für einen Zeitraum von 46 Jahren. In demselben Zeitraum 
legt aber Merkur sehr nahe 191 ganze siderische Umläufe zurück, so daß 
nach Ablauf dieser Periode Sonne, Erde und Merkur wieder dieselben 
Plätze einnehmen, so daß von nun ab die Tabelle wieder von vom benutzt 

1) JUbr. Übers, p. 623. 

2) Ober den Gebrauch des Wortes .Almanach“ fBr Kphemeriden siehe Stkis- 
»cHNKinKR, Über das Wort Almanach; Biblioth. Mathem. 188tl, p. 13. Dort wird 
auch ein .Almanach perpetiium ad inrcuieudum vera loca planetarum in siguis “ 
erwähnt. 
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werden kann. Auch die Litugen der ütirigeii Planeten sind in entsprechenden 
Perioden tahuliert, nämlich 
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Entspreehend ist auch die Länge der Sonne für einen vierjährigen 
julianisehen Zyklus tahuliert Nur für den Mond war dies Verfahren offen- 
bar nicht mehr in der ursprünglichen Einfachheit durehführhar, und man 
hat hier die Bewegung in mittlere Bewegung, Argument und t'ngleichheiten 
zerlegt, so daß diese Tafeln eine oherflächliche Ähnlichkeit mit den theo- 
retischen Plauetentafeln besitzen. Diesem primitiven Bau der Tafeln ent- 
spricht die geringe (ienauigkeit, mit der die Längen gegeben sind. Nur 
die Tafeln für Sonne und Mond geben Minuten und Sekunden, während 
für die übrigen Planeten nur ganze (trade gegeben sind, und die Breite 
überhaupt unberücksichtigt bleibt. 

Ähnliche immerwährende Ephemeriden sind noch mehrfach aus späterer 
Zeit bekannt. Besonders sei erwähnt, daß .loilAXN Lmi.U’s Santkittkk, 
derselbe, der auch die Al,FONsinischen Tafeln einer Bearbeitung unterzog, 
im Jahre 1498 zu Venedig (Petrus Liechtenstein) Kphemerides sive Al- 
mmtach perpetmtm herausgab, welche auf demselben Prinzip der Tabulierung 
beruhen. Wkidi.KK schreibt über ihn; „novam eondendarum ephemeridum 
rationell) iniit“. Man sieht aber, daß diese Methode schon viel älter ge- 
wesen ist. Für die .Sonne wählt auch SANTKirrEll eine Periode von vier 
Jahren, für den Mond 31, Mondknoten 93, Venus 8, Merkur 125, Mars 79, 
Jupiter 83, Saturn 59 Jahre. Man erkennt ohne weiteres die Verwandt- 
schaft dieser Perioden mit den oben angeführten. Noch bekannter sind 
die Tafeln des Ahkama.m ’/m'VTU, die nach Steinschxkidek 1478 (mit 
der Badix 1173) verfaßt wurden und später mehrfach in lateinischer Sprache 
im Druck erschienen,’) z. B, 1502 zu Venedig (Petrus Liechtenstein) 
unter dem Titel: Ahmimch perpeiwm exaciissime miper emendation om- 
ninm edi mottunn cum additionibus in e.o faclis tenens complcmmtnm.“) 

1) Sollte dies Werk wirklich einfach als ('bersetzung des A/iiiaffe-its von Zai i tii 
anzunehen sein, da es doch lediglich die zahlemuäBigcn K]>hemerideu nebst ihrer 
(tekrauchsanweisung enlhiilt, so dail jener Name gar nicht dafür passen würde? Vgl. 
SxKi.NsrHsiin.Kii, l>ie matlmnatischeH ii'is/iemicliaflm Im den Juden 144t — 1M)0; Biblioth. 
Mathem. ia, 1901, p. 69, sowie Bjökshii, Biblioth. Mathem. 2a, 1901, p. 198 Aum. 

2) Nach Hol zKAc und bAxcAsTKii (a. a <>. I, p. 1487) ist die erste Auflage vom 
Jahre 1472 (was ja nnmüglich ist, wenn die Arbeit zuerst 1478 verfaßt wurde) und 
sind weitere Aiisgahen 1496, 1499, l.'i02 erschienen. Nach Sri-asst nxeniKR (a a. 0. 
S 69} erschien die Arbeit zuerst 1496 und zum letztenmal 1572. 
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Ich habe diesen AlniatMch perpduum des Zaccth mit dem vorerwähnten 
von Santrittku verglichen, wobei sich gezeigt hat, daß diese beiden Werke 
wahrscheinlich identisch sind. ') 

Es dürften aber wohl noch andere Tafel werke aus jener Zeit existieren, 
die nach demselben Prinzip entworfen waren.*) Immerhin ist diese Art 
A'on Ephemeriden nicht sehr verbreitet gewesen und im 16. dahrhundert 
wohl wieder ganz abgekomnien. In der Tat war diese Methode auch wohl 
kaum einer weiteren Entwickelung fähig. In der ursprünglichen, einfachen 
Form mußten die Tafeln sehr ungenau bleiben, mit der verschärften 
Genauigkeit, wie sie im ZAfTTiischen Almanuch vorhanden ist, w'ird aber 
sofort wieder eine Hechnung nötig, um den Planetenort zu erhalten, welche 
um so umständlicher wird, je weiter die Genauigkeit getrieben wird, so 
daß man schließlich keinen Vorteil vor den theoretischen Plaiietentafeln 
mehr besitzt. 

Nach dem vorangegangenen dürfte es nicht mehr zweifelhaft sein, 
was wir von den numerischen Tafeln im V. Bande der Lihros del saber 
zu halten haben. Es bedarf kaum einer Krwähnung, daß ein derartiger 
„immerwährender Almanach*' in keinem Falle das unbekannte Original der 
Al.KONsinischen Tafeln repräsentieren kann. Wie im nächsten Kapitel zu 
zeigen ist, passen diese Tafeln auch gar nicht zu dem von Hico selbst 
ihnen vorausgeschickten Originaltext, welcher vielmehr eigentliche Planeten- 
tafeln voraussetzt, in denen die mittleren Bewegungen im Deferent und 
Epizykel, sowie die verschiedenen Ungleichheiten einzeln fabuliert sind. 



1) über die Urhehersebaft der Sjv.vTarrTKKsctien Eipbemeriden herreebte bistier 
keine vöUige Gewißheit. Schon Käpptsk» stellte fest: .Sastkitte» sagt nicht, daß die 
Ephemeriden seine Arbeit sind“. L.\i,a!iipk führt sie als Reipiomo»ta.\s Ephemeriden, 
herausjregeben von Santhittkr, au und tadelt Wkuplkk, daß er sie Sastbittkh selbst 
zuschreibt, .quoiqne Tediteur avoiie dans la pr«-face que cos Epheinöridcs sont de 
Heoiomosta.vi's". Der obeugenauuten Identität dieser Ephemerideu mit demZAccTuschen 
Alniiinaeh stehen allerdings mehrere Gründe entgegen. Namentlich siiul die Saxt- 
RiTTEBScheu 'l'afeln auf Toledo, die ZAccTuscheu dagegen auf Salamanca bezogen. Als 
entscheidend muß aber gelten, daß die Haupttafeln Ziffer für Ziffer dieselben sind, 
obwohl die Häufigkeit der Druckfehler au manchen pStellen diese Pbereinstiinmung 
fast verschleiert, und bei den äonueiitafeln ganze Seiten geändert zu sein scheinen. 
Endlich ist aber der Ueginn der tabulierten l’eriodeu in beiden Fällen auf den .Mittag 
des letzten Februar 147il gelegt, was kaum noch einen Zweifel an der Identität zu- 
läßt. Die angegebenen Differenzen würden sich zwanglos durch die Annahme erklären 
lassen, daß Sa.ntritteh ein fragmentarisches Manuskript des Zapa^ ruschen Tafclwerkes 
in Händen hatte, welches ihm weder über den Verfasser noch über den den Tafeln 
zugrunde liegenden .Meridian Aufschluß gab und ihn obendrein nötigte, einige fehlende 
Seiten der Sonnentafoin völlig neu zu entwerfen. 

2) Hoizeac und Lancasieu a. a. 0. I, p. 1375 führen an: „Almanack planetaruni 
pro omni loco el tempore, cum cauoue. MS a la Bibi, de Tüniversite de Cambridge* 
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Ich kann nicht einsehen, warum Rico diese Tabellen mit dem glüeklich 
gefundenen Originaltext zusammengestellt hat, mit der Erklärung, er wolle 
ein Bild von der originalen Form der AcKONsinischen Tafeln gehen (I’ara 
fjue . . . pueda la historia de las ciencias consultar y juzgar lo que ver- 
daderaraente fueron aqueUas en su original . . .), und warum er sie als 
„Fragmentes numericos de las Taulas AcFOXsies“ hezeichnet. 

6. Das kastilianisohe Original der Alfonsinischen Tafeln. 

Aus dem vorangegangenen Kapitel ist ersichtlich, daß die im IV. Bande 
der Libfos dd sahcr irrtümlich als Fragmente der ALFOx.sinischen Tafeln 
bezeichneten numerischen Tabellen zu einer besonderen Art von Epheme- 
riden zu zählen sind und keinesfalls etwas mit den originalen AcFONsinischen 
Tafeln zu tun haben. Dagegen sehen wir in den ihnen vorausgeschickten 
54 Textkapiteln mit voller Wahrscheinlichkeit den originalen und voll- 
ständigen Text derselben. Xach der Vorbemerkung Kicos ist er dem 
Kodex L 97 der Nationalbihliothek zu Madrid entnommen. Obwohl die 
zugehörigen Tafeln fehlen, lassen sich doch schon aus dem Text allein 
einige sehr merkwürdige Abweichungen gegen die späteren lateinischen 
Druckausgaben feststellen. Die Ausdrucksweise des Textes ist ebenso breit 
und umständlich, wie in dem Werk über die Instrumente, und steht in 
scharfem Kontrast zu den oft nur allzu knappen Anleitungen der lateinischen 
Drucke. Das V'orwort lautet in der l’bersetzung folgendermaßen: 

„Es spricht Jkhcda ukn Mo.sk (in der AKFON.sinischen Schreibweise 
„Yiihda Sohn des Mose Sohn des Mosca“) und I.saak ihn Sii> (hei Ai.fons 
Kahi (,'ao [= Isaak 1 Auen Cayct |=(’aii> = Sin]): Weil die Wissen- 
schaft der Astronomie ein (Gegenstand ist, der nur durch Beobachtungen 
erforscht werden kann, und die Beobachtungen, welche die diesem Gegen- 
stände obliegenden Gelehrten anstellcn, nicht von einem einzigen Menschen 
vollendet werden können, vielmehr was vollendet wird, durch die Arbeit 
vieler Menschen vollendet wird, welche einer nach dem anderen lange Zeit 
hindurch arbeiten, — und dies deswegen, weil es unter den himmlischen 
Bewegungen einige gibt, die so langsam sind, daß sie erst in Tausenden 
von .lahren einen Umlauf vollenden, — deswegen also ist es nötig, die 
Beobachtungen fortzusetzen, weil bei ihrer Fortführung zu der einen Zeit 
(sazon) Dinge sichtbar werden, die zu einer anderen Zeit nicht sichtbar 
waren. Und wir nun zu unserer Zeit, welche ist im ersten Jahrzehnt des 
4. Jahrhunderts des 2. Jahrtausends der Ära Cäsaks. Und es sind seit 
der Beobachtungszeit des Zakkau bisher 200 Jahre verstrichen. Und es 
erschienen hier an einigen Stellen Abweichungen, offenkundig und klar- 
für den einsichtigen, so daß man keine Ausflüchte dafür angeben kann. 
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und zu diesem Zeitpunkte erschien die glückliclie und von Gott geförderte 
Regierung und das Königtum des sehr hohen und edlen Herren Don 
Alonso, den Gott schütze. Und da er die Gelehrten verehrte und schätzte, 
ließ er die Instrumente verfertigen, welche 1’tolkmäI's in seinem Almagcst 
nennt, von der Art der ArmiUen und andere Instrumente. Und er trug 
uns auf, zu beobachten in der Stadt Toledo, welche eine der Ilauptstäilte 
Spaniens ist, das Gott erhalte. In ihr fanden die Beobachtungen Zaukalis 
statt. Dieser forderte auf, die Abweichungen zu verbessern, welche an 
den Ortern einiger Planeten und auch an anderen Bewegungen sichtbar 
waren. Und wir gehorchten der Aufforderung, wie es nötig war, imd 
liaben die Instrumente verbessert, damit sie möglichst vollkommen wären, 
und haben in der Beobachtung einen Sommer lang (una sazon) gearbeitet, 
und haben die Sonne weiter beobachtet ein ganzes Jahr, imd haben sie 
noch vor- und nachher beobachtet, wenn sie in die Tag- und Nachtgleichen 
(egualdades) eintrat und in die Wendekreise und in die andern Viertel 
((piartos) des Himmels, welche in der Mitte des Stiers, des Skorpions, des 
Löwens und des Wassermanns sind. Und wir haben außerdem einige 

solche Konjunktionen der Planeten beobachtet, wo sie sich untereinander 
vereinten, und einige andere, wo sie sich mit Fixsternen verbandep 
Und wir haben viele Sonnenfinsternisse und viele Mondfinsternisse be- 
obachtet und haben andere Beobachtungen angestellt, wenn wir irgendwo 
im Zweifel waren, und hal>en sie viele Male wiederholt, um den 

Zweifel zu heben, und haben nichts aufzusuchen und zu erforschen ver- 
säumt, bis wir das verbessert sahen, was zu verbessern war. Und als alles 
geprüft war, da haben wir das, was sicher oder nahezu sicher ist, als 

korrekt übernommen, und haben auf Grund der Hadices, die aus diesen 

Beobachtimgen herausgezogen sind, diese Tafeln hergestellt, und haben in 
ihnen die Kapitel zusammengefügt, welche uns bei diesem Werke nötig 
zu sein schienen, und gaben diesem Buch den Namen: das Buch von den 
ALKONSinischen Tafeln, weil es auf sein Geheiß verfertigt und zusammen- 
gestellt wurde, und teilten es in 54 Kapitel, welche die folgenden sind“. 

Hiernach wäre also außer Lsaak ihn Siü auch .lEHi'nA BEN Mose 
Verfasser der Tafeln. Von einem astronomischen Kollegium, durch dessen 
gemeinsame Arbeit die Tafeln entstanden wären, hören wir dagegen nichts. 
Auch die Beobachtungen scheinen nur von diesen beiden jüdischen Astro- 
nomen ausgeführt worden zu sein. Frühere Autoren zweifelten, ob über- 
haupt Beobachtungen angestellt seien. Sagt doch z. B. Kä.stnek*); 
„Eigene Beobachtungen finde ich von ihnen gar nicht erwähnt, es scheint 
also, sie haben sich befriediget, nach Theorien, die sie vor sich fanden, 

1) A. a. 0. II, p. 312. 
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zu rechnen, allentalls noch an denselben zu künsteln, ohne den Himmel 
seihst zu befragen“. Der jüdische Geschichtsschreiber Iskakli berichtete 
dagegen bereits im Jahre 1310 von dem (anscheinend hebräisch verfaßten) 
Autograph mehrerer Mondfinsteraisbeobachtungen, die Isaak ihn Sid in 
den .Jahren 1263 — 1266 auf Ai.kons Befehl ausführte. ') Auch möchte 
ich hier an die früher erwähnten 14 Stempositionen erinnern, die Alfons 
1260 durch Beobachtung bestimmen ließ 

Von großer Wichtigkeit ist die leider nicht sehr genaue Zeitangtvbe, 
welche die bisherige Überlieferung Lügen straft, nach der die Tafeln 1252 
vollendet sein sollen. Das „erste Jahrzehnt des 4. Jahrlumderts des 
2. Jahrtausends der Ära C.lSAKs“ ist offenbar der Zeitraum von 1300 — 1310 
der cäsarischen oder 1262 — 1272 der christlichen Ara. Hieraus ist zu schließen, 
daß die Tafeln am Schluß dieser Beohachtungsperiode, also um 1272 oder 
rund 1270 fertiggestellt wurden.®) Wegen dieser späten Zeit haben manche 
Autoren in Anlehnung an die Überlieferung von einer Umrechnung der 
Tafeln angenommen, dieser Originaltext stelle die umgerechnete Ausgabe 
dar, während die ursprüngliche bereits 1252 vollendet wurde. Dies ist 
schon deswegen sehr unwahrscheinlich, weil in unserem Text mit keinem 
Worte einer früheren Redaktion Erwähnung geschieht. Nach meiner Auf- 
fassung haben wir hier das eigentliche Original vor uns, und die Über- 
lieferung der .Tahreszahl 1252 beruht auf einem Irrtum. In der Tat 
unterliegt es keinem Zweifel, daß zur Zeit, wo die lateinischen Ausgaben 
verbreitet waren, das kastilianische Original völlig unbekannt war. Bei 
dem Mangel an zuverlässigen Nachrichten über die Entstehung der Tafeln, 
und bei dem Fehlen jeglicher Angaben hierüber in den lateinischen Aus- 
gaben selbst lag es natürlich nahe, die Abfassung derselben auf denjenigen 
Zeitpunkt zu verlegen, welcher in ihnen die Rolle der Fundamentalepoche 
spielte oder doch imverkennbar gespielt hatte, nämlich clas Krönungsdatum 
Alfon.S X. (Radix Ai.FONSI regis). Diesen naheliegenden Fehlschluß haljen 
offenbar alle Autoren des Mittelalters und auf ihnen basierend die der 
Neuzeit getan, während die wirklichen V'^orgänge bei der Entstehung der 
Tafeln ebenso wie das kastilianische Original derselben vollkommen un- 
bekannt waren. 

Gleich das erste der auf das Vorwort folgenden Kapitel ist wiederum 
von Wichtigkeit, du es von der Fundamentalepoche der Tafeln handelt. 
Zunächst wird mit einer verschwenderischen Wortfiille eine neue .Ära, die 
.Ära Ai.FONSI, begründet: „Und wir sahen, daß in dieser unserer Zeit ein 
beacbtenswertes und der Ehrung würdiges Ereignis stattfand, von dersellien 
Bedeutung wie alle die vorangegangenen (es war die Rede gewesen von 



n SrEixst II..IKUIKII, Hehr. Vbers. p. 617. — 2) Uiro gibt 1272. 
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der Ära Alkxanukrs, Cäsaks etc.). Und dies ist die Regierung des Königs 
Don Aloxso, welcher au Weisheit, Verstand, Einsicht, (Jerechtigkeit, Güte, 
Frömmigkeit und Edelmut die weisesten Könige übertriffl, Und deswegen 
beschlossen wir, dasjenige Jahr zum Heginn der Ara zu nehmen, an 
welchem dieser edle König zu regieren begann etc.“. Der Beginn der 
ALFONsinischen Ara wird darauf genauer auf den Anfang des Jahres 1252 
festgesetzt, so daß der 1. Januar dieses Jahres der erste Tag der Ai.- 
FONsinisehen Ara ist. Die Fundamentalepoche der Tafeln aber, auf welche 
sich alle Radices beziehen, wird als der Mittag des 0. Januar 1252 an- 
gegeben. Dies wird in der umständlichen Weise durch folgende Worte 
umschrieben: „Diese Radix ist der Mittag des Sonntages, welcher vor dem 
Montag ist, an welchem der Januar in dem ersten Jahr der Ara dieser 
Tafeln beginnt“. In den lateinischen Druckausgaben der ALFON.sinischen 
Tafeln wird zwar überall die „radix incamationis“ benutzt, aUein es finden 
sich daneben noch Radix-Tafeln, in welchen neben der ,pradix diluvii“, 
„Alexani>ki magni“, „Caesari.s“ etc. auch eine ,,radix Ai-fos.si regis“ für jede 
Bewegung gegeben wird, ohne aber zur Verwendung zu gelangen. Diese 
Radix gilt jedoch für das Krönungsdatum, den 1. Juni 1252, denn man 
erhält sie aus der „radix incamationis“ durch Addition der Bewegung in 
1251“ 152*'. Dasselbe Datum ist in den Drucken auch als die Epoche 
des Stemkatalogs bezeichnet, was wir bereits als Irrtum nachgewiesen 
haben, sowie als der Beginn der dortigen Era Alfoxsi. Die Drucke haben 
also die Fundamentalepoche nicht lediglich auf den Beginn unserer Zeit- 
rechnung übertragen, was keine große Änderung bedeuten würde, sondern 
w'as wesentlicher ist, ihre ..radix Ar.FOXSi“ bezieht sich auf das Krönungs- 
datiim, während diejenige der originalen Tafeln sich auf den Beginn des 
KrönungsJaAres bezieht. 

Des weiteren wird in unserem Text angegeben, die Tafeln seien für 
<len ^Meridian von Toledo, der Geburtsstadt Aia'oxs, berechnet, und es 
werden die geographischen Koordinaten von Toledo gegeben, wobei das 
Wort „aryn“ — die „civitas Arira“ der ältesten Druekausgabe — zur Be- 
zeichnimg einer Art von Anfangs- oder Normalmeridian gebraucht wird. 
Obwohl die Stelle etwas verdorben zu sein scheint, lassen die Zahlen- 
angaben doch keinen Zweifel ülx-r den Sinn dieser Darlegung. Arim liegt 
auf dem Äquator und im Mittelpunkt der damals bekannten Welt. 90® west- 
lich davon liegt der Westpunkt, 90® östlich der Ostpunkt. Toledo liegt 
nun 62" westlich von Arim oder 28® östlich des Westpimktes oder drittens 
152® westlich des Ostpunktes. Die Breite wird zu 39® 54' gegen 41® 
der Druckausgaben angegeben. Die genannte Art der Längenziihlung findet 
sich nur in einer einzigen der späteren Druckausgaben der Tafeln, nämlich 
der ältesten vom Jahre 1483, wieder, während alle späteren nur die Längen- 

BiblioUiec« Hathemfttica. 111. Folge. VI. 12 



Digitized by Google 




178 



Ai.I'REII Weqeskk. 



differenz gegen Toledo in Zeit tabulieren. In dieser ältesten Ausgabe wird 
zwischen einem wahren Westpunkt (occidens verum) und einem bewohnten 
Westpunkt (occidens habitatum) unterschieden, welch letzterer 17® 30' 
östlich von jenem liegt. Die civitas Arim liegt nun 90® östlich des 
occidens verum, so daß sie vom occidens habitatum nur 72® 30' entfernt 
ist. 90® östlich von ihr liegt dann wie früher der Ostpunkt. In der 
Tabelle findet sich die Länge von Toledo zu 11® angegeben, imd zwar 
vom occidens habitatum. Um also diejenige vom occidens verum, die auch 
im originalen Text gegeben ist, zu erhalten, haben wir 17® 30' zu addieren 
und bekommen 28® 30' gegen die 28® des Originaltextes. Unter dem 
occidens habitatum verstand man den westlichsten Punkt der glückseligen 
(kanarischen) Inseln, das occidens verum aber war ein fingierter Punkt 
westlich davon auf dem Ozean. Die Stadt Arim im Mittelpunkt der damals 
bekannten Welt soll zuerst von Zakkali als Anfangsmeridian eingeführt 
worden sein.') 

In dem Originaltext der ALKONsinischen Tafeln folgen des weiteren 
die Anleitungen zu den chronologischen Tabellen, welche wir übergehen, 
und sodann diejenigen für die Planetentafeln. Hier findet sieh wieder 
eine sehr merkwürdige Abweichung gegen die lateinischen Drucke. Das 
Kapitel XV gibt eine allgemeine Anweisung, wie man für ein gegebenes 
Datum eine beliebige mittlere Bewegung zu entnehmen hat. Mit der seit 
der Fundamentalepoche verflossenen Zeit geht man zuerst in die Tafel 
der „annos coUectos“, welche von 20 zu 20 Jahren fortschreitet, ein, darauf 
mit dem Rest der Zeit, welcher kleiner als 20 Jahre ist, in die Tafel der 
„annos espansos“, die von Jahr zu Jahr fortschreitet, dann mit den Monaten 
in die Tafel der „meses“, mit den Tagen in die der „dias“ nnd endlich in 
die der „oras“ und der „menudos“. Die entnommenen Werte, welche in 
Gestalt von „signos, grados, menudos, segimdos“ gegeben sind, werden 
summiert, wodurch man die gewünschte mittlere Bewegung für das Datum 
erhält. Unter den „signos“ sind stets die später als „signa communia“ 
benannten Größen zu 30® verstanden, welche unmittelbar den 12 Zeichen 
des Tierkreises nachgebildet sind, wärend in den lateinischen Drucken 
überall „signa physica“ zu 60® verwendet werden.^) Ungleich wichtiger 
ist indessen diese Kechnungsvorschrift als Ganzes, denn sie setzt einen 

1) Vgl. E. Maveh, Die Geschichte des ersten Meridians und die Zählung der 
geographischen Länge; Mittoil. aus d. Gebiete d. Seewesens 0, 1878, No. II 
und III. 

2) C.ASTtiRB Bemerkung {Vorles. 0i. Gesrh. d. Math. IP, p. 177), die von Joharx 
VOX Oeui xnxx gebrauchten signa pbisica zu 60° seien schon in den 1252 verfaßten 
Anroxsinischen Tafeln enthalten gewesen, tritft daher offenbar für das Original der- 
selben nicht zu. 
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Bau der betrefFenden Tafeln voraus, welche der heute üblichen Tabulierung 
mittlerer Bewegungen entspricht und demnach völlig verschieden von dem 
gerade so charakteristischen Bau der betrefFenden Tafeln in den lateinischen 
Druckausgaben ist. Bei letzteren ist nämlich die seit der Fundamental- 
epoche — hier Christus — verflossene Zeit, welche als Tafelargument 
dienen soU, zuvor in einem eigentümlichen Sexagesimalsjstem auszudrUcken, 
dessen Gnmdeinheit der Tag ist, von welchem aus sowohl nach unten als 
auch nach oben neue sexagesimale Einheiten gebildet werden. So ist, 
um ein Beispiel anzuführen, für das Datum 1477 Sept. 20^ 6'“ l“ 36’ 
dies Tafelargument gleich 2^ 29* 49* 32* 15“ 4* 0*, wobei 1* = 1 Tag, 
1* = 60 Tage und 1“ = Tag ist usw. Die Tabulierung ist dann 
so erfolgt, daß die Tafel nur die Änderung des betrefFenden Winkels 
Ln der seit der Fundamentalepoche verflossenen Zeit gibt, zu welcher 
man noch die Radix, d. i. den Stand dieses Winkels zur P'undamental- 
epoche selbst als Konstante zu addieren hat, um den gesuchten Stand 
für das Datum zu erhalten. Vermöge des eingeführten Sexagesimal- 
systems ist es aber möglich, mit nur einer Tafel für diese Änderung des 
Winkels auszukommen, deren Argument von 0 bis 60 läuft; man geht 
nämlich nacheinander mit den verschiedenen sexagesimalen Ordnungen in 
die Tafel ein, in unserem Beispiel zuerst mit der 2, dann mit der 29 usw., 
wobei man natürlich jedesmal die Benennung des Tafelwertes um eine 
Stelle weiterrücken muß. Addiert man schließlich die erhaltenen Einzel- 
werte und fügt, wie erwähnt, noch die Radix hinzu, so hat man die ge- 
suchte mittlere Bewegung für das Datum. Diese Einrichtung, welche die 
augenfäUigste Eigentümlichkeit der lateinischen Druckausgaben der Al- 
FONSinischen Tafeln bildet, ist also in dem kastüianischen Original nicht 
vorhanden gewesen. Vielmehr ist hier der auch heute übRche Weg ein- 
geschlagen, der keiner weiteren Erläuterung bedarf. Johanne.s Schonek, 
welcher um 1537 in Gestalt seiner Tabulae resolufae eine Umrechnung 
der ALFONSinischen Tafeln gab, indem er die mittleren Bewegungen wieder 
Ln der heute übRchen Form tabulierte, ahnte wohl nicht, daß er sich 
damit wieder der ursprünglichen Gestalt dieses Tafelwerkes näherte. 

Die folgenden Kapitel des Originaltextes geben die speziellen An- 
weisungen zum Gebrauch der Planetentafeln. Es geht aus ihnen hervor, 
daß die Tafeln der Ungleichheiten im kastüianischen Original genau den- 
selben Bau besessen halten wie in den sitäteren Druckausgaben. Die 
termini technici der letzteren sind lediglich Übersetzungen der entsprechen- 
den spanischen Ausdrücke. Tabuliert war die „eguacion del centro“ 
(aequatio centri), ferner die „eguacion dell argumento“ (aequatio argumenti), 
ferner die „diversidat del diametro“ (diversitas diametri), und zwar sowohl 
für die „longura mas luenga“ (longitudo longior), als auch für die .Jongura 

12 * 
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mas rerca“ oder ,,^'ereana“ (longitudo propior), und endlich, die „menudos 
proporcionales“ (minuta proportionaliaV Die Bedeutung dieser Größen 
stimmt mit den lateinischen terminis vollkommen überein, und die Rechnungs- 
vorschriften sind so gleichartig, daß man — von ganz unerheblichen 
Änderungen abgesehen — den kastilianischen Originaltext als Anleitung zu 
den Planetentafeln der lateinischen Drucke benutzen kann. Hieraus ist ohne 
weiteres ersichtlich, daß die von Rico publizierten numerischen Tafelfrag- 
mente, in denen einfach die wahre Länge für eine gewisse Periode gegeben 
ist, gar nicht zu dem originalen Text passen, daß dieser vielmehr ganz andere 
Tafeln voraussetzt, welche zwar in bezug auf die mittleren Bewegungen von 
den späteren Druckausgaben erheblich abwichen, aber doch keineswegs 
den einfachen Bau jener immerwährenden Ephemeriden besessen haben. 

Sind schon diese Unterschiede zwischen dem kastilianischen Original 
und der lateinischen Redaktion der Tafeln sehr merkwürdig, so gilt dies 
womöglich in noch höherem Maße von der Präzessionstheorie. Dieselbe 
wird in dem Kapitel XLIX des Ilicoschen Originaltextes auseinandergesetzt. 

Man hat zu unterscheiden zwischen natürlichen Ortern (logares natu- 
rales) und eigenen Örtern (logares propios) der Planeten. Erstere werden 
gezählt vom natürlichen Anfangspunkt, welcher in der äußersten, nicht 
gestirnten Himmelssphäre liegt (en el cielo alto, raso ö no estreUado) und 
einen absoluten Fixpunkt darsteUt, der nur die tägliche Drehung des 
Himmelsgewölbes mitmacht. Innerhalb dieser äußersten Sphäre liegt die 
Sphäre der Fixsterne (cielo estreUado), und von ihrem Frühlingspunkt, 
der also unter den Fixsternen eine feste Lage hat, werden die eigenen 
Örter gezählt. Der absolute Fixpunkt der äußersten Sphäre ist das, was 
wir heute den beweglichen Frühlingspunkt nennen, und in ihm steht die 
Sonne tatsächUch in jedem Frühlingsäquinoktium. Die innere Sphäre mit 
den Fixsternen war es nach der damaligen Auffassung, welche sich gegen 
diesen absoluten Fixpunkt verschob. Diese Auffassung ist also der unserigen 
gerade entgegengesetzt, denn wir lassen die Fixsterne ruhen und den 
wahren Frühlingspunkt wandern. Aus den Tafeln resultieren unmittelbar 
nur die eigenen tlrter, indem nur die Bewegung in bezug auf die Sterne 
tabuliert ist. Das Ziel der Rechnung aber müssen die auf den absoluten 
Fixpunkt bezogenen natürlichen Örter bilden, denn da in diesem Punkte 
die Sonne in jedem Frühlingsäquinoktium steht, so beziehen sich auch 
alle Beobachtungen auf ihn. Die infolgedessen am fertigen Tafelorte an- 
zubriugende Korrektion ist so tabuliert, daß man mit der Zeit zunächst 
einen Winkel entnimmt, welcher mittlere Bewegung des Widderkopfes 
heißt. Dieser dient aber nur als Argument für eine zweite Tafel, die 
Tafel des Vorrückens und Zurückweichens (allongamiento et tomaniiento = 
accessus et recessus). Erst aus dieser wird die definitive Korrektion ent- 
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nommen, welche positiv von 0 bis 180®, negativ von 180® bis 360® des 
Arguments ist. Die MaximalgrüBe w'ird nicht mitgeteilt. Hier ist also 
gar keine säkulare Prazession, sondern nur ein periodisches Hin- und Her- 
schwanken des Frühlingsjjunktes, die sogen. Trepidation angenommen. 
Für 0 und 180® des Tafelarguments wird diese Korrektion Null, und die 
Frühlingspunkte im gestirnten und nicht gestirnten Himmel fallen zu- 
sammen, ,,und die eigenen Örter der Planeten werden gleich den natür- 
lichen (irtern selbst sein, ohne irgend einen Unterschied“. 

Ganz anders ist die Präzessionstheorie der lateinischen Drucke. Hier 
wird zwar ebenfalls die unrichtige Trepidation angenommen, aber die aus 
ihr in Gestalt einer periodischen Ungleichheit entspringende Korrektion 
wird zu einer säkularen Präzession in unserem Sinne addiert und ergibt 
erst so die vollständige Korrektion. Infolgedessen sind hier drei Tafeln 
gegeben, eine solche, aus welcher man mit der Zeit die gleichförmig 
wachsende säkulare Präzession entnimmt, eine zweite, aus der man den 
ebenfalls gleichförmig wachsenden Argumentwinkel der Trepidation erhält, 
mit welchem sodann aus der dritten Tafel die periodische Ungleichheit, 
die Trepidation, entnommen wird. Auch die Art der Anbringung dieser 
Korrektion ist hier eine andere, indem sie in die Berechnung des l’laneten- 
ortes verflochten wird. Man korrigiert nämlich die für die Fundamental- 
epoche gegebene Länge des Perigäums, welche eine Konstante darstellt, 
um diesen Präzessions- und Trepidationsbetrag, und erhält so die für das 
Datum gültige Länge des Apogäums. Mit der letzteren wird die Hechnung 
des Planetenortes durchgeführt, wodurch man unmittelbar den auf Prä- 
zession korrigierten Ort erhält. ') 

1) So einfach die l’räzeiisionstheorio der Dnickausj^aben auf den ersten Blick 
erscheint, so kompliziert werden die Erscheinungen, wenn man die Theorie geometrisch 
bis in die Einzelheiten durchzufflhren sucht. Im 16. Jahrhundert bestanden die leb- 
haftesten Kontroversen nicht nur über die wahre Beschaffenheit der Trepidation, 
Bondeni auch speziell darüber, wie die in den Ai.Fo.v.sinischen Tafeln gegebene Theorie 
zu verstehen sei. Ein interessantes Beispiel für die Unsicherheit der Theorie geben 
auch die Ai.roxsinischen Tafeln selbst. Alle Druckausgaben haben die Vorschrift, daß 
die Breiten bei Stemreduktiouen ungeändert bleiben: ,Latitudiues autem immutare 
ne atteutes, quandoquidem omni aevo caedem manent“ (Ausgabe 1553). GAiaicrs 
jedoch, der den Fixstemkatalog auf UIOO reduzierte und sich offenbar eingehender 
mit der Früzessionstheorie beschäftigt hatte, sagt bezeichnenderweise, er habe den 
Vorschriften folgend, die Breiten ungeändert gelassen, nach seiner Ansicht müßten 
sie sich aber infolge der Trepidation seit Ptoleuäus um 20' geändert haben: ,Lati- 
tudines autem non mutavimus adbuc sectantes vestigia Hvparci, Ptot.kmaki et Arrussi 
regis. Qui arbitrabantur stellas Kxas in latitudine ab ecliptica semper in eodem loco 
sibi hxam ac perpetuam sedem vindicasse. Verum enim vero propter motum titu- 
bationis octavae sphaerae ego arbitror omnes stellas fixas ad austrura declinasse per 
20' fere, ab Ptoi.kmaki observationibus ad nostra haec tempora.'^ 
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Die originalen Planetentafeln weichen also nicht nur in hezug auf 
die Tabulierung der mittleren Bewegungen, sowie in der Fundamentalepoche, 
sondern auch in hezug auf die Ih-äzessionstheorie ganz erheblich von den 
lateinischen Druckausgaben der späteren Zeit ab, und die übel beleumundeten 
Perioden von 49000 und 7 000 Jahren, welche Isaak ihn Sid nach kaba- 
listischen Ideen') für die Bewegung des FrOhlingspunktes angenommen 
haben soll, waren also jedenfalls in dieser Form nicht im Original vor- 
handen gewesen. 

Wir müssen hier noch auf einen Punkt zurückkommen, den wir bisher 
zuriickgeschohen hatten, um die Darstellung nicht zu unterbrechen. Es 
betrifft dies die Überlieferung von der angeblich 1256 erfolgten Umrechnung 
der Tafeln. Diese von neueren Autoren viel zitierte Nachricht findet man 
bei Kiccioli, der sie von Ritiiis hat, welch letzterer wiederum auf seinen 
Lehrer Ahraham Zaccth zurückgreift. Es heißt, nachdem Aia'Ons im 
Jahre 1252 die Planetentafeln herausgegeben habe, sei ihm 1256 von 
Jkiiuda BEN Mose seine Übersetzung des Werkes von Aii-Sim über die 
Fixsterne vorgelegt worden, in der die Präzessionstheorie des Aebategniüs 
(1“ in 66 Jahren) vertreten sei; hierdurch habe sich Aleons zu dieser 
Theorie bekehrt und die Planetentafeln danach umrechnen lassen. Die 
Druckausgaben stellten also hiernach die ursprünglichere Form dar, während 
die verbesserten Tafeln unbekannt seien. Wir werden sehen, was von 
dieser Überlieferung übrig bleibt, sobald man sie etwas schärfer ins Auge 
faßt. Was schreibt denn Ahraham Zactth? Björnbo hat uns die be- 
treffende Stelle seines hebräischen Werkes in der Übersetzung mitgeteilt:*) 
„Wir linden auch in dem Werke über die Fixsterne, welches er (d h. 
König Aleons), gemäß seiner Zeit, vier Jahre nach den Tafeln heraus- 
gegehen hat, daß er zurückgekommen ist (d. h. von seiner oben erwähnten 
irrigen Meinung); denn er sagt, daß die Achte (Sphaera) zweifellos immer 
vorwärts schreitet, wie es Ptolemäus geschrieben hat. Dieses Werk das 
ist dasselbe Werk, welches Uabhi Jehuda Sohn Mose der Kohen dem 
König übersetzt hat. Dieses Werk hat der Weise, welcher genannt wird 
Ahel IlosErN (Al-Suei) verfaßt . . .“. Wo wäre hier die Rede von einer 
Umrechnung der Planetentafeln? Zacutii, der mit seinen Zeitgenossen 
die irrige Ansicht teilte, daß die Tafeln 1252 entworfen seien, mußte 
folglich die 1256 erfolgte Übersetzung des Al-Seei und die dabei aus- 
geführte Reduktion des Stemkatalogs desselben für das spätere Werk 
halten, woraus er schloß, daß Aleons sich jetzt zu der darin vertretenen 
Präzessionstheorie von 1 “ in 66 Jahren bekehrt habe. Er führt dies nur 



1) Der Sabbat- und Jubelperiode entsprechend. 

2) Biblioth, Mathem. 2:,, 1901, p. 199. 
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an, um seine Abweichung von den zu seiner Zeit verbreiteten lateinischen 
Tabulae Ai.ti^sdnae mit ihrer aus Trepidation und säkularer l’räzession 
gemischten Theorie dadurch zu rechtfertigen, daß auch Alfons selber 
diese Theorie später aufgegeben habe, wie man aus dem angeführten Werk 
ersehen könne. 

Wie sieht nun diese Überlieferung bei Hirnis aus? Bei ihm heißt 
es: ') „Eodem modo (nämlich mit 1 “ für 66 Jahre) latas esse stellas cer- 
nere licet a MiLLKO (Menelaus) ad Alpiionsi m (hier ist gemeint die 
Reduktion des Aiy-Sir»'i sehen Katalogs auf 1256), in qua re aduertendum est, 
regem Alpiionsum primo fuisse oppinatum (gemeint ist: in den Tafeln), 
stellas motu duplici scUicet titubationis (d. i. die Trepidation), et motu 
augium communium (d. i. die säkulare Präzession) none sphere agiiari, 
sieuti et nunc communiter creditur, canones tabnlarum Alfonsi id cau- 
santes; attamen quattuor annis postea quam tabulas planetarum composuerit, 
anno scHicet ab incamatione 1256, quum, translatum ex arabico in hispa- 
lensium idioma, librum sapientissimi viri Albihassin quidam llabi JüUA 
nomine, Judeus, regi obtulerit, quem librum »de stellarum fixarum motu 
atqui locisc Albuiiassin composuerat (= Ai,-SiiFi), et in quo Alpiionsps 
probatam Albateni sententiam, locaque stellarum optime et fideliter sig- 
nata reperit. Tune revocata priori sententia . . . Albateni sententiam 
complexus est, et stellas fixas . . . secundum haue eandem sententiam 
locavit etc.“ Daher sei die Epoche des Stemkatalogs nicht 1252 sondern 
1256, wovon schon weiter oben die Rede war. Auch hier ist noch nirgends 
von einer Umrechnung der Planetentafeln die Rede, sondern nur davon, 
daß Alfons bei der 1256 ausgeführten Reduktion des AL-SfFischen Stern- 
katalogs nicht die aus seinen Tafeln bekannte Präzessionstheorie, sondern 
die einfache des ALiiATEONiirs verwendete, doch legt hier die Ausdrucks- 
weise bereits eine Verwechselung nahe. 

Sehen wir nun zu, was Rktioli aus dieser Nachricht gemacht hat. 
Er zitiert Ririus wörtlich, schreibt dann aber an einer anderen Stelle:®) 
„secutus Albateonu'M alteram fixarum tabulam (dieser Ausdruck ist bereits 
mißverständlich) edidit diversam a Canone pristino motus Augium et 
fixarum. Ita narrat Abuaha.m Zaoi'THL'.s in sua Magna Compositione . . 
und wiederum:®) „secutus est Albategniim, et correctiores tabulas de 
praedicto motu (hier liegt das Mißverständnis zu Tage) ac locis fixarum 
edidit anno 1256, quas vidisse se testantur Abuaiiam ZAOfTi’s apud lücciuM 
in tractatu de motu octavae Sphaerae, et Cardinalis CrsANfs.“ 



1) Zitiert nach Bjöhsbo, Biblioth. Mathem. Sj, 1901, p. 198. 

2) Almagestum novum p. 166. 

3} Almagatam novum p. XXX. 
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Mir scheint eg hiernach völlig unzweifelhaft, daß die ganze Über- 
lieferung von der 1250 erfolgten üinrechnimg der l’lanetentafeln auf einer 
irrtümlichen Auslegung jener Stellen bei Hmi s und ZacI'TH entstanden 
ist, wo nur von der Übersetzung des Al-Si'FI und der dabei ausgeführten 
Keduktion der Sternörter auf das .Jahr 1256 die Rede ist. 

Wenn sich hiermit nun auch diese ganze l berlieferung in ein ein- 
faches Mißverständnis aufgelöst hat, so sind wir allerdings wegen der oben 
auseinandergesetzten Diskrepanzen zwischen dem originalen Text und den 
lateinischen Ausgaben um so sicherer, daß tatsächlich in den ersten 50 
.Jahren sehr merkwürdige Veränderungen mit den Tafeln vor sich gegangen 
sind. Es ist mir nicht gelungen, über diesen Punkt Klarheit zu gewinnen, 
und es dürfte hier wohl eine größere Erfahrung namentlich auf biblio- 
graphischem Gebiet nötig sein, als mir zu Gebote steht. Ich will daher 
nur ganz kurz das Material mitteilen, das ich bisher liabe sammeln können. 

Rico, dem die Abweichungen des Originaltextes von den lateinischen 
Ausgaben nicht verborgen gebheben sind, scheint eine Fälschung oder 
Unterschiebung anzunehnien. Auf Grund seiner umfangreichen Unter- 
suchungen kommt er zu dem Schluß, daß wahrscheinlich zuerst in Barcelona 
Fälschungen der ALFox.sinischen Werke entstanden seien. Diese Schriften 
seien dium nach Deutschland und in die Hände eines JoHANNE-S DE Saxoxia 
gelangt, der aus ihnen eine vermeintliche neue Ausgabe der AbEOX-sinischen 
Tafeln zusammengestellt habe, „welche wie die Bücher von Barcelona mit 
dem Original nicht mehr als den Titel gemein hatte'^ Bei diesen Dar- 
legungen gebraucht Rh'O stets W'orte wie ,,adulteracion“, „corruptela'*, und 
besonders häutig „falsificacion“, so daß es scheint, als habe er eine bewußt 
nnsgeführte Fälschung angenommen. Diese Ansicht i.st auch in einem 
von Rico angeführten Zitat von Torxamika (1583) vertreten, in dem es 
heißt: „alles dies ist erläutert worden, . . . damit man sehe, daß jemand 
die Tafeln mit der Trepidation . . . gefälscht hat, . . , weil von AbFOXS 
nicht zu glauben ist, daß er sie in seine Tafeln aufnahm, sondern daß 
jemand die ursprünglichen entfernte und die falschen nach seinem Kopfe 
hineinsetzte'^ Rico selbst schließt eine dieser Darlegungen mit den Worten: 
„Folglich wurden die wahren W>rke des Königs 1). AbFOXSO unbeachtet 
in Sevilla aufbewahrt. Ihr Name allein und einige gefälschte Blätter 
(alguuos quaderuoB ticticios) gelangten im Anfänge des 14. .lahrhunderts 
über die Grenzen der iberischen Halbinsel, um dort von .Tohaxnes de 
Saxonia, Büixia, Johannes de Lixehiis und etwa 50 anderen Gelehrten, 
bis zu CoFEUXIccs Zeiten, studiert und erläutert zu werden. Da diese 
nicht wußten, daß ihre literarisclien Arbeiten auf der Basis einer Fälschung 
(base falsificada) beruhten, konnten sie glauben, sie hätten klassische Werke 
von großer Bedeutung erschlossen.'’ 
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Ricos Darlegunfien sind allerdings mehrfach von anderen Forschern 
angegriffen worden,') und man wird STEiNsrnNEiDER Recht geben, wenn 
er erklärt, über diese Dinge seien die Akten noch nicht geschlossen. 

In der Literatur des 13. bis 15. Jahrhunderts ist viel von einer „Ver- 
besserung" der ÄLKONsinisehen Tafeln die Rede. Leider habe ich diese 
Spuren nicht weiter verfolgen können, will aber doch diejenigen Werke 
angeben, die ich mir aus Houzeau und Lancaster®) heransgeschrieben habe, 
und die wohl Beiträge zu unserer Frage liefern dürften. 

Expositio tal)ularum Al.PIlOX.si et motiva probantia earuni falsitatem. 
MS. du XV* siwle ä la Bibi, nationale de Paris. 

Semio de usu tabularum Aeimion.si. MS. ü la Bibi, de l’Universite 
d'Oxford. 

Expositio intentionis Regis Alpiioxsi circa Lrbulas ejusdem. MS. du 
XV* siede ä la Bibi, nationale de Paris. 

Tractatus de correctione motuum coelestium Au’IION.si. MS. ä la 
Bibi, de l'Universit6 il’Oxford. 

Canones pro tabulis corrigendis regis Alphon.si, MS du XVI* siöcle 
ä la Bibi, imperiale de Vienne. 

Baten, H., Tractatus de erroribus tabularum Alphonsi; 1290, MS. 

Nicolau.s de Limeto, Tabulae ALPiiONsinae correctae, MS, au British 
Museum (fonds Harley). üuvrage compose en 1386. 

Be.ssauion, J., Canon stellarum Correctis numeris AlJ*HONsinis. MS. 

Schließlich möchte ich einer Stelle aus den Ephenierides novae . . . 
ad a. 1551 des Georo Joachim Rhaeticu.s (Lipsiae 1550) gedenken, auf 
welche mich Herr Ene.ström freundlichst aufmerksam machte. Sie lautet:") 

„ . . . Alphon.SC.s rex Hispauiae . . . Hic quidem divinitus ad banc 
curam suscitatus (i. e. correctionis tabularum motuum coelest.) . . . labe- 
scere etiam opus quamvis praeclarum necesse fuit. Itaque post annos 
statim quadraginta, Guilhelmc.s quidam de S. Geodiai.DO, notas AEKONSinis 
quasi decisionibus apponere ausus fuit, de suis observationibus, quod idem 
paulo post fecit et Prophatius Judaeus. Hos secuti sunt Joannes 
Beanchinc.s, Georgiu.s PüRPACHirs, Joanne-s Reoiomontanus Francus, 
Bernardu.s Gualtercs, Dominiciis Maria . . .“ 

Ich gebe aber auch diese Notiz mit allem Vorbehalt wieder, da es 
mir sehr unwahrscheinlich erscheint, daß Riiaetious über diese Dinge gut 
unterrichtet gewesen sein sollte, die seinem Zeitalter so unbekannt waren. 

1) Vgl. Steisbciixeideh, Die Mathematik bei de» Juden; Bibliotli. Mathem. 
1899, p. 38. 

2) A. a. O. I, p. 1367, 1370, 1374. 

3) Zitiert nach Bihkkxvajkb, Mikouj Kansxiir I, p. 446 Anm. 
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Ol)er eine von Euler aufgestellte allgemeine Konvergenz- 
bedingung. 

Von G. Enkström in Stockholm. 

Daß die CAt’OHYsche Konvergenzbedingnng 

1*“' = 0 S,= «o + “l + "- +“r 

n = flo 1 1 

für eine unendliche Reihe schon einige Jahre vor Caithy von Boij!AXO 
angegeben wurde, ist längst bekannt,*) daß aber dieselbe Konvergenz- 
bedingung schon in einer Abhandlung von Eulkk*) aus der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts vorkomint, hat meines Wissens erst H. Rkikf im 
Jahre 1889 behauptet.^) Gegen diese Behauptung hat indessen A. Pring.s- 
HEIM geltend gemacht, ■*) daß Et’l.ER an der betreffenden Stelle nur sagt, 
eine Reihe divergiere, wenn 

lim J>0, 

n 00 I I 

und in der Tat endet der von Reiff als Beleg angeführte Passus mit den 
Worten: „Ex t|Uo consequitur, si id quod ex continuatione ultra terminum 
infinitesimuin oritur, sit finitae magnitudinis, summam seriei necessario in- 
finitam esse debere“; noch dazu bezieht sieh das von Reiff angeführte 
Ei'i.ERsche Beispiel auf eine divergente Reihe. Zieht man dagegen in 
Betracht, daß der von Reiff zitierte Passus mit den Worten: „Series, quae 
in infinitum continuata summam habet finitam“ beginnt, so wird es 
wenigstens wahrscheinlich, daß Ei’LEK nicht nur eine DiKer^«i«bedingung 
angegeben hat, und die Frage verdient also näher untersucht zu werden. 



1) Vgl. z. H. 0. Stolz, B. Bouaxus Bedeutung in der (leschichle der InfinUesimal- 
rechnung; Mathcm. Ana. 18, 1881, S. 255 — 279 (epe/.iell S. 259). A. Pkisgahkiii hat 
in der Kncytclopüdie der mathematischen Wissenschaften 1:1 (1898), S. 14G erwähnt, 
daß Fui'RiKa noch früher (1811) eine genügende Definition der Reihenkonvergenz 
gegeben hat. Ob diese Definition wesentlich mit der CAi ciivschen Bedingung überein- 
stinimt, weiß ich nicht, da es mir nicht gelang, auf der von Herrn Pulnoshüim zitierten 
Seite der Pariser Mdmoires eine Definition der Reihenkonvergenz aufzufinden. 

2) Etlkr, De progressimiibus harmonicis obserrationes ; Comment. acad. ec. 
Petrop. 7, 1734-1785 .(gedruckt 1740), S. 150-161. 

3) R, RKiFf, Geschichte der unendlichen Beihen, Tübingen 1889, S. 118—119. 

4) A. PitisosHEiM, a. a. 0. S. 78. 
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Für diesen Zweck drucke ich zuerst den Passus ab, um den es sich 
hier in erster Linie handelt: 

Series, quae in infinitum continuata summam habet finitam, etiamsi 
ea duplo longius continuetur nuUum accipiet augmentum, sed id, quod 
post infinitum adiicitur cogitatione, re vera erit infinite parvum. Nisi 
enim hoc ita se haberet, summa seriei etsi in infinitum continuatae 
non esset determinata, et pro])terea non finita. Ex quo consequitur, si 
id, quod ex continuatione ultra terminum infinitesimum oritur, sit 
finitae magnitudinis, summam seriei necessario infinitum esse debere. 
Ex hoc ergo princij)io judicare poterimus, utrum seriei cujusque pro- 
positae summa sit infinita, an finita. 



Schon ans diesem Passus scheint mir unzweideutig hervorzugehen, 
daß Ei'I.ek nicht nur die Divergenzbedingung 

lim I S„| >0, 

n SS oo I I 

sondern auch die Konvergenzbedingung 

lim I S„|=0 

n SS 00 i 

angegeben hat. Daß er diese letztere Bedingung als notwendig für die 
Konvergenz der Reihe betrachtet, geht direkt aus dem Wortlaut hervor, 
ob er die Bedingung auch hinreichend findet, wird durch die Schlußworte 
nicht deutlich angegeben. 

Viel deutlicher drückt sich ErLEK dagegen etwas weiter unten in 
derselben Abhandlung aus, wo er die Reihe, deren allgemeiner Term 

c 



a r“ b 

ist, behandelt. Auch diese Stelle gebe ich hier wieder: 

Ex his cülligere Reet, quibus casibus haec series magis universalis 
c c c 



a a + b 0 + 2“ 6 



etc. 



in infinitum usque ad habeat summam finitam, vel infinitam. 

« + « !) 

Sequantur enim terminum ultimum termini n — 1-i, eritque herum 

W 1 * c w 1 * c 

summa minor quam — — , at major quam Quare si 

r *6 fi“i c 

fuerit a numerus unitate major, summa horum terrainorum sequeutium 
erit = 0, et propterea summa progressionis finitju 

liier behauptet also Eulku ausdrücklich, daß 



lim iS. 



■ 0 
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nicht nur eine notwendige, sondern auch eine hinreichende Bedingung für 
die Konvergeue der won ihm erwähnten Reihe ist. 

Nun ist es ja richtig, daß die Zahl der von Ei'LER in Betracht ge- 
zogenen Terrae der Reihe nicht durchaus beliebig, sondern ein Multipel von 
n ist, aber dieser Umstand scheint mir weniger wichtig, da seine Begründung 
der Konvergenzbedingung gültig bleibt, wenn man diese Zahl gleich 
(k -f- 1) n — k' setzt {k' <i n, k und k’ sonst beliebige ganze positive Zahlen). 

Dagegen gibt es einen Umstand, der meiner Ansicht nach den W ert 
der Ei LEHschen Entdeckung der Konvergenzbedingung wesentlich ver- 
mindert, nämlich, daß Ei lek die W^ichtigkeit dieser Entdeckung nicht 
erkannt hat. In der Tat ist die Konvergenzbedingung nur im l'orüber- 
gehen ausgesprochen und zwar in einer Abhandlung, deren Zweck ist eine 
schon längst bekannte Art von divergenten Reihen (die harmonischen Reihen) 
zu untersuchen. So weit mir bekannt ist, hat sich Ei lek in keiner seiner 
späteren Arbeiten mit dieser Konvergenzbedingung beschäftigt, woraus 
wohl gefolgert werden darf, daß er ihre grundlegende Bedeutung nicht 
einsah. Meines Wissens hat auch kein anderer Mathematiker des 18. Jahr- 
hunderts diese Bedeutung erkannt, und in den mir zugänglichen mathe- 
matischen Schriften aus dem 18. Jahrhundert habe ich vergebens eine 
Erwähnung der Ei'LERschen Konvergenzbedingung gesucht. Die Entdeckung 
scheint also durchaus unbeachtet gebüeben zu sein, und die Mathematiker, 
die am Anfänge des 19. Jahrhunderts die Konvergenzfrage in Angriff 
nahmen, waren sicherlich nicht von Ei lek bceinllußt. In einer Ent- 
wickelungsgcschichte der Mathematik könnte also die Ei'LEKsche Entdeckung 
übergangen werden, wenn man darin nur den historischen Zusammenhang 
zwischen den mathematischen Errungenschaften darsteUen wollte. Auf 
der anderen Seite ist der Umstand, daß weder Eilek selbst noch seine 
Zeitgenossen die Bedeutung der aUgenieinon Konvergenzbedingung ver- 
standen, gerade für die Entwickelimgsgcschichte der Mathematik von Belang, 
weil er einen wichtigen Beitrag zur Charakteristik der Mathematik des 
18. Jahrhunderts bietet.*) 

Auch von einem anderen Gesichtspunkte aus ist die Ei LERsche Kon- 
vergenzbedingung von Interesse. Sie findet sich nämlich, wie ich schon 
bemerkt habe, in einer Abhandlung über harmonische Reihen, und da es 
schon von Jakor Beknol'LLI bewiesen wurde,*) daß diese Reihen divergent 

1) Vgl. G. Exibtkö«, Über literarische und tcissenschaftUche Geschichtsschreibung 
auf dem Gebiete der Mathematik; Biblioth. Matboui. 83 , 1901, S. 4‘. 

2) Siehe z. B. A. Pri.vosiikui, a. a. 0. S. 78. Jakob Bkbxooi.li schreibt die Be- 
merkung, daß die Summe der harmonischeu Keihe unendlich ist, seinem Bruder 
JoHAXs zu; indessen scheint es, als ob Lkw.siz schon früher diese Eigenschaft der 
harmonischen Keihe gefunden hätte (vgl. Lobmze.nb Mathematische Schriften herausg. 
von C. I. Okkiiabot V, S. 406—407; AJl, S. 177). 
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waren, so hatte Kl'LKU eigentlich keinen direkten Grund, sich in seiner 
Abhandlung auf die Frage nach allgemeinen Konvergenz- oder Divergenz- 
hedingungen einzulassen. Wenn er es dennoch getan hat, darf man wohl 
annehmen, daß er l)ei seiner Beschäftigung mit den harmonischen Reihen 
zu seiner Entdeckung der Konvergenzbedingung gelangte, und diese Ent- 
deckung hat meines Erachtens für die Wissenschaft viel größeren Wert 
als der eigentliche Inhalt der Ei’LEKSchen Abhandlung, — ich sehe natürlich 
von dem Umstande ab, daß die Entdeckung tatsächlich unfruchtbar blieb, 
und noch einmal gemacht werden mußte. Es liegt also hier ein F’all vor, 
in dem ein nebenbei erhaltenes Resultat einer Untersuchung in Wirklichkeit 
belangreicher als das wirklich beabsichtigte ist, und solche Fälle verdienen 
meiner Ansicht nach besonders notiert zu werden. ’) 

1) Vgl. G. Enkstku», ircfcAcr Flali gebührt der Geschichte der Afathematik iii 
einer JCnzgklopädie der mathematischen Wissenschaften; Verhandl d. 3. intern at. 
Matbematiker-KungresBeB in Heidelberg 1904, Leipzig 1903, S. 549. 
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The theory of functions with Oauchy and Gauß. 

By Philip E. B. Joitrdain in Broadwinrlsor. 

The purpose of the foUowing paper is, firsty, to emphasise that the 
origin of gome of the most characteristic points of the contrihutions made 
by CaI'C'IIY to the theory of functions of both a real and a complex variable 
(viz., the meaning of imaginaries, the continuity of a function, the definite 
integral, as well as his theoreni on complex Integration) ig to be found in 
his memoir on definite Integrals of 1814 (§§ 1 — 3); secondly, to contrast 
the method by which GaI’SS started from the theorem on complex Inte- 
gration (which he seems to have proved, in or hefore 1811, by the applicntion 
of a special caso of Grekn’s theorem, just as Caeciiv did in 1846’) and 
ItiEMANN in 1851) and obtained nearly the same result that Cai'CHY ob- 
tained long before his theorem on complex Integration, — namely that, 
in certain cases, reversal of the Order of integration in a double integral 
is impossible (§ 5). Finally, in § 6 will be found a short discussion of the 
geometrical nature of Cai'CHy’s analytical conceptions. 

I begin, then, with a fuUer account of the memoir of 1814 than is 
generally given.*) 

1. Oauchy’s memoir of 1814 on definite integrals. 

The object which Cauchy gave, in the introduction to his memoir 
of 1814 on definite integrals,®) as having led to the conception of that 

1) On the of this method of CAtTay'e, eee bolow, § 4. 

2 ) Cf linii.i, end Noktheu, Die EtUiricklunti iler Tluorie der ahjehraUchen Funk- 
tiimm; Jahrosber. der d eu tschen M athematiker- VereiuiguD({, 3, 1894, p. 16.i 
— 169; STii KEi., in the Gormaii translation of Cat c'iivg memoir of 1825 (see below) in 
OsrivAijjs Klaaaiker der exakten Wiaaenachaften, N'r. 112 , p. 67 — 70. 

3) Mimoire siir ta Ihforie des intigrahs defmics |1814); .\I4moirea preaentia 
par divera earanta (acicncea mathematiipiea et phyai>|Uoa) l^, 1825 (Paria 1827), 
p. 599—799. Oeueres (1) t. I, p. 319—506. 
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Work, wns the establishment of the pnssage frora the real to the iniaginary 
in certain processes for eTaluating definite Integrals used by Ei;i,kk and 
Laplace on a direct and rigorous analysis. 

If y is a real function of the real variables x and e, then 



a. result which Cauchy oblained froni the equality 

8^'^ {/■(!/) rfy- 

The equation (1) subsists even when y and /"(y) become partly imaginary. 
Thus, let y = M + V — 1 where 31 and N are real functiona of x and z, 
and similarly let f (y) = y + V — 1 P"; then the single equation (1) niay 
be replaced by the two equations between real quantities 



C^) 

where 



®S u; 8 2' iV 

dz ®x’ 8i^8x’ 



s = 




bx 



8.V 

Ex’ 



Now, these two equations (2) contain, in Cauchv’s words, „the whole 
theory of tlje passage from the real to the imaginary“, — a statement 
which seems to mean that the subsistence of the pair of real equations (2) 
is the necessary and sufficient condition for the subsistence of the .linylc 
imaginary equation deduced immediately from (1). ’l Integrating the 



1) In the Cours d’analyst of 1821 (Oriirres [2| t. III), chaptor VII, Caichy 
etated theae riews on imaginai^ exproeaiona more fully: „Every imaginary e(|uation 
ie only the aymbolio representntion of two equations between real quantities“. Imag- 
inary exproaeiona are „aymbolical expreaaiona, which, interpreted literally and accur- 
ding to conventiona generally establiahed, have no meaning“, but, if we operate on 
them according to the rules eatabliahed for real quantities, we get exact roaulta, 
which are ofton important. Thua, one can find coa (n -f b) and ain (a + b) by 
equating the real (and the imaginary) parta of the known equation: 

coa (a -f Ä) + V — 1 sin (<*+&) = (cos a V— 1 sin «) (coa i -|- V — I s'u 6); 
and we eaaily get the theorem on the aum of aquarea of integera by multiplying 
(„ + V_ 1 ß) („' + V^T ß-) by (« - V- 1 ?) («' - V- 1 ßl 

Tbia treatment of imagiuaries is one of the characteriatic novelties of the Courj» 
(the othera are the criteria of convergence, — for the exact conception of convergenco 
waa alrearly familiär to Fouiuiut, — and the conception of the continnity of a function, 
the origin of which, aa is pointed out below, is to bo found in this memoir of 1814), 
and Caichy spent much time in devising analytical substitutea for the direct uso ol 
imaginary quantities (cf. £x(reie<.i (Tanalyse, t. IV, 1847, p. 87 — 110). 

It may also bo noticod that CAttBY did not uae Galss’ symbol («) for the 
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etinations (2) witb respert to both x and ü, we have, since one integration 
on euch side can be effected at once, 

(3) j(S" - S') äx = [(t/" — W) äs, |(T" — T) (Ix = [( K" — V) (h, 

wbere tbe accents scrve to represent the ynlues at tbe liinits of integrntion. 
We siippose tbat S, T, U, and V „preaerve deterniined values‘‘ hetwepn 
tbe liniits of Integration; tbe rase wbere tbey t)econie indeterniinate at 
one or more points between tbese limits will be considered later. 

Tbe equations (3) give nuinerous relations between definite Integrals, 
and tbe rest of tbe first part of C.ua ilY’s nienioir was devoted to appli- 
cations of (3). Tbus, first of all. be supposed 

M=^x, t\y) = e-'^, 

and obtained, for example. 

Je“** cos 2,xe dx=^ e ’’ ä*. 

Otber suj)positions were tben made for M, N, f (y), and tbe limits. 

Tbe validity of tbe equations (3) assiimes, firstly, tbat it is always 
easy to convert indefinite Integrals into definite ones by tbe formula 

(4) j(p' (e) ds = (p {h") — (p (f/). 

But, if (p ,,does not inerease or deerease eontinuously between tbe limits" 
and. for z = Z, ,.[)asses suddenly from one deterniined value to anotber 
sensibly different, so tbat, denoting by ^ a very small quantity, we bave 

(p{Z + S) - = 4“ 

tben tbe value of tbe integral (4) must be diniinisbed by /I. ’) Tbis con- 
ception of tbe ..continuity" of a function.^) to wbicb Oauciiy attached too 
nnieb importauce in bis later works,*) seems to bave been suggested by 
Foukif;i{’s discovery of sueb diseontinuous functions capable of analytical 
expression, — a discovery wbicb gave tbe deatbblow to Ei'lku’s eoneeption 
of a fimction;*) and in tbis place C-UTIIy first mentioned tbe advantage of 

iiuaf^iusry uotil 1851 (ece Bkii.l and Nuktiier, op. cit. p. 194}, and, accordinj^l}*, tbe 
Symbol \ — l aloue is used in §§ 1 — 3 below. 

1) 8ee ond of uoto 1) on the next paiffc. 

*2) Tho preois defiiiition is in the (httrs d'afmh/se, § 1 1 of chapter 11. 

3) By this I meau that he required continuity of an iiitegrand for bis dofmition of 
an integral, and also for the sahsistenco of bis (complex'^ intcjjration theorem. The 
formor siipposition is iinnecessarüy wido, the latter too iiarrow. 

4) »See Hriu. and NonrnKu, op. cit. p. 161 — 19*2; PuiMisiiKiM, l'Mcykl. d. maikem. 
IKiss. Jl AI, p. 6. 
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considering the integral as the limit of a sum, ’) insteud of considering, 
witli Eulek, Integration aa primarily the inverse of differentiation. 



1) The precise delinitiou ia in the Shumi den 1ei;on$ nur U ccUcul infinitesimal 
of 18?3 (Oeuvres [2J t. IV), le^on 21 (cf. alao Journ. de l'ec. polyt., t. XII, cahior 
1» [1823], p. 571). 

The couception of an integral aa the limit of a aum (or lather aa an infinite 
aum of infiniteaiinal elementa) woa the original (Lausu) one, hut Caochy firat gare 
a preeiae analytical formulation of the problem involved, and the curre y = f(x), 
whoae area ia expreaaed by the definite integral, waa, accordingly, teplacod by the 
continnoua function f(x). If, then, f(x) ia continnoua for every rahie of between 
the two finite and determined numbera x, and X (aay X > x«), and the inteival 
... X aubdirided by valuea X,, x„ , x„_j auch that 

*0 <a-, < ••• <*„_! <X, 

ftud the Bum 



(«) (*i — ®.) /■(*,) + (a-, — I.) /■(*,) + . . . + /'(x„_i) 

i» formed; then it luust bo ahown that, as each of the (positive) subdivisionB 
decreases to zero, and consequentlj n increaBes indetinitely, the suin (a) tends to some 
debnite limit, iudependentlj of bow the snbdividing points (x,) are cboe^n. 

This was, in osaentialB, efifocted by Caccdt. This method was, firstly, to divide 
each of the n intervals in (a) into others; the valuea of Buch sums a» (a) corrcHpouding 
to these two modes of subdivisiou do not ditfer seuflibly, if each — ^i_l (^) 

vory Bmall (as by a well-known mcan-value thcorem, l) f(^r-i) becomes, on 

the Becond subdivision, l) (f (^r— l) "i" *i— l)i i® small). Secoodly, 

auy other mode of Bubdivision ^by points x,, x,, was compared, by super- 

Position, with the first one. 

The limit whose existeuce is thus established was denoted by 



aud the function 



j /*(x) dx, 



X 

F{x) — j’/(x) dx 

was proved to bo continuouB in the ränge of continuity (x^ . . . X) of /* (x), and also 



= f{x). 

Tbus, in this Order of tbings, the existeuce of a function whoBC derivative is 
f (x) is not asBumed, aa it is if wo start, in tho ububI way, from the indefinite integral 
— that is to say, from tho assumptiou of the existenco of a solution of the oquation 



if-"-'. 



— and the advantage was emphasiBed by Cai chy in big preface. llie point of view 
thuB attained of clearly eeeiug the necessity of proving the existenco of Bolutions of 
differential equations became prominent in Caitrvb works aud had n decisive iufluence 
on the tendency of mathematical thuught. 

fiibliotbeca Matbematica. III. Folge. VI. 13 



Digitized by Coogle 




194 



PhIUI- E. 13. JolKOAl!*. 



Secondly, *) if the integrand becomes iuliiiite or indetormiiiate*) for 
eertain values of the variables, the double integral is quite iudeteriuinatc, 
and the two ditferent Orders of Integration appear to give two different 
determinate values. 

In the double integral 

“ ‘ ,1, dx 

let the integrand, and therefore (p, beconie indeterminate at the point 
from which the integration starts. To find the value of the integral when 
vve Substitute in all elements the values of x before these of s (reverse 
the Order of integration!, it evidently suffices to take the integral between 
the liinits x = a' E,x — a", and g=V -{■ ^.g = b", and then suppose 
to vanish. As we do this before or after the integration relative to x, 
we get the value of the double integral when we Substitute g before x 
or inversely. 

We have 

6" 

f I“ dg = (p {x, h") — <p {x, V + 

i ix 

In the above caee, the integral-function V(x) is contimious, and 
^ax)dx=xF{X) - FKX 

but a different state of thinge was shown, in the memoir of 1814 (soe Oeuvres [I] 
t. I, p. 402 — 406) bv the example 

-V 

Here the intogral-functiun is log x, aml, if J is infinitely small, 

1»K (x — S) — log (* + J) = 0 
except when a: = 0, when it is log ( — l)j so that 

+ 4 4 

C d X 

j ~ = log (4) — log (— 2) + log (— 1) = log (4) — log (2) = 



' dx 

X 



1) Part 2 of the memoir of 1814 — on the diflicultics which the integration 
of the eqoationa (2) may offer. 

2) Cai'chy remarkeil that a fuuctiou of two variables is soroetimes UiUtlly in- 
detemiinate (of the form V), for it tends to ditferent limits according to which 
variable goes to its iimit lirst, whereas with functions of one variable the indeter- 
minateness is only apparont, for it has the value J f (ic). |It hardly needs pointing 
out that the indeterminateness is only apj>arent if f (*) is asauined to be coutinunns 
at a: = <«.J Cf the romark, in § .5 below, on Gauss. 
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80 tbat the double integral required is 

o" rt” 

(6) j q) {x, h") — I {x, V + f ) dx. 

a' a’ 

If ive suppose ^ = 0 beforc tlie Integration of (5), (()) is 
a" a" 

(7) j" q> {x, b") dx — ^<p{x, b') dx-, 

a‘ «' 

while the vnlne of the double integral when we Substitute x before x is 
given by adding to (7) a quantity 

a“ 

= j [<?> (X, V) — <p (X, 6' + f)] dx, 

a’ 

where ,C = 0 after the integration. Now 
a” "t • 

= j(p(a;,6'+ i;)dx + 5) (?x; * 

«' a' n' + ♦ 

the first integral on the right may be written 

> 

0 

and, as fp (x,V keeps definite between x = a+e and x=a", the 
second integral keeps the saiue value whether ^ is inade to vanish before 
or after the integration. Since, further, e cun be supposed as small as 
wished, we may write, for this second integral, 

a” 

(8) j <p {X, h') dx-, 

n' 

so that 

I) 

A= — \,p{a'+ §, V Jr ?) d§, 

0 

E being very small and is made to vanish after the integration. In a 
similar manner the il’s for points of indetermination at other Corners of 
the rectangle are found, and, when the point is on the side of or inside 
the rectangle, the A is formed by the addition of, respectively, two and 
four terms.') Thus, in the latter case, the singulär point being (X, Z), 



1 ) Ab an example of the foregiiiiiK, let cp (x, t) = -j— — , which is iiiileterminate 
at the point ( 0 , 0 ). The iutcj^^al 






W 
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lind, Ibr many points of inJeterminateness, we form the sum of tlie ^’s. 

The conception of „singulär Integrals“, which was the name given hy 
Cauc'IIY to the expressions A, was developed, for fimctions of one (real) 
variable in 1823,') in the Risume des le^ons . . . sur le calctd infinite- 
simal, where is also stated the conventional nature of the stntement. made 
use of in 1814, made use of in (8). 



2. Gauohy’s „singulär“ Integrals. 

The limiting value of a certain sum denoted by 

J f (*) dx 
*0 

was defined,*) in the first place, when f {x) is one-valued, finite, and con- 
tinuous between the (finite) limits of integration, but when x^ or X becomes 
infinite, or when f{x) does not remain finite and continuous from J'o to X, 
„it suffices to eitend, by analogy“, the theorems abbreviated by 

*1) Co ^ — t 

„to the cases even where they cannot he demonstrated rigorously“. ®) Thus, 
if f (x) becomes infinite for a: = o of the interval, but elsewhere in the 
interval is finite and contifluons, we define 

a — tu s 

• I f (j) fix = lim I I /■ (x) dx + I /"(x) dx J ) 



where e is positive, and /u and v are positive constants. When = v ■ 
we get the „principal value“ (P) of the integral in question, and 

-1' a — «u a + • 

(9) I /’(x) dx — P= lim | | /(x) dx | f{x) dx | • 

a« a — * 



1, 



wliile, by reversal of tlie onter of intcttration, the addition 

.1 — I 9 (I, i)di = — arctan j 

*<> 

(the negativoof the BmallcBt of the poBitive arcs) iatobe made, and thia, when J-*0, is — ; 



1) licsumi des leions domiees ä l'ecole royaJe jiolytechnique sur Je colcid iu/ini- 
tesimid (1823); Oeurres (2) t. IV, p. 5—261. 

2) Cai ciiv, op. eit. levon 21. 

3i Ibid. le^onB 24, 25. 
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The two integrale on the right, — integrale taken between infinitely 
uear limite, infinitely uear an infinity of f{x), — are singulär Integrals“; 
and they are easily found if f (x) ie infinite in such a way that 




where (p (x) is not zero or infinite for x — a. Then (9) gives 

j f{x) rfx = // + <p{a) • log 
*0 

by the first theorem of the meam value, and this depends on the choice 
of the constants and v. 

3, The origin of the conception of a definite integral with 
imaginary limils. 

With the aid of the Rmimi' of 1823, we can now state niore pre- 
cisely the results of Cai'chv’s memoir of 1814. 

Where 

8i/ 8 jc ’ 

and both sides remain finite and continuous between the limits of Integration, 
(10) J [(js (X, Y) — (p (X, yo)J dx = J [/(X, y) — ^(Xo, y» dy. 

But if (and therefore qi) becomes indefinite at («, h) (which we 
here euppoee to be within the rectaugle of integration), the double integral 

Xa !|0 

is, by Convention, 

A' fc-i r X 

1 [ 1 '«.V j Iji ^ I ^ ~ 

Xit b + t Xu 

where I is the integral on the left of (10). Here we take the princi 2 )ol 

Öy 

valueHj and if, also, we avoid the singularity at x = a, by integrating 

up to and from the same distance e of it, we find that 
r jr j' 

f \ll ^y=\[xifl — ^,y)—x (« + y '] + J’, 

iaXa Va 

where T is the integral on the right of (10). 
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Since, now, as long as the singulär points are avoided, the Order of 
the integrutions can be reversed, we bave, by equating the right-haud 
sides of the last two equacious, 

j" y 

(11) l—r = ^\^(x,h — E)—qj(x,h-\-e)\dx—^ [/(a - £, y) — ^(a + e, j/)] dy. 

3Co yy 

As for the first integral on the right, since 

Xo Zii CI— < a+» 

and, for the first and third rauges of Integration on the right of this, 
we can make the f’s in the integrand vanish hefore integration, we reduce 
it, by the change of variable 

x = a + §, 

to a singulär integral between the liuiits — c and + f. Operating in a 
siinilar manner with the second integnil, (11) becoines 

+ 1 

( 12 ) I—r = j[9)(a + i,h — e) — (p{a + ^,b + e) 

— x(a — e, b g) + x{a + e, b + ^)] dg. 



This equation (12) represents, by a singulär integral, the difference 
of the values obtained by integruting 




in the two manners (with respect to y first, and x first) in (he usiial 
manner, thnt is to say, so as to get the difference 



r. 



Now 



M y* / \ ^ 



where n is some function of x and y. If 



we have 



1/ = a: + V — I y, 



( 13 ) I — I [/ (f‘ + y — 1 ^ + if ~ V~ — / (^ + V“" ^ ^ "f" ^ "i" V”" ^ 

— • 

— V— 1 /■(« + 1 1 b— £ + V— 1 if) + v'-> /’(« + V“ 1 £+)'-*)>] 
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Suppoge that /'(x + V — ly! hecomes infinite at the point («,/<) in 
gnch a way that, near this point, 



f(x + V - 1 y) = 



x — a + \— 1 (y — 6) 



»•here f is finite and not zero If. then, tj is an infinitely small number, 
we have. without sensible error, 

/= »//'(« + V— 1 >> + v) 

Thns, since varies between the infinitely small limits — f and -)- e, we 
have, sensibly, 

/•(« + V- ih + S- c) = > 

and so on; consequently the integral on the right of (13) is, sensibly, 



S-V-lf 



4. 

i + V- u f + V - 1 1 t + V - 1 i 






+ t 

= 4 V- 1 /■ ^ ^ 



In the case, then, that 

« -=x+ V— 1 y, 

the value of the difference I — 1' is easily determined in yencral when 
we work with the equation (13) as whole, without separatiug it into two 
real equations. ') Writiug this equation in full 

X 

04) ([/•(* + V- 1 y) - / (^ 4- V- 1 ?/o)] 

r 

— V— i [ + V— 0 y) — /"Oo + V— 1 .♦/)] dy ^2 n V— 1 /; 



and considering x and y ns the reetangular Coordinates of a point in a 
plane, the equation (14) expresses a relation between the integrals taken 
along the sides of a rectangle bounded by the lines 

x=Xo, X = X, y = yo, y = T- 



1) This seeins to be Caiciiy’b motivo for considering funetions of the form 
/■(x + V— 1 y) in particular, instead of the niore general — I N)- 
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Writing (14) in the form 

jc r 

(15) j/ (j- + v':i:i yj dx + V— 1 |/'(x + V - 1 y) 

Xu Vq 

X r 

= -f- V— 1 X) dx 4- V — I |/■(■ro + V— 1 y) (h + 4 

Xo Vq 

where 

id=2;ry^ (/,+/, + • •), 

the sum in the brackets being that of the terms due to the occurrence of 
infinities of the kind stated within the rectangle, the above result that the 
difiference in integratbg from (a",, y^) to (X, Z) along different sides of the 
rectangle depends only on A. The equation (15) was first given by tUiX'HY 
in 1822;’) and, if we suppose, further, that / (x V — ly) vanishes • 
for x = ± CD, whatever y is, and for y = oo, whatever x is, and then take 
Xo = — 00 , X = 4- 00 , yo = 0, r= 00 , 

+ CC 



(15) becomes 






dx‘ 



which gave the value of almost aU the definite integrals then known, as 
well as many new ones. *) 

The theorem (15) is easily generalised to the theorem that the value of 
j- + yZi >• 

(16) jf (x) de, 

x„+y-i!/ü 

where a = x 4- V — 1 y> independent of the path of integration followed 
from (Xo, yo) to (X, Z), provided that between no two of the paths does 
(the one-valued) f{js) cease to be finite and continuous, and the purpose 
of Cai’CHy’s Mimioire stir les integrales definies, prises etilre des limites 
iniaginaires of 1825 is to define exactly what is to be understood by a 
definite integral taken between imaginary liinits, to prove directly and 
generally the above theorem, and to apply it to the evaluation of definite 
integrals. ’) 



1) Cf. StSckiil, op. eit p. 70. 

2) Cf. Stäckkl, op. eit. p. 76 (note 12), 72. 

3) We caii now eee that Caichy’s „principal values* aro really of importaace 
in coiuplex intef^ration. For, if, for examplc, r = 0 is a singulär point for we 

+1 1 \ 

have f f(i) dl — lim [ f 4 ( 1 dr I, I being the integral of f(i) taken along 
.=0 (-^1 ; ) 

a small semi-circle round the origin, and all Ihree mtegraU are notc determinate. 
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In conforniity with liis defiuition of an integral between real limita, 
Cai’CHY defined (16) as the linüt, „or one of tlie liniits“, of the suin 

- fe+i - ^r) + V-1 (y.+, - y,)1 /'K + 

where a: = X and v = X* nnd the terms of l)oth 

M ^ n ' 

^or ' ' *> 

and 

J/mVi---; 1 ' 



increase or deerease continually froui the first to the last. We get two 
such series if we suppose 

(17) = f (0> 

where ip anil ^ are continuous functions, increasing or decreasing from 
/„ to T (to whieh correspond the Initial and final values of x and t/). 
and thus (16) beconies 

T 

(18) [ (x + V— 1 y') /"(a; + V— 1 y) dt, 

»0 

where x and y are replaced by the expressions in (17). 

The proof that (18) is independent of the functions q) and so long ns 
(a^ + V — ly) remains finite and continuous when x and y remain between 
their limits, was carried through by the method of variations. Let the 
functions q and increase by the infinitely small quantities eii and ev 
respectively, where « and v are functions of t, vanishing at the limits 
of i. Dereloping the correspond ing increase of (18) in ascending powers 
of f, we find the infinitely small term of the first order is the product 
of £ with 
T 

[[(« + V— Ir) (x'+ V— ly')r(a; + >^ly) + («'+V--lt’')/’(a; + V— ly)]dt, 

f’ 

which vanishes, as we see by a partial integration. Hence, the increase 
of (18) is of the second or higher order, and, when x and y increase 
successively by intinitesimals of the first order whose sum is finite, the 
increase of (18) is of the first order, or zero. 

But when f(z) is infinite iot x = a, y = h (t = r) in such a manner that 
[x — a + V — 1 (y — /■<)] / (x + V~ 1 y) approaches, when x and y 
approach a and h respectively, the finite limit /'; so that, if c is an in- 
finitely small nomber, we have sensibly 

f=Ef{a-\-i-\h + E), 
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the increase of (18) when x and y are very near a and h, whicli by the 
tbeorem just provpd, is equal to th« difference of two Integrals between 
liinits very near to r (singulär Integrals), is found to be + ;r ^ — 1 /, ac- 
cording as 

XV — y u 

is positive or negative for t=r. This, in geoinetrical language, is the 
differenee in value of two Integrals of which one is taken along a patb 
infinitely near the singularity but on the saine side of it as the other 
path; and so') the difference in value of two Integrals taken along any 
two paths enclosing the singularity is 

+ 2 Jr V — 1 f 

If the ahove f were infinite, owing to many roots (m) of 

coinciding, and putting 

[z — n — i— 1 hy" f (z) = f(z), 

/(a + V — 1 'S finite, and putting 

f{z) = f(a + V'~l h) + (z-a- V':^l /-) + • • • 

•+ 1 .2.8 . .V'in,- — V— 1 + («■ — a — V — 1 /-) <0 (J-), 

<3 (x) has, in general, a finite*) value, and the previous/'niust be re])laced by 

/■= ('HlV- ‘ 

* 1.2.3...(m— ij ’ 

or what conies to the same thing, by 

1 d’" - ' [t"'/ (g + + 

‘ 1.2,3 ... (m — 1) dt’"-' 



1) The geoinetrical aspect of Cai chy’b rosulta oii integration was dealt with in 
§ 9 of ttie meinoir of 1825; the delinitions of (16) and (18) and the proofs of his 
theorems were eipressed in a purely analytical inaiiner. 

2) It is here assumed that f{z) has derivatives at z = a + V — 1 b. However, 
if /' (z) ahne, is supposed to eiist the existcuce of (z) can be proved by representing 
f (r) by the „integral-fomiiila* : 






1 r/(0 dt 

2«V-1 J((-r)’’ 

c 



and*lhen calculating f"(z), 
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When many singiiliirities lie betweeu the [niths of iutegration, the 
tliffereuce in value of the Integrals is expresseJ by a sum: 

±^ = ±2 3T\ — 1 (/, + /i + ■ • •)» 

and a comparison of the Integrals, each taken round two sidea of a rect- 
augle in a different directiou, gave CaI'CIIV the formula (15), which was 
applied to evaluate many Integrals,') and to sum many series.*) The latter 

application depends on the result that, if - * r = 0 has an infinitv of real 

roots, and f{z) vanishes, for any y, for a: = ±x, and, for any x, for 
y = ± X , and 

a'o = yo = — “ > + 00 , 



we get, from (15), 
Thus, if 



4 = 0. 



/■(x) = (p{x) 



COS rx 
siu ffx’ 



where r is real and «p rational, we get, for examj)le, 

1 1 , cos * , cos 2s , cos 3s a cos rii 

2 u’ ^ u’ — i a’ — 4 u’ — 9 ' ’ " 2 u sin »u 



4. Cauchy’s second proof (1851) of bis fundamental theorem. 

From these researehes grew what CArcilY called the „calculus of 
residues“,®) and the connexion between these researehes and CAlXilY’s sub- 
sequent ones on power-series was ouly gradually found, but, when found, 
completed the foundation of a general theory of functions.*) Here I shaU 
luerely point out that the proof of Cauciiy’s main theorem, that the in- 
tegral of a „synectic“ funotion taken round a closed contour in the i'-plane 
is zero, given by Cauchy in 1846,^) which is the same as that of Rikmann, 
and is geueraUy considered to have been suggested by restricting Gkken’s 
theorem to a i)lane, was, in all probability, au application of the ideas 
of the memoir of 1814, 

1) Memoir of 1825, § 12, 16, 18, and „Additions“. 

2) Ibid., § 13. 14. 

3) Sc«, in particular, Casokati, 2'eorica (teile fmcioni di rariabili (^mplesse (1868), 
p. 62—143. 

4) Sec liiin.T. and Xoet«kk, op. eit. p. 173 — 197; Ukiff, Gesediichte der unendlichen 
Heilten (TQbingen 1889), p. 179 — 182. 

5) Sur les inlcyrnles qui s'elendent ti tous les points d’une courbe fermee, Comp tos 
rondues de l’acad. d. sc. [de Paris] 23, 1846, p. 251; Oenrres (1) t. X, p. 70—74 
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In fact, just US in developing equation (13) we get the relatiou (15), 
80 we have 



I / (a; + jyo) da: + i j f[X + iij) dy — |/'(a: + i Y)dx — i^ f{x^ iy)dy 

Xü yu Xq yu 

— 1 + * j j 



Supposing that is a continunus function of (x, y), we can ehange the 
Order of integration, and so reduce the integral j fie)dz, taken round the 
rectangle c to the double integral ' 



■r Y 




and the latter integral is zero, because 

= 1 ® '' , 

8y ix 

or, what is the same thing, if — + iv, 

Bll 6 b Q 8b B« Q 

By 8x ’ iy 8a: 

Hence, separating real and imaginary parts, we have two equatious: 

f(«dx- tirfy ) = - j j (ly + dy dx, 

f(tii/x + udy) = I I {- I“ + ll) dy dx-, 

for the case of a rectangular contour. It was not difficult to geueralise 
this to the case of any closed path wich does not cut itself, and state 
the theorem that, if X and F are coutinnous functions of {x, y) within 
this boundary, we have 

j(X rfx + Ydy) = ± j f - IJ) ifx dy, 

where the integral on the left is taken along the lioundary, that on the 
right over the enclosed area, and, if Xdx + Ydy is an exact diflFerential, 
the path of integration inay shrink to nothing, or to small circles round 
any singularities (if there arc any) within the closed contour. 
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5. The researches of Gau^. 

Gai:s 8 had proved the theorem 

^l{g)ds! = 0 

C 

in 1811,’) probably by the transformation of boundary • integrals into 
Burface -Integrals, since this process seems to have beeil fouud by him 
independently of Gkekn,*) and then, in 1816, applied the result wbich 
follows frora this to a* (third) demonstration of the fundamental theorem 
of algebra.®) In fact, if /'(^’) has a singularity within the contour (c) of 
Integration, 

I f(s) de = 2 71 if, 

C 

aud henee, as in the preceding seetion, 

where f = U iV. Separating real and imaginary parts, we have 
1 dx d,-2, K, 

and since 

8ii 8r 0r 8« 

’etj \7x’ h<j 8a:’ 

we see that the difference between the valucs obtained by integrating a 
real function of two real variables in different Orders (between eonstant 
and independent limits) is not zero when the function becoines infinite 
between the limits. That Gacss did not point out that a change in the 
Order of integration is also impossible if the function becomes indeter- 
minate at a point lietween thfe limits of integration, as did Cai’C’hy, is, 
now, easily explicable when we consider that Gai’.ss considered only that 
state of things which results from a function of a complex variable x iy 
becoming infinite at a point, while Cai'chv considered the more general 
probleni of a function of two real variables. 

1) See Bbiu. and Nostiieii, op. eit. p. 159, 169, 174 — 175. 

2) See Gai ks: Allgemeine Lehrsätlc in Beziehung auf die . . . zinziehungs- und 
AbstoUungahräfte in Ostwalu's Klassiker, Nr. 2, p. 35 — 37, 56. 

3) See Brili. and NoETiiitB, op. eit. p. 157 — 159. 
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Philip E. B. Jourpain. 



6. The nature of tbe ground on whioh Cauchy’s analytical 
conceptions rested. 

It is only recently that the necessary and auffipient conditions have 
been found that a one-valued function f{e) of a complex variable should be 
'nionogenic’ or 'analytic’; that ia to aay, that CauCiiy's theorem on complex 
Integration, and hence that on developability in Taylor’s aeries, shonld 
hold *) In the niemoir of 1825, Cauchy required only one-valiiednesa and 
continuity of f (f); whetber he regarded continuity as sufficient for the 
exiatence of a derivative cannot be told from bis writings, for, aa for as I 
am aware, he nowhere made a pronouncenient on this point, — perhapa he 
did not regard such a pronouncenient as necessary. Hut it is difficult to 
douht, from other indications in Cauciiy’s works, that CArniY imagined that 
hie conception of 'continuity' was in any case sufficient for the 'geometrical 
representability’ of a function, and so for the existence of a derivate. In fact, 
Cauchy's conceptions in analyais rested on geometrical groimds (except at 
isolated points). The most convincing proof of this is afforded by CAfniY’s 
treatment, in his Cours d’analyse of 1821, of irrational numbers. These 
nurabers were defined as liraits of rational numbers, and a proof of the 
existence of such limits, which is, no doubt, evident on geometrical grounds, 
was not given, — altbough Cauciiy strongly emphasised the need of purely 
analytical proofs of the existence of, for example, the definite integral and 
the Solution of a System of differential equations. It was first Weieustrass 
who constructed a purely arithmetical hasis for analysis, and was thereby 
led to point out that Cauchy’s procedure involved a logical error, inasmuch 
as the existence of a liniit cannot be proved unless a real number in 
general is prcviously defined. This sharp distinction of arithraetic from 
geometry with Weier-Strass had, as its most striking sign, the construetion 
of a continuous function of a real variable which bas nowhere a deter- 
minate derivative.’) 

1) Cf. Ooi KBAT, Sur h difinition ghurale des fonctims nntüytiqites d’apr'es CACcar; 
Transactions of the americ. mathom. boc., 1, 1900, p. 14. 

2) Through the kinOneBS of Mr. G. E.ne.btiiüm , I havo had the opportunity of 
Beeiug an article of Jlr. Stackel (Integration durch imaginäres Gebiet. Ein Beitrag 
sur Geschichte der Eunktionenlhcorie ; Kiblioth. .Mathcm. 1,, 1900, p. 109— 128\ 
where it is conclusively proved (p 117 — 120) that I’oiBson (1815) was the first to 
consider, in priut, iutegrab taken along imaginarv paths, and that Cacchv, even in 
1823, insisted that an integral between real liinit« imiBt alwaye mean the sum of the 
values of tbe dilforcntial which correspond to the real values of the variable between 
the limits (p. 122). 

1 may be allowed to make two remarke. Firstly, 1’oihson'b remark of 1820 on 
the failure of the equation 
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h 

j f (x) dx = fyb) — f{a) 

a 

(Stackel, loc. cit. p. llfc) is a developed form of CArcnv’e rcmark in his memoir of 
1814 that I have mentioncd aboTO. l’ossibly both take thoir origin from Laobanok’b 
remark (Journ. do l'dc. polytochn., cabior 1*2 (1804J, p. 69). 

Secondly, in StXckel’s short account of Caichv’b memoir of 1814, bo makes 
CAfciiv Beem to consider only the caso 

f{x±iy) = M±iN, 

BO tbat 

^ SA' tM ^ 8A' 

iy 8x ’ 8x 8y ’ 

and Cauc'Hy’b double integrals arc 




8 3/ 
8y 

8 3/ 
8z 



dxdy— — <^<J> 

dx </y =. I j dx dy. 



Uut tbe Hupposition z = x ± iy was only a Bpecial case of tbe moro general supposition 
z = P{x, y) ilt (z, y), and Caiciiv gives the fonner no special prominence in 1814. 
It was when be fouiid tbat the „rcsiducs“ ... could be readily calculated wben 

z = X iy, that ho bogau to usc exclusivoly the simple complex variable. 
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G. Enkstkmm. 



Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen zur zweiten Auflage von Oantors „Vorlesungen über 
Geschichte der Mathematik". 

Die erste (fette) Znhl bezeichact den Band, die zweite die Seite der „Vorlesungen“. 
UM — Bibliotbeca Mathematicu. 

1 : 12, siehe BM I 3 , 1900. S. 265. — 1 : 15, siebe BM S 3 , 1902. S. 323. — 
1 :22, 29, 34, siebe BM I 3 , 1900, S. 265—266. — 1:3«, 64, siebe BM 83 . 1902, 
S. 137. — 1 : 103, siehe BM I 3 , 1900, S. 266. — 1:135, siehe BM la, 1900, S. 266; 

3a, 1902, S. 137. — 1 : 144, 155, 169, 171, siehe BM 3a, 1902, S. 137—138. — 

1 : 1M(— 190, siehe BM I 3 , 1900, S. 266; 6 a, 1905, S. 101. — 1 : 192, 193, siehe BM 
63 , 1905, 8 . 101-102. — 1:19.-., siehe BM 3a, 1902, S. 56; 63 , 1905, S. 102. — 
1 : 196—197, siehe BM I 3 , 1900. S. 266-, 63 , 1905, S. 102—103. — 1 : 1«S, siehe BM 63 , 
1905, S. 103. — 1 :202, siebe BM I 3 , 1900, S. 266. — 1 ; 207, siehe BM 4a. 1903, S. 283. 

— 1 : 226, 234, siehe BM 3a, 1902, S. 138. — 1 : 2.7.-., siehe BM 83 , 1902. S. 238. — 1 :272, 

siehe BM 43 , 1903, S. 396. — 1 : 283, siehe BM la, 1900, S. 499. — 1 : 284, 321, siebe 
BM I 3 , 1900, S. 266-267. — 1:370, siehe BM I 3 , 1900, S. 319. — 1 ; 383, siehe 

BM I 3 , 1900, S. 267. — 1 : 386, siehe BM 83 , 1904, S. 407. — 1 :395, siehe BM 

3a, 1902, S. 323. — 1: 400, siehe BM I 3 , 1900, S. 267. — 1 : 429, siehe BM 

83 , 1902, S. 324. — 1:432, siche BM I 3 , 1900, S. 267. — 1 : 434-435, siehe 

BM 4a, 1903, S. 396-397. — 1:436, siehe BM 83 , 1902, S. 138. — 1 : 437, 
440, siehe BM I 3 , 1900, S. 267. — 1 : 4.'.7, siehe BM 83 , 1902, 8.238. — 

1:463, siehe BM 83 , 1902, S. 139, 324. — 1:46«, siehe BM 43 , 1903, S. 897. — 

1 :467, 469, siehe BM I 3 , 1900, S. 267. — 1 :475, siehe BM I 3 , 1900, S. 267—268; 
83 , 1902, S. 139; 4a, 1903, S. 283. — 1:476, siehe BM I 3 , 1900, S. 268. — 1 : 508, 
siehe BM 83 , 1904, 8. 68 . — 1 : 510, siehe BM I 3 . 1900, S. 314. — 1 : 519-520, siebe 
BM 83 , 1902, S. 239. — 1 :537, .540, .542, siehe BM I 3 , 1900, S. 26«. — 1 :622, 
siehe BM 8 . 3 , 1901, S 143. — 1 : «41, siehe BM 83 , 1902, S. 189. — 1 : 661, siehe BM 
I 3 , 1900, S. 499. — 1 :6«2, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 499; 83 , 1902, S. 139.— 1 :663, 
siehe BM 83 , 1902, 8 . 405. — 1 : 671, siehe BM I 3 , 1900, S. 499. — 1 : 673, 675, siehe 
BM 53 , 1904, S. 407-408. — 1:6S7-6S9, siehe BM 83 , 1901, S. 143-144; 4a, 1903. 
S. 205-206. — 1 : 694, siehe BM I 3 , 1900, S. 499; 4a, 1903, S. 284; 63 . 1905, S. 103. 

— 1 : 704, 706, 70H, 714, 73.5, 736, 744. 74H, siehe BM I 3 . 1900, S. 499-500. — 
1:749, siehe BM l-,. 1900, S. 268. — 1 : ;.52, siehe BM « 3 , 1905, 8 . 104. — 1 : 753, 
siehe BM 5a, 1904, 8 . 408—409. — I : 754, siehe BM 5a, 1904, 8 . 409; 63 . 1905, 
8 . 104. — 1:7.5«, 7.57, 767, siehe BM I 3 . 1900, 8.500-501.- 1:794, siehe B.M 83 , 
1902, 8 . 139. — 1 : s«4, S6.5, Sü7, HOS, 812, 823, 852, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 268—269. 

— 1 : 8.53, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 501. — 1 : 854, siebe BM I 3 , 1900, 8 . 501 ; 83 , 
1902, S. 324; 4a, 1908, 8 . 206; O 3 , 1905, 8 . 104. — 1 : 853, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 501. 



*:7, siehe BM * 3 , 1901, S. 351. — 2:8, I«, siehe BM I 3 , 1900, S. 501—502. 



2 ; 14. Die von mir in der BM 5;,, 1004, S. 200 ciwUhnte Schrift des 
Lkon.\ki)0 Pisano: Libro ili merchiilanii dello di minor guisa wird nach 
B. Bünco.mpagni (Intorno ad ukunc opcre di Lf.oxaküo 1‘isaxo, Roma 1854, 
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S. 242) in einem anonymen, in der ,Diblioteca palatina* in Florenz nuf- 
bewahrten Trattato rfi praticha d’aristnelricha aus dem 15. Jahrhundert zitiert. 
Boncomi’aoni weist darauf hin, daß das von Lkon.^kdo Pisano angeführte Buch 
.minoris gnise* wahrscheinlich mit dem Libro di merchatanii detto di minor 
ffuisa identisch ist. G. Enestköm. 

*; 14 - 16 , siehe BM *3, 1901. S. 144 ; Sa. 1904. S. 200. — *:20, siehe BM I3, 
1900, S. 502; 83, 1902, S. 239. — * : 26, siehe BM I3, 1900, 8. 274. — « ; 30, siehe 
BM «3, 1905, S. 105. — » : 31, siehe BM «3, 1901, S. 851—352; 83, 1902, 8. 239-240. 

— 8:32, siehe BM 63, 1905, 8. 105. — 8 : 34, siehe BM 83, 1901, 8. 144.-8 : 37, 
siehe BM J3, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 105. — 8 : 38, siehe BM 83, 1901, 8. 352. 

— 8 : 39, siehe BM I3, 1900, S. 502. 



2 : 39. Da Herr Cantou weiter unten (S. 82) bemerkt, daß Jordanus 
Nemorarus in seinem Werke De trianguUs zwei Lösungen des Problems der 
Würfelverdoppelung gegeben hat, wllre es vielleicht angebracht zu erwähnen, 
daß Leonardo Pisano in seiner Practica geometriac {ScriUi, ed. Bonoompaoni, 
II, S. 153 — 155) drei Lösungen desselben Problems gebracht hat, nämlich die 
Lösungen, die Eitokios beziehungsweise Archytas, Fidon von Byzanz und 
Platon zuschreiht. Die eiste Lösung findet sich auch im Liber Iriim fralritm, 
aber dort ist die Terminologie eine andere (z. B. was Leonardo ,semicolumna“ 
nennt, heißt im Liber irium fratrum .superficies medictatis colnmpne“, und 
iu der Tat scheint es, als oh zwei verschiedene Übersetzungen aus ein und 
demselben arabischen Original vorliegen würden. Die zweite Lösung bei 
Leonardo stimmt wörtlich mit der entsprechenden bei Jordanus, und die 
dritte Lösung bei Leonardo ebenso wörtlich mit der entsprechenden im Liber 
trium fratrum überein. Wenn ich hier von einer wörtlichen Übereinstimmung 
spreche, so sehe ich von solchen unwesentlichen Abweichungen ab, die sehr 
gut von Abschreibern oder Handschriftenlesern herrühren können. Von welcher 
Art diese Abweichungen sind, geht aus dem folgenden Beispiele hervor. 

Liber Irium fratrum I Leo.n.irdo 

continuaho, quod posuimus, euni inoveri extimabo (|Uod possit . ee . moueri ex 
ex parte puncti N ad partem pnncti | parto puncti .ss. inseparahilis in motu 
d, et sit eitremitas eins, que est apud ; suo in lineam ,ed. et linea in motu 
punctum N, inseparahilis in motu suo j suo non cessnt transire super punctum 
a linea ATd, et linoa in motu suo non ; .e. linee .ge., ut quando mouetur 
cessat transire super punctum e linee . se . sicut uarrauimns. 
de, ut, ([Uando movetur Ne, sicut 
narravimus. | 

_ G. Eneström. 

8 : 41 , siebe BM 83, 1901, 8. 352. — 8 : 51 , siehe BM «3. 1905, S. 106. — 
8 : . 58 , siehe BM »3, 1904. 8. 201. — 8 : 57, siehe BM 83, 1901, 8. 352 — 8 : 59, siehe 

BM I3, 1900, 8. 502. — 8 : fp3, siehe BM 4a. 1903, 8. 206. — 8 : 70 , siehe BM I3, 1900, 

S. 417. — 8 : 73, 82, 87, 88, 89 , 90, siehe BM I3, 1900, S. 502—508. — 8 : 91—92, 
siehe BM I3, 1900, S. 503; 5 :t, 1904 , 8. 409 -410. — 8 : 97, siehe BM »3, 1902, 
8. 406. — 8 : 98—99, siehe BM I3, 1900, 8. 269—270; «3, 1905, 8. 106—107. — 
— 8 : 100 , siehe BM 83. 1902, 8. 140. — 8 : 101 , siebe BM 83, 1902, 8. 325. — 
8 : 104 — 105 , siehe BM I3, 1900, 8. .503; 4 ,,, 1903, S. 397—898. — 8 : 111 , siehe 
BM 8s, 1901, 8. 352. — 8: 116, siehe BM »3, 1902, S. 406. — 8:117-118, siehe 

BM 63. 1905, S. 107. — 8 : 122, siehe BM I3, 1900, 8. 503—504. 

Bibliothsc« HatUemslics. III. Folge. VI. 14 
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2 ; 12B. Es scheint, als ob Jouannes de Lineiui» viel früher gelebt hatte, 
als gewöhnlich angegeben wird. Herr P. Diiiem hat nämlich konstatiert, daß 
der anonyme Algorismtts de minuciis im ms. fonds latin 7215 der .bibliotböque 
nationale* in Paris (vgl. Liuri, Histoire des Sciences mathhnatiques en Italic II, 
S. 528) mit der Schrift des Johannes de Linerhs über Brüche übereinstimmt, 
und das fragliche Manuskript stammt nach der Ansicht der Handschriflenkenner 
spätestens aus der Mitte des 13. Jahrhunderts her. — In der Fußnote 3) auf 
S. 126 ist ohne Zweifel 527 statt 628 zu lesen. Der Verweis bezieht sich auf 
eine Bemerkung von Linni in betreff des ras. fonds latin 7285 der „bibliothöque 
nationale* in Paris, wo Johann-es de Linerhs ,Picardus dioecesis Ambianensis* 
genannt wird; Liuri fugt hinzu; ,d'aprös l'examen de plnsieurs autres manuscrits, 
j'ai acquis la conviction qu'il (= Johannes de Linerhs) n'est ni Picard, 
ni Allemand*. Es wäre von Interesse gewesen zu erfahren, wie Libri zu dieser 
Überzeugung gelangte, aber darüber gibt er keine Auskunft. 

6. Eneström. 



»:12A, 127, siehe BM 8a, 1902, S. 406. — »:128, siehe BM la, 1900, S. 504. 

— a :132, siehe BM la, 1900, S. 51.5—516. — » : 143, siehe BM la, 1900, S. 504. 

— »;15Ö, siebe BM 5a, 1904, S. 410-411. — a:157, 158, siehe BM 2a, 1901. 

8. 3.52. — 2: 163, 166, siehe BM I3, 1900, S. 504. — 2:17.5, siehe BM 83, 1902, 

S. 140. — 2:210, siehe BM 2a, 1901, S. 352—353. — 2:218. siehe BM 4a, 1903, 

S. 284. — 2 : 219, siehe BM 2s. 1901, S. 353. — 2 : 229, 242, 243, siehe BM I3, 
1900, S. 504—505. — 2 : 233, siehe BM 2a, 1901, S. 353. — 2 : 273, siehe BM I3, 

1900, S. 505. — 2 : 274, siehe BM 83, 1902, S. 325. — 2 : 281, siehe BM 5a, 1904, 

,S. 411. — 2 : 282, 283, siehe BM I3. 1900, S. 506; 2a. 1901, S. 3.53—354.-2 : 284, 
286, 287, 289, 290, 291, siehe BM I3, 1900, S. 506-507. — 2 : 296, siehe BM 2a, 

1901, S. 354. — 2 : 313, siehe BM I3, 1900, 8. 507. — 2 : 317, siehe BM 5a, 1904, 

8. 69. — 2 : 328, siehe BM 3a, 1902, S. 140; 4a, 1903, S. 285. — 2 : 334, siehe 

HM la. 1900. S. 507. — 2 : 353, siehe BM I3, 1900, 8. 507; 4a, 1903, S. 87. — 
2 : 358, 360, siehe BM 4a, 1903, S. 87. — 2 : 381, siebe BM I3, 1900, S. 507. — 
2 : 385, siehe BM 83, 1902, S. 81; 4a. 1903 . 8. 207. — 2 : 886, siebe KM I3, 

1900, S. 507; 5a, 1904, S. 306. — 2 : 395, siehe BM I3, 1900, S. 507 - 508. — 

2:399, siehe BM «3, 1905. S. 107—108. — 2 : 401, 405, 426, siehe BM I3, 1900, 
8. 507. — 2 : 429, siehe BM 5a, 1904, S. 201—202. — 2 : 430, siebe BM 2a, 1901, 
8. 14.5. — 2 : 440, siehe BM 4a, 1903, 8. 285. — 2 : 442, siehe BM 83, 1902, 
S. 325. — 2 : 449, siehe BM 83, 1902, 8. 140. — 2 : 454. siehe BM 83, 1902, 8. 242. 

— 2 : 474, 480, siehe BM .83, 1902, 8. 140—141. — 2 : 481, siehe BM I3, 1900, 
8. 508. — 2:482, siehe BM lg, 1900, 8. 508; 2a, 1901, 8. 354; 83, 1902,8. 240. — 
2:484, siehe HM 1902, S. 141. — 2:486, 489, 490, siehe BM la, 1900, S. 509. — 
2 : 497, siehe BM I3, 1900, 8. 509 ; 4a, 1903, 8. 87. —2 : 509, siehe BM I3, 1900, 8. 270, 
,509. — 2 : 510, siehe BM I3, 1900, 8. 509. —2:512, siebe BM 83, 1902, 8. 141. — 2 : 514, 
516, .517, siehe BM lg, 1900, S. 509. — 2 : 530, siehe BM 2a, 1901, S. 354—356; 83, 

1902, 8. 141. — 2 : 532, 53.5, 541, .548, 549, siehe BM 1.,, 1900, 8. 509—510. — 2 : -5.50, 
siehe BM 2a, 1901, 8. 355. — 2 : .554, siehe GM I3, 1900, 8. 510. — 2 : 55.5, .565, 567, 
.568, siehe BM 4a, 1903, 8. 285-286 — 2 : .569, siehe BM I3, 1900, 8.510. — 2 : .572— 
.573, siehe BM la, 1900, 8. 510; 83. 1902, 8. 141. — 2:676, siehe BM 2a, 1901, 8. 355 
—356. — 2:579, siehe BM 2a, 1901, S. 145. —2 : 5,80— 581, siehe BM 4a, 1903, 8. 207. 

— 2:582, siehe BM I3, 1900, 8. 510. — 2 : 583, siehe BM lg, 1900, 8. 270 ; 2a, 

1901, 8. 356. — 2 : 585, siehe BM 5a, 1904, 8. 69—70. — 2 : 592, siehe BM 2a, 1901, 
8 . 146. — 2:. 594, siehe BM lg, 1900, 8. 270. — 2 : 597, siehe BM I3, 1900 , 8. 270; 
2a, 1901, 8. 146 — 2 : 599—600, siehe BM 2a, 1901, 8. 146. — 2 : 602, siehe 
BM 1.3, 1900, 8. 270. — 2 : 603-604, siehe BM I3, 1900, 8. 270—271; 63, 190.5, 
8 . 108. — 2:611, siehe BM 2g. 1901, 8. 356—3.57. — 2:612, siehe BM I3, 1900, 
8 . 277; 2a. 1901, 8. 146. — 2 : 613, siehe BM 2g, 1901, 8. 357; 5a, 1904, 8. 306. 

— 2:614, siehe BM 3g, 1902. 8. 141.— 2:617, 610, siehe BM 63, 1905, 8. 108- 
109. — 2 : 620, siehe BM S;i, 1902, 8. 141. — 2 : 621, 628, siehe BM I3, 1900, 8. 277; 
2a, 1901, S. 146-147.-2 : 632, siehe BM 6a, 1905, 8. 109.-2 : 638, siehe BM 2a, 
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1901, S. 147. — X : (U2, 64S, siehe BH la, 1900, S. 271. — X : 055, aiehe BM X 3 , 

1901, S. 357. — 2: 0 .) 0 , siebe BM 4a, 1908, S. 286. — «:059, 660, siehe BM Sa. 

1901, S. 147—148. — *:665, siehe BM I 3 , 1900, S. 271. — * : 669, siehe BM 5a, 
1904, S. 203. — S:674, aiehe BM 4a, 1903, S. 88. — S : 683, siehe BM Sa, 1901, 
S. 148. — S : 693, siehe BM 4a, 1908, S. 287. — S : 700, 701, 703, 704, 705, siehe 
BM I 3 , 1900, S. 271—273. — S:715, siebe BM 5a, 1904, S. 412. — S:719, siehe 
BM Sa, 1901, S. 857. — S ! 720, siehe BM 4a, 1903, S. 287. — S : 721, siehe BM I 3 , 

1900, S. 273. — 8 : 742, siehe BM I 3 , 1900, S. 273; 83 , 1902, S. 142. — S:746, 

siehe BM la, 1900, S. 273. — S:747, siehe BM I 3 , 1900, 8. 173; S 3 , 1901, S. 225. 
— 8 : 749, siehe BM 4s. 1903, S. 88 . — S:766, siehe BM 83 , 1902, 8. 142 ; 5a. 
1904, 8 . 412-413 — S : 767, liebe BM Ss, 1901, 8. 148, 357-358. — S : 770, siehe 
BM 4a, 1903, S. 208. — S : 772, 775, siehe BM S 3 , 1901, 8 . 858-859. — S : 777, siehe 
BM Sa, 1901, 8 . 148; 83 , 1902, 8 . 204. — S:7H3, siebe BM Sa, 1901, S. 359; 4a, 
1903, . 8 . 88—89. — S:784, siehe BM S.a, 1901, 8 . 148. — S : 793, 798^ 799, siehe 
BM 53 , 1904, S. 307. — S : 802, siehe BM 4a. 1903, 8. 208. — S : 812, siehe BM 4.a, 1903, 
S. 87. — S : 820, siehe BM Sa, 1901, S. 148; 5a, 1904, 8 . 307. — S : 82.5, siebe BM S 3 , 

1901, S. 148. — S : 882, siehe BM 83 , 1904, S. 203—204. 



2:832. Da Cavalieri, wie S. 709 richtig angegeben wird, schon im 
Jahre 1047 starb, ist die Aasdrucksweise der Bemerkung: ,Er gab seine 
Gcomelria ... in verbesserter Ausgabe 1653 heraus*, ein wenig zu modifizieren. 



S:840, siebe BM S 3 , 1901, S. 148-149. — S:843, siehe BM 83 , 1902, S. 328. 
— S:850, siehe BM 63 , 1905, 8 . 109-110. — S:856, 865, siehe BM Sa, 1901, 
8 . 149. — S:876, 878, 879, siebe BM I 3 , 1900, 8 . 511. — S:891, siehe BM la, 
1900, S. 273. — S:S98, siehe BM 4 s, 1903, S. 37, 208. — S : 90i. siehe BM I3, 
1900, 8 . 511. — S:919, siehe BM 5a, 1904, 8 . 204. — S:VIII (Vorwort), siehe 
UM 83, 1902, S. 142. — S:IX, X (Vorwort), siehe BM la, 1900, 8 . 511—612. 



3:9, siebe BM S 3 , 1901, S. 359. — 3:10, siehe BM I 3 , 1900, 8. 518. 



8 : 10. , Opera mathematica Barrowii* (Fußnote 2 ) ist nicht der exakte 

Titel der Wiieweli, sehen Ausgabe von Barrows Werken. Sowohl das Vorwort 
als die Anmerkungen des Herausgebers sind englisch geschrieben, und darum 
ist der Titel auch in englischer Sprache abgefasst: The mathenuitical works of 
IsAAC Barr"w. Edited for Trinity College by W. Wiiewell (Cambridge 1860, 
XX + 414 + (1) + 320 S. 8» + 27 Taf). 



3:11, siehe BM 4a. 1903, 8 . 209. — 3:12, 17, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 512. — 
3:22, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 512 ; 4s, 1903, S, 209. — 3 : 24, siehe BM 4s, 1903, 
8. 209. — 3 : 25, siehe BM 4a, 1903 , 8. 209 , 399. — 3 : 20, siehe BM * 3 . 1901, 
S. 359. — 3 : 45-48, 49, .50, siehe BM I.„ 1900, 8. 512—513. — 3 : 70, siehe BM * 3 , 
1901, S. 360. — 3 : 82, siehe BM 5a, 1904, 8. 308. — 3:100, siehe BM X 3 , 1901, 
S. 149. — 3:112, siebe BM 4a, 1903, 8. 209—210. — 3:116, siehe BM la. 1900, 
8. 513. — 3:117, siehe BM 1,. 1900. 8. 518.— 3:12:1, siehe BM la. 1900, 8. 613; 
4a, 1903, S. 399. — 3: 124, siehe BM 3a. 1902, S. 407—408; 4a, 1903, S. 400. — 
3 : 126, siehe BM 4a, 1903, ,S. 288 — 3 : 131, siehe BM 4a, 1903, 8. 210. — 3 : 151, 
siehe BM 3a, 1902, 8. 326. — 3: 167, 1T2-173, siehe BM 4a, 1903 , 8. 400. — 
3 : 174, siehe BM * 3 , 1901, S. 149—150. — 3 : 1H:t, siehe BM I 3 , 1900, S. 432. — 
3:188, siehe BM 83 , 1902, S. 241.-3:201, siebe BM I 3 , 1900, S. 513.-3:207, 
siehe BM I 3 , 1900, S. 519. — 3:21.5, siehe BM *a. 1901, S. 150. — 3:218, siehe 
BM I 3 . 1900, 8 . 513.-3 : 220, siehe BM 3a, 1902, S. 326.— 3 : 224, siehe BM la, 
1900, 8. 514. — 3 : 225, 228, siehe BM Ma, 1901, 8. 150. 



8:2.30. Herr Cantor bemerkt, daß die Gedanken, die Lkibsiz über 
Differentiation mit gebrochenem Index hegte, in seinem Briefwechsel allein 

14* 
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G. Esestbö«. 



erhalten blieben, und verweist auf den Brief an Johann Bkbnohlli vom 
28. Dezember 1696. Herr C.yntou hätte auch auf einen früheren Brief hin- 
w'eisen können, wo Leibniz denselben Gegenstand fast auf dieselbe Weise be- 
handelt batte, näralicli den Brief an den Marquis »E i.'Höi'ITAE vom 30. Sep- 
tember 1695 (siehe Lkibsizkss Mathematische Schriften, berausg. von C. I. 
Geiuiaiujt, Band II, S. 302). Übrigens wäre es gewiü für die Leser der Vor- 
lesungen von Interesse zu erfahren, welche Gedanken Leihmz über Differentiation 
mit gebrochenem Index hegte. Leuiniz setzt dx = xdß und erhält dadurch 

d^x — xdß’ = . 

Als Beispiel nimmt er e = ^, wodurch 

G. Enestkö.m. 



3 ; 232, siehe BM Is, 1900, S. 514. 



3:232. Die Angabe, daß Johann Beiinoii.li im Märzheft 1697 der 
Acta Eruditorum ,die Grundzüge der Rechnung mit den Exponentialgrößen 
für alle Zeiten festgestcllt bat“, ist kaum geeignet, einem modernen Mathematiker 
eine richtige Vorstellung von dem Inhalt der BERNori-USchen Abhandlung 
Princqjia calculi cxpnneniialium seu percurrentium (Acta Eruditorum 1697, 
S. 125 — 133) zu geben. Diese Abhandlung ist zum Teil gegen Nikiwkntht 
gerichtet, und Bernoulli benutzt, wie er selbst ausdrücklich hervorhebt, die 
Gelegenheit um zu zeigen, wie Gleichungen der Kurven, wo die unbestimmt« 
Größe als Exponent vorkomrat, behandelt werden sollen (.modurn tractandi 
aequationes curvarum, in quibus indeterminata exponentes ingreditur“). Über 
Exponentialjrrö/Jen enthält die Abhandlung hauptsächlich folgendes. Zuerst werden 

p 

m ni” m” 

verschiedene Grade solcher Größen deßniert, nämlich g , g , y , usw., 
also teils die eigentliche Exponentialfunktion, teils was wir jetzt iterierte Ex- 
ponentialgrößen nennen. Dann wird gelehrt, wie man Exponentialgrößen differen- 
tiieren soll, und endlich werden einige spezielle Exponentialkurven behandelt, 
wobei angegeben wird, wie man die Subtangent« (bezw. die Tangente) und in 
ein paar Fällen auch wie man die Fläche der betreffenden Kurve finden kann. 
Nun macht Herr Cantou ganz richtig darauf aufmerksam, das Leibniz schon 
1695 in den Acta Eruditorum die Formel 

H n n— 1 

dm =m logmn«-f-wni dm 

abgeleitet hatte, das Nene bei Johann Berxoih.li ist also eigentlich die Ein- 
führung von iterierten Exponentialgrößen und Herleitung der Differentiale 
solcher Größen. Ein moderner Matberaatiker dürfte folglich wenig geneigt sein 
anznerkeniieu, daß in der zitierten Abhandlung die Grundzttge der Rechnung 
mit den Exponentialgrößen für alle Zeiten festgestellt worden sind. 

G. Enestköh. 
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a : 244-245, eiche BM 5 s, 1904, S. 205, 418. — 3 ; 246, eiehe BM I3, 1900, 
S. 514-, *3, 1901, S. 151. — 3 : 250, siehe BM I3, 1900, S. 514. — 3:30», siehe 
BM *3, 1901, S. 155. — 3 : 330-331, siehe BM 83, 1902, S. 241—242. — 3 : 887, 
siehe BM 03, 1904, S. 206. — 3:370-871, siehe BM 5 j, 1904, S. 808. 



3 : 382. Herr Cantor übergeht stillschweigend die Frage, ob die TAVi.oiwche 
Keihe als eine selbstUndige Entdeckung oder als eine ziemlich unwesentliche Modi- 
fikation der BERNOiiLuschcn Integralformel betrachtet werden soll, und zwar 
nicht ohne Grand, da sich ergeben hat, daß der eigentliche Vertreter der 
letzteren Ansicht (G. Feano) sich auf eine unrichtige Auffassung einer 
Äußerung des Joha.nn Beknouixi gestützt hat, und seine Argumentation ein 
allzu modernes Gepräge trägt (vgl. Prisüsiieim, Biblioth. Mathem. 1,,, 1900, 
S. 435 — 436). Indessen ist es angebracht, darauf aufmerksam zu machen, daß 
sich dieselbe Ansicht schon bei einem Zeitgenossen von Taylor, nämlich MArLAUuiN, 
wiederfindet. In seinem Trealise of fluxions (London 1742), S. 612 (art. 752) 
bemerkt nämlich Maclavrin, daß die TAVi.ORSche Keihe von der BERNotiLUScben 
Integral formal nicht wesentlich verschieden («not materially different“) ist. 
Aber auch die entgegengesetzte Ansicht hat unter den Zeitgenossen des Taylor 
einen Vertreter, nämlich Euler, der in seiner Abhandlung Invenfio summae 
cujusque seriei ex dato lermino generali (Comment. acad. sc. Petrop. 8, 1736 
[gedruckt 1741], S. 9 — 22) teils die TAVLORSche Keihe beweist und dabei 
binznfügt: ,hanc ipsam seriem . . . primns produxit 01. Tayi.or in Methode 
Increm, inv.“, teils aus dieser Keihe die BERNOULUsche Integralformel als einen 
speziellen Fall herleitet. Daß umgekehrt jene aus dieser hergeleitet werden 
konnte, hatte Euler offenbar ebenso wenig wie Johann Bernoulli selbst erkannt. 

Q. Eneström. 



3 : 408. Die Angabe, daß Newton an einer Stelle der Arithmetica in- 
finitorum (S. 220 der von Herrn Cantor zitierten 3. Auflage) zur Ermittelung 
der Wurzel einer kubischen Gleichung eine Art von Kreiskonchoide benutzt, 
beruht, so viel ich verstehe, auf einem Mißverständnis. Aus Newtons Worten 
scheint mir deutlich hervorzugehen, daß es sich auch hier um eine gewöhnliche 
Konchoide handelt, deren Durchschnittspunkt mit einem gewissen Kreise die 
gesuchte Wurzel bestimmt. Eigentlich spricht Newton hier gar nicht von 
Konchoiden irgend einer Art, sondern er legt, wie Herr C.vntor angibt, ,eine 
constante (vielleicht besser ausgedrüokt .gegebene“?] nach einem festen Punkte 
gerichtete Strecke zwischen einem Kreis und eine gegebene Gerade*. 

G. Ene.strüm. 



3 : 447, 45.5, siehe BM *3, 1901, S. 151.-3 : 473, siehe BM *3, 1901, S. 1.54 
—155; 43, 1903, S. 401 — 3 : 477, 479, siebe BM *3, 1901, S. 151—152. — 3 : 497, 
498, siehe BM Sa, 1904, S. 309. — 3 : 507, siehe B.M 5s, 1904, S. 71—72. — 8 : 521, 
siehe BM 33, 1901, S. 441. — 3 : 535, siehe BM 4:i, 1903, S. 401. — 3:586, siehe 
BM 53, 1904, S. 206. — 3 : .56.5, eiehe BM 3.s. 1902, S. 326—327. — 3 : 571, siehe 
BM 33, 1902, S. 327; 5.3, 1904, S. 72. — 3 : 578, siehe BM 3s, 1902, S. 327; 83, 
1904, S. 309. — 3 : 586, 609, siehe BM »3, 1904, S. 309-310. — 3 : 614, siehe 
BM 43, 1903, S. 89-90. 
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3 : 616. Die von Herrn Cantor ausgesprochene Vermutung, G. W. Krafft 
habe zum ersten Male den bekannten Satz von der Divisorensumme einer Zahl 
dein Druck übergeben, ist nicht richtig. Nach dem Formulaire de mathe- 
matiques publü' par (}. Pkaxo (t. III, 1901, S. 101) findet sich der Satz schon 
1685 in Wai,us’ Algebra; daselbst hat Waixis auch den Satz von der Anzahl 
der Divisoren einer Zahl angegeben (siehe Peano, a. a. 0. S. 100). 



3 ! ßaR-lklT, siehe UM * 3 , 1901, S. 441. — 3 : «46-647, siehe BM 53 , 1904, 
S. 206— 207. — 3 : 652, siehe UM * 3 , 1901, S. 446; 5.,, 1904, S. 207. — 3 : 660, 
siehe BM * 3 , 1901, S. 441. — 3 : 667, siehe B.\l * 3 , 1901, S. 441-442; 5s, 1904. 
S. 207 -208, 310. — 3 : 686, siehe BM S3, 1904, S. 208. — 3 : 689, 695, siehe BM 
1901, S. 442. — 3 : 736, siehe BM « 3 , 1905, S. 111. — 3 : 750 , 758, siehe BM * 3 , 
1901, S. 446. — 3: 759, siehe BM Ss, 1904, S. 208. — .3 : 760, 766, siehe BM * 3 , 
1901, 8.446 -447. — 3 : 774, 798, siehe BM » 3 , 1901, S. 442—443. — 3 : 845, siehe 
UM * 3 , 1901, S. 447; 33 , 1902, S. 327—328. — 3 : 848, 881, siehe BM * 3 , 1901, 
8 . 443. — 3 : 882, siehe BM 83 , 1901, S. 447; 5), 1904, 8 . 414. — 3 : 890, siehe 
BM 4s, 1903, 8 . 401. — 3 : 892, siche BM 3;,, 1902, S. 143. — 3 : IV (Vorwort), 
siehe BM 83 , 1901, S. 443. 



Anfragen. 

122. Woher haben Leonardo Fisano und Jordanua N’emorarina 
ihre Lösungen des Problems der Würfelverdoppelung entnommen? 

In seinen Vorlesungen über Geschichte der Mathematik (II®, S. 80 — 82) hat 
Herr Cantor darauf aufmerksam gemacht, daß Jordanus Nemorarius in der 
Schrift De triangulis zwei Lösungen des Problems der Würfelverdoppelung 
bringt, von denen sich die erste (die Lösung des Arltiytas) in der von Ghf.rardo 
Crf..monese verfertigten lateinischen Übersetzung des Liber trium fratrum de 
geometria findet, während die zweite (die Lösung des Heron in der Form, die 
Eutokio.s dem Fu-on von Byzanz zuschreibt) nicht mit der anderen Lösung der 
drei Brüder übereinstimmt (diese andere Lösung ist nümlich die des Platon). 
Auf Grund dieser und anderer Umstände vermutet Herr Cantor, daß .Ioruanes 
nicht den Liber trium fratrum de geometria benutzte, sondern daß ihm eine 
Arbeit (vielleicht von Tabit ben Kurrah), welche selbst ihren Stoff teilweise 
dem Buche der drei Brüder entlehnt hatte, zu Gebote stand. 

Der Hinweis des Herrn Cantor auf eine Arbeit von Tabit ben Kerrah 
als mutmaßliche Quelle des Jordanus ist gewiß nicht unbegründet. In der 
Tat hat Tabit nach H. Suter (Die Mathematiker und Astronomen der Araber 
und ihre Werke; Abhandl. zur Gesch. d. Mathem. 10, 1900, S. 37) eine 
noch aufbewahrte Übersetzung eines Teils des Kommentars des Eutokios zum 
2. Buche des Arcuimede.s über Kugel und Zylinder verfertigt, und die zwei 
von Jordanus mitgeteilten Lösungen des Problems der Würfelverdoppelnng 
stimmen ziemlich gut mit den entsprechenden Stellen des Kommentars des 
Ei tokios überein. Auf der anderen Seite sehe ich nicht ein, daß man irgend 
einen Grund hat anzunehmen, Tabit habe seinen Stoff teilweise dem Buche der 
drei Brüder entlehnt, denn die wörtliche Übereinstimmung des lateinischen 
Textes bei Jobdanus und bei GHEm^RDO ist dadurch gewiß nicht erklärt, auch 
wenn man voraussetzt, daß Jordanus der arabischen Sprache kundig war; 
leicht erklärlich wird dagegen diese Übereinstimmung, wenn Tabits Arbeit von 



Digitized by Google 




Kleine Mitteilungen. 



215 



Giierakdo Cuemonese übersetzt worden wäre (die Liste seiner Übersetzungen aus 
dem Arabischen enthält in Wirklichkeit einen .Liber arcbimendis tractatus I*), 
und wenn diese Übersetzung von Jordani.s benutzt wurde. 

Indessen gibt es einen Dmstand, der die vorliegende Frage noch ver- 
wickelter macht. Auch Leonardo Pisano hat sich nämlich in seiner Geometrie 
(Scritti, ed. Boncompaoni II, S. 158 — 155) mit dem Problem der Würfel- 
verdoppelung beschäftigt und nicht weniger als drei Lösungen des Problems 
gebracht (vgl. oben S. 209). Die erste (die Lösung des Archytas) stimmt 
wesentlich aber gar nicht wörtlich mit der Darstellung des Jordanus überein, 
und ist allem Anschein nach eine andere Übersetzung des arabischen Textes, 
dessen lateinische Version dem Jordanus zur Verfügung gestanden hat; die 
zweite (die Lösung des Heron oder des Fii.on von Byzanz) stimmt wörtlich 
mit der zweiten Lösung bei Jordanus und die dritte (die Lösung des Platon) 
ebenso wörtlich mit der anderen Lösung der drei Brüder überein. 

Kimmt man nun an, Gherardo Cremonese habe die oben zitierte Schrift 
des Tabit übersetzt, und diese Übersetzung habe sowohl Jordanus als Leonardo 
Vorgelegen, so ist die wörtliche Übereinstimmung gewisser der erwähnten 
Lösungen genügend erklärt; dagegen ist es schwer zu verstehen, warum 
Leonardo nur die zwei letzten seiner Lösungen aus dieser Übersetzung ge- 
schöpft hätte. Nur unter der Voraussetzung, daö keine bessere Hypothese auf- 
gefunden werden kann, ist folglich die fragliche Annahme festzuhalten. Jeden- 
falls wird man erst durch eine eingehende Untersuchung mit größerer Wahr- 
scheinlichkeit ermitteln können, woher Leonardo Pisano und Jordanus Nemorarius 
ihre Lösungen des Problems der Würfelverdopjielung entnommen haben; eine 
solche Untersuchung ist also wünschenswert. 6 . Eneström. 
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Rezensionen. 

J. C. FoggendorfTs Biographisch - literariaohes Handwörterbuch sur 
Geschichte der exacten Wissenschaften, enthaltend Nochweisungen 
über Lebeusverliültnisse und Leistungen von Mathematikern, Astronomen, 
Physikern, Chemikern, Mineralogen, Geologen, Geographen u. s. w. aller Völker 
und Zeiten. Vielter Band (die Jahre 1883 bis zur Gegenwart umfassend), 
herausgegeben von A. TOIl Öttingen. Lieferung 8 — 24. Leipzig, Barth 
1903—1904. 8®, XII S. + S. 505 — 1718. Mark 51. 

In der Bihliotheca Mathematicn dj, 1903, S. 95 — 104, habe ich die 
damals erschienenen 7 ersten Hefte des vierten Bandes dieses Werkes besprochen. 
Jetzt liegt der Band vollstUndig abgeschlossen vor, und der Herausgeber bat die 
Gelegenheit benutzt, im ,Vor- und Schlußwort* teils einige statistische Notizen 
über den Inhalt des Bandes zu bringen, teils sich über die von ihm benutzte 
Methode der Bearbeitung zu Uußern, wobei er auch die von mir in der früheren 
Besprechung gemachten Ausstellungen gegen seine Arbeitsmethode zu ent- 
kräften sucht. 

Aus den soeben erwilhnten statistischen Notizen entnehme ich, daß der 
4. Band des Handwörterbuches zusammen 5784 Artikel enthält, von denen sich 
1347 (also beinahe '/ 4 ) auf Mathematiker beziehen. Neu hinzugekommen sind 
3374 Artikel (davon 844 oder etwas mehr als '/4 über Mathematiker), während 
2410 Artikel Krgänzungen biographischer und bibliographischer Angaben der 
früheren Bände bringen. Für 4078 Artikel (etwa 70®/(|) sind Originalmit- 
teilungen benutzt worden. 

ln betreff der Erwiderung auf meine frühere Besprechung halte ich cs für 
unnütz, auf die einzelnen Punkte derselben einzugehen. Zum Teil handelt es 
sich nUmlich um Fragen, die ziemlich unwichtig sind, zum Teil habe ich nicht 
verstehen können, daß die Bemerkungen des Herrn Öttingen eine ernstliche 
Antikritik enthalten. Ein Beispiel seiner Bemerkungen der letzten Art erlaube 
ich mir im Vorübergehen zu geben. 

ln meinet Besprechung habe ich gesagt, daß in den zwei ersten Bänden 
des llanclwörterbuchcs das biographische Element vorheiTschend ist, und ich 
fügte hinzu: ,in der Tat handelt es sich ja dort größtenteils um ältere V^er- 
fasser, deren literarische Wirksamkeit, wenn man sie mit den gegenwärtigen 
Verhältnissen vergleicht, im allgemeinen nicht besonders umfangreich war*. 
Hierauf erwidert Herr Ütitnoen (S. VII): ,Es ist schwer zu begreifen, wie 
man zu solch einem Ausspruch sich erkühnen kann, der doch nur wahr sein 
kann für die große Zahl alter V'erfasser, die kaum etwas geschrieben haben. Die 
meisten neueren Verfasser, etwa des XIX. Jahrhunderts und auch des XVIII., nehmen 
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auch in den ersten Bünden mehr als dos biographischen Baumes ein“. Diese 
Bemerkungen enthalten meiner Ansicht nach keine wirkliche Antikritik. In 
betreff der Worte: ,Es ist schwer . . . geschrieben haben* kann nümlich geltend 
gemacht werden, daß man auf dieselbe Weise allgemein ein Gesamturteil als 
unrichtig erklUren kann, indem man darauf binweist, daß das Urteil falsch ist, 
wenn man eine gewisse Gruppe, die einen wesentlichen Einfluß auf das betreffende 
Verhältnis hat, ausscheidet. So z. B. könnte man auf diese Weise (selbstver- 
ständlich ohne jeden Grund) eine Angabe des Herrn Ottinüen selbst (8. IX des 
Vorwortes): ,in unseren Bänden konnten die Originalmitteilungen vorherrschen* 
als unrichtig bezeichnen, und zwar würde die Ausstellung gegen diese Angabe, 
wenn man sich der Ö'n'iNUENSchen Bedewendungen bedient, folgendermaßen zu 
formulieren sein: ,Es ist schwer zu begreifen, wie man zu solch einem Aus- 
spruch sich erkühnen kann, der doch nur wahr sein kann für die große Zahl 
von V'erfassern, die bei der Versendung der Fragebogen noch lebten. Die Ver- 
fasser, die damals schon gestorben waren, haben keine Originalmitteilungen ein- 
geliefert“. — Die Worte: .Die meisten . . . Baumes ein“ sind mir unverständ- 
lich; unter Bezugnahme auf meine Besprechung hätte man etwa die folgende 
Bemerkung erwartet: .Für die meisten Verfasser . . . nehmen auch in den 
ersten Bänden die bibliographischen Notizen mehr als des ganzen Baumes 
ein“, und dann würde auch hier gelten, was ich in betreff der Worte: .Es ist 
schwer . . . geschrieben haben* gesagt habe. 

Nur einem Passus des .Vor- und Schlußwortes“ möchte ich eine besondere 
Aufmerksamkeit widmen, ln meiner Besprechung wies ich darauf hin, daß 
Herr Ottinüen keine besonders kräftigen Anstrengungen gemacht hat, um die 
Schriften der Mathematiker möglichst vollständig verzeichnen zu können, und 
daß er auch nicht die Fortschritte der Mathematik zu Hilfe genommen 
hat, sondern die Ergänzung der bibliographischen Angaben im allgemeinen den 
Verfassern selbst überließ. In bezug auf diesen Punkt erwidert Herr Öttinoen: 
.Unsere Methode . . . die Literatur vom Autor ergänzen zu lassen, ist bean- 
standet worden, ohne daß ein besseres Verfahren uns mitgeteilt wurde. Fanden 
wir, daß die Verfasser ihre eigenen Arbeiten nicht vollständig angaben, so 
mußten wir doch annehmen, daß das Mitgeteilte dom Autor genüge . . . Der 
in Bezensionen verlautbarte Vorschlag, statt unserer Methode die Jahresberichte 
über die Fortschritte der Mathematik, Chemie u. a., der Arbeit zugrunde zu 
legen,' ist weder ausführbar für einen Einzelnen, noch sicherer als unser Ver- 
fahren. . . . Nach vollendeter Arbeit noch eine Bevision aller Artikel nach An- 
gaben der .Foitschritte“ zu verlangen, hieße das Werk um zehn Jahre ver- 
zögern, denn diese Revision würde jeder Kenner der Sache auf etwa das vierfache 
der ganzen früheren Arbeit schätzen. . . . Endlich ist es unbillig, eine solche 
Bevision zu verlangen um einiger übergangener Arbeiten willen, die der Ver- 
fasser vielleicht selbst hat unterdrücken wollen.“ 

Ein Teil dieser Erwiderung bezieht sich freilich nicht auf meine Besprechung, 
denn ich habe gar nicht daran gedacht, daß die Fortschritte der Mathematik 
der Arbeit zugrunde gelegt werden sollten. Dagegen habe ich wirklich vor- 
gescblagen, daß die Fortschritte für die Ergänzung der Literatuiangaben be- 
nutzt werden würden, und ich halle noch fest, daß dies Verfahren leicht aus- 
führbar ist und noch dazu ein besseres Bosultat, als das von Herrn Öttinoen 
angewendete gibt. Leicht ausführbar ist es, wenn man auf folgende Weise 
verfährt. Zuerst sieht man die am Anfänge jedes Bandes der Fortschritte 
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der Mathematik eingefulirte , Erklärung der Zitate* ein, nm zu erkennen, 
welche nicht exzerpierte Zeitschriften zu berücksichtigen sind. Dann sieht man 
den Band Seite für Seite durch, richtet dabei seine Aufmerksamkeit nur auf die 
zitierten ZeitschriftenüieX und vermerkt mit dem Bleistift alle Stellen, wo nicht 
exzerpierte Zeitschriften genannt sind. Zuletzt läßt man seinen Hilfsarbeiter 
die Titel der vermerkten Abhandlungen nebst den Verweisen auf Zetteln ans- 
schreiben und die Zettel alphabetisch nach den Verfassern ordnen. Das Durch- 
laufen eines Bandes der Fortschritte der Mathematik erfordert für einen ge- 
übten Bibliographen nur etwa eine Stunde — ich habe selbst mehr als einmal 
solche Arbeiten ausgeführt. Wäre es richtig, was Herr Öttinoen angibt, daß die 
ursprünglich gesammelten Exzer])te alle in Betracht zu ziehenden Schriften bis 
auf »einige“ umfassen, so würde natürlich das Ausschreiben der vermerkten 
Titel keine nennenswerte Arbeit erfordern, aber auch wenn man annimmt, daß 
einige tausend Ergänzungen nötig wären, ist es höchst irreleitend, zu behaupten, 
daß diese Ergänzungen das Werk um zehn Jahre verzögern würde; statt »Jahre“ 
könnte man viel eher »Wochen“ setzen. 

Daß man auf diese Weise ein noch besseres Resultat bekommt, als wenn 
man die Ergänzung der Literaturangaben den betreffenden Autoren überläßt, 
scheint mir kaum ernstlich in Abrede gestellt werden zu können. Meiner Er- 
fahrung nach sind die meisten Autoren weder sachkundig noch interessiert in 
betreff literarischer Arbeiten. Wer einen Beleg für die Richtigkeit meiner 
Behau])tung wünscht, sehe S. 590 des HaniUcörterhuches ein, wo man liest: 

Sohlöm. Z. Math. Phys.: Bibliokrisiai (griech.) 34 p. (1901 & 02). 

Hier wird also angegeben, daß die deutsche Zeitschrift für Mathematik 
und Physik eine 34 Seiten lange Abhandlung in griechischer (!!!) Sprache 
unter dem Titel »Bibliokrisiai* [! ! ! d. h. Bücherbesprechungen] enthält. Der 
Umstand, daß sich in den zwei zitierten Bänden der betreffenden Zeitschrift 
überhaupt kein Artikel von dem fraglichen griechischen Verfasser findet, kann 
ja von untergeordneter Bedeutung sein, aber welches Zutrauen verdient ein 
Mitarbeiter, der solche unsinnige Beiträge liefern kann? Beruht dagegen die 
Angabe nicht auf dom Autor, sondern wenigstens zum Teil auf dem Heraus- 
geber, so ist dieser meines Erachtens inkompetent, ein bibliographisches Werk 
zu veröffentlichen. 

Die nach meiner früheren Besprechung erschienenen Hefte des Hand- 
tcürlerbuches bestätigen meiner Ansicht nach durchaus was ich vor zwei Jahren 
bemerkt habe. Ich halte also den 4. Band des AVerkes für eine nützliche 
Arbeit, obgleich ich noch überzeugt bin, daß er ohne allzu große Mühe hätte 
besser bearbeitet werden können. 

Stockholm. G. Ekestköm. 
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Du Zeichen * bedeutet^ daß die betreffende Schrift der Redaktion nicht Vorgelegen hat. 



Antoren-Register. 



Ahrenst, G3, 6G. 

Alaaia, 

Albattani. 3i. 

Ainodeo. .58. 

BAillaud, 73. 
B^aingaitner. 30. 

Beck, 40. 

Bemegcer, 43. 
BemoniU, 51. 

Bertini, 91. 

Bertrand, 00. 

BJömbo, 38. 

BobTuio, 4, 70, 74, 102. 
Boffito, 1». 

Borelti, 47. 

Bosmans, i02. 

Bourget, 73. 
Brannmiihl, 49. 

Brill, ?2. 

Bamstead, 

Burkbardt, 14 
Cabreira, 86. 

Cameron, 97. 



Osntor, 0., 75. 
rantor, M., 7, 9, 41. 
Carrara, 44. 

Darlioni, 15. 

Davidson, 100. 

Del Oaizo, 47. 
Lickstein, 69. 

Duhem, 37. 

Dziobek, 25. 

Kneström, 2, 6, 36, 51, 
104, 105. 

Knler, 51. 

Favaro, 45. 

Kehr, lÄ*. 

Pöppl, 57. 

Galdeano, 83. 

Greenhill, 56. 

Günther, 21. 

Ontzmer, 82, 110. 
liermite, 73. 

Kasner, 80. 

Knopf, 88. 
Kimigsberger, 62. 



Kostka, 93. 

Krause, 9U. 

Krazer. 6. 

Lattes, 27. 

Liebmann, 107. 

Loria, 8, 16, 17, 99, 102. 
I.arolh, 71. 

Harcolongo, 54. 
Meldola, lOl. 
Minkowski. 65. 

Moors. 26. 

Mori, .65. 

Müller, £., 78. 

MilUer, Felix, 86. 
Xallino, 34. 

Nöther, 103. 

Ptihl. 50. 

Painlevö, 79. 

Plcartl, 13. 

Picavet, 102. 

Reinoso, 42. 

Runge, 48. 

Sautos Lncas, 85. 



Sauerbeck, 52. 
Schlesinger, 64, 69, 76. 
Schmidt, 28. 

Schar, 53. 

Segre, 81. 

Simon, 23, 24. 
slechinsky, 61. 

Smith, 12. 

Sourek, 22. 

Stieltjes, 73. 

Störmer, 77. 

Suter, 82, 36. 

Tannery, 31, 46. 

Tropf ke, II. 

Vailati, 29. 

Vinci, 39. 

Wllach, 103. 
Wandersieh, 88. 
Weierstrass, 75. 

White. 112. 
Wiedemann, 33, 43. 
Wirtlnger, 68. 

Zeuthen, 10, 106. 



a) Zeitaohrlften. Allgemeines. 

Abhandlungen xnrGeschichte der mathematischen 
Wlssenscbafleii 18 — 19 (1904). [Rezension:] 
Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 8, 1906, 30 
-31. [l 

Hibliotheca Mathematica. Zeitechrift für 
Geschichte der matbematischeu Wissen- 
sebafteo. Heraus^egeben von G. Enk* 
BTRÖM. Leipzig (Stockholm). 8^. [2 

63 (1905) : 1. 

BoUettino di bibliografia e storia dolle 
Bciense matematicho pubblicato per cura 
di G. Loria. Torino (Genova). 80. [3 

1905: 1. 

4»ii3nKO-HaTexaTHnecKia naynt bi xoj.i nxi 
paaBHTUi. IKypiiaji. HS^iaiiaeMUH B. B. Bo- 
Omhuhbm’e. Moci:Ba. [4 

1 j : 12. — Die physisch-mathematisohen Wissen- 
schaften im Lanfe ihrer Entwickelung. Zeit- 
schrift hcrausgegeben von V. V. Bobyxin. 

Atli del congreaso intcmazionale di scietize sto- 
riebe (Roma 1903). Volume XII. Atti della 
sezione YIll: storia delle scienze (1904). [Re- 
zension:] Bullet, d. sc. mathöm. 29 j, 1905, 69 
—73. (J. T.) [5 



Verhandlungen des dritten internationalen 
Mathematiker-Kongresses in Heidelberg 
vom 8. bis 13. August 1904. Heraus- 
gegeben von A. Kbazrr. Leipzig, Teubner 
1905. [6 

80, X -i- 755 + (1) S. + 1 PI. — [18 Mk.] — 
[Anzeige:] Dentsche Mathem. -Verein., Jahres- 
her. 14, I^, 281—282. (Kbazeb ) 



Cantor^ [t ber den gegenwärtigen 
Stand des Studiums der Geschichte der 
Mathematik]. [7 

Verbandl. d. 8. intemat. Mathem. -Rongr. 
1904, 1905, 497-501. 

Kneströi^ G., Über die Bedeutung histo- 
rischerHypothesen fiirdio mathematische 
Geschichtsschreibung. [8 

Bibliotb. Mathem. 6), 1905, 1—6. 

Cantor H., Vorlesungen über Geschichte der 
Mathematik. ■■ 1* (1894). [Kleine Bemerknn- 
gen:) Bibliotb. Mathem. 63, 190.6 101 — 104, 

(P. Rrmo, G. EsbstrOm.) m 2* {19(JU). [Kleine 
Bemerkungen:] Bibliotb. Mathem. Gj, 1905, 
105-110. (U. SrTxa, G. Exb8th(>m.} « 3» (1(01). 
(Kleine Bemerkungen:] Bibliotb. Mathem. 63, 
1905, 111. (0. ExBBTnOx.) [9 
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£euth«B, H. G., Forelaf^niiiger over Matheinati- 
keiis Hiatorie. JI (IftjO). [Kezensioii ;I Peda- 
goglsk tidakrift 41, 1905, 142-145. (Ö Käb- 
ntuou.) jlO 

Trnpfkc, J,, Geacliichte der K1enieDtar*Hathe- 
raatik in systematiscber Daratellong. 1 — 11 
(1902—1903). [Reuenalon :] Soc.scient., 

Kevue des quest. »cient. ?s, 1905 , 626 - 6:11 
(H. Bokmabs.) — Bollett. di hibliogr. d. sc. 
matem. 8, 1905, 12—14. (0. L.) - Zeitschr 
fUr matbem. ÜniciT. 36, I9u5, 39—41. (S. 

Of'NTItKB.) pj 

Smith, I>. E., A pnrtfolio of portraits of 
eminent mathematiciaua. Chicago, Open 
court Publishing Company 1905. (12 

Folio j 12 Poiträta + 12 S. Text. — (3 doll.] 
— Die 12 ifiitbematiker sind: DaMCAUtBii, 
pYTHAoouAtt, Archixedbr, Fkkmat, Lbosabuo 

PiSAKO, Et*KLKlI>Bg,CAKUABO, LkiUNIX, NePKR, 

VifeTB, Nkwtob, Thai-b«. 

Picard, K., Sur le developpcrrent de ranalyne 
et sea rap{>orts avec diverses scieni-cs (1905). 
[^ensioii:] Bullet, d. sc. malb6iii. 2«,, 19 <5, 
121. (J. T.i — Deutsche Literaturz. 26, 1905, 
jyi— 862. (0. BLrMKXTiiAL.) [13 

Burkhurdt, H., Wie man vor Zeiten 
rechnete. [14 

Zeil'Cbr. fUrmatli. in- Unterr. 3«, 190.5,9-20. 
— BuUiausvortrag, gehalten in Zürich den 
14. XI. 1901. 

Darboax, 0., Etüde sur le d^velopnetneni des 
nietbodes geometriqncs (1904). (Kngliache Über- 
setzung durch G. B. Halstki»:} Populär ecicnce 
monlbly 1905. [15 

Loria, G., Pour uue bistoire de la g^o- 
m^trie analytiqne. [16 

Verhandl. d. 3. Internat. Matbem. -Kongr. 

1904, 1905, 562-574. 

l<orla, G„ Spezielle algebraische und transscen- 
dent« ebene Kurven. Theorie und Qeecbichte 
(1902). IltezeDfion:) Arch. der Matbem. {U. 
1905, 48—50. (H. Wn.r.nBot).) (17 

Boffito, G,, II punto e U cerchio eecondo 
gli anticbi e eecondo Dante. [18 

Milano, Istituto Lombardo, Rendiconti 36«, 
19I.Ö, 1129—1142. 

B., A., Sulla formula ehe osprime Tarea 
di uu triangülo in funziono dei lati. [19 
Stipplemenio al periodico di matem. 8, 19(X5, 
65—69. — Hauptsächlich historischen Inhalts. 

B., A,, Notizie storicbo relative alla for- 
mula di Krone eulP area del triangolo. 

[20 

■Supplemento al periodico di matem. 8, 1905, 
Sl. — Wesentlich eine Übersetzung ans der 
ßiblioth. Muthem. 63, 1904, 811—312. 

•GUather, S.. OeHchichto der Erdkunde. 
Wien, Deuticke 1904. [21 

80 XI 4 .143 S. — ! 11.60 Mk.] — [Rezension:] 
Biblioth. Mathvm 63. 19U5, 11.5-llG. (A. von 
BKA rsMOiii..) — Naturwiss. llundsrhau 20, 

1905, 2.'Kt— 2:42. (A. KnAcrzticH.) 

Sunreky A. S., Über den inathomatiachen 
Unterricht in Bulgarien. [22 

Verhandl. d. 3. internat. Matin-m.-Kongr. 
1904, 1905, 651-666. 



b) Geschichte des Altertums. 

Simon, M., über die Mathematik der 
Ägypter. [23 

Verhandl. d. 3. Internat. Matbem. -Kongr. 
1904, 1905, 526-535. 

Simon, M», Zur ägyptischen Mathematik. 

[24 

Arcb. der Matbem. 9a, 1905, 102-103. 

^Bziobek^ O.J Die Astronomie der Baby- 
lonier. [25 

Prometheus 14, 1903, 625-629, 611-C.46. G57— 

Moors, B. P.j Le syHt<‘me des poids, roesnres et 
monnaiee des israelile-s d'apr^ la Bible (H04). 
(Rezension:) Bollett. di bibiiogr. d. sc. matem. 
, 8, 1905, 81. [26 

< Lattes, E., Contro il valorc uuitario 
I attribuito dal Torp al numeralo etrusco 

' «U. [27 

Milano, Istituto Lombardo. Rendiconli 3t» j, 
1903, 229-238. 

* Schmidt, M. (’. P,, Terminologische 
Studien. Leipzig, Dürr 1905. [28 

80, X + 91 S. — fl.40 Mk.l Die .Studien- 
beziehen sich hauptsächlich auf di» mathe- 
matische Terminologie der Griechen und 
Römer. — [Rezension:! Deutsche Literaturz. 
2«, 1905. 1137—1138. 

I Vallati, G «9 Intorno al signiheato della 
differenza tra gPaasiomi ed i postulati 
I nella geometria greca. [29 

{ Verhandl. d. 3. Internat. Mathem. -Kongr. 

! 1904, 1905, 575-581. 

i *Bauiiigartn6r, A,, Zur Geschichte und 
Literatur der griechischen Sternbilder. 

I Basel, Lendorff 1904. [30 

8*>, 42 S. — [Rezension :] Deutache Literatnrz. 

I 20, 1905, 10T3— 11 . 74 . (G. Tiiibijc.) 



c) Geschichte des Mittelalters. 

Tanneryj Sur la divirion da temps 
en instantä au moyen äge. [31 

i Biblioth. Matbem. 63, 1905, 111. 

Suter, If., Zur Geschichte der Mathe- 
matik bei den Indern und Arabern. (32 
Verband!, d. 3. intemat.. Mathem. -Kongr. 
1904, 1905, 556—561. — Über die Vielecks- 
formel in Bhaskaiias .Lilivati“. - Über den 
{ Verfasser des „Liber angmenti et diminn- 

1 tioiiis“. 

WiedemaDii, E., Beiträge zur Geschichte 
der NaturwisscuBchaften [bei den Ara- 
bern |. [83 

I Krlanucu, Physik. -mediz. SocietÜt, ^»itzungs- 

I her. 36, 1904. :i09-35l. — 8. 314-3.19 rtndcu 

I sich einige Notizen über elektrische, magne- 

I tisch.; und optische Beobachtungen bei den 

' Arabern. 

\ ALBattanl, Onus astronomienm, editnm a C. A. 

NAt.uBo. i. Versio capitnm cum aniroadver- 
I 8ionibu.s (190.3). f Rezension:) Dentsohe Litera- 
lurz. 20, 1905, 816—818. (A. vox BaArxxenL.) 

I 34 
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£nestroin^ G., Über deu Bearbeiter oder 
Tberflotzer des toü Boncompagni (1857) 
herausgegcbeuen ^Liber algorismi de 
pratica arismetrice*. [85 

Biblioth. Matbem. 6j, 190ö, 114. — Anfrage. 

Suter, H., über die Bedeutung des Aus- 
druckes „regula coeci“. |86 

Biblioth. Uathem. 63, 190b, 112. 

Dnhem, P., Sur ^Algorithmus demon- 
stratuB. [87 

Biblioth. Matbem. (I3, 1905, 9-15. 

BJörnbo, A. A., Walter Brytos , Theorica 
planetarum*. [88 

Biblioth. Matbem. 63, 1905, 112—1X3. 

♦II Codice Atlantico di Lkonakdo da Vixw 
nella biblioteca Ambrosiana di Milano. 
Kiprodotto c pubblicato dalla reale acca- 
deuiia dei Lincei sotto gli auspici e 
col Bussidio del re e del govemo. 
Milano, Hoepli 1894 — 1904. [39 

Folio. — [Etwa IGOO llre.] — [Hcaenaion:] 
Bollett. dl bibliogr. d. sc. mat«m. 3, 1906, 
14-15. (O. L) 

♦Beck, Th», Die Geometrie krummliniger 
Figuren L. da Vincis. [40 

Zeiucfar. für gewerblichen Unterricht 13, 
19U3. 6 S. 

d) Qesohiohte der neueren Zeit. 

♦Cantor, M«, Hieronymus Cardanus. [41 
Neue Heidelberger Jahrbücher 13 : 2, 1905. 

Beinoso, N«, Traductore» espafioles de 
los olementos de Kuclidcs. [42 

Reviata trimeatrial de matem. 5, 1905, 25—26. 

Wiedemanti, £«, Studien zur Geschichte 
Galileis. [43 

Krlanaeti, Physik. -mediz. Societat, Sitzungs- 
ber. 30, 1904, 273— Äl. — Über einige Briefe 
von Matthias Bxrncookr (1532 — 1G40> an 
Kasi'ak Hotmaitr (1572—1648). 

Carrara, B. , L'unicuiqiie suum uclla 
Bcoperta dolle macchio solari. (Sunto.) 

[44 

Homa, Accad. <1. N. Lincei, Atti 58, 1905. 
8 S. 

Fararo, A«, BonaTeutura Cavalieri e la 
quadratura dolla spirale. [45 

MUauo. Istitaio Lombardo, Rendiconti 389, 
1905, 358-372. 

Tannery, P., Pour Phistoire du probleme 
inverse des taiigentes. [46 

Verhandl. d. 3. intemat. Matbem. -Kongr. 
1904, 1905 , 502-514. 

*Del Galzo, M., Uua lettera di G. Ä. 
Borelli cd alcuno indagini di pneu- 
matica da lui coropiute. [47 

lioma, Accad. d. N. Lincei, Memoric 21, 190Q, 
61-78, 



! Runge über die Leibuizscho Keclicn- 
maschine. [48 

I Verhandl. d. 3. Internat. Matbem. -Kongr. 

I 1904, 1905. 737-738. 

Braunmtibl, A« von, Zur Geschichte der 
Differentialgleichungen. [49 

Verhandl. d. 3. intemat. Mathem.* Kongr. 
1904, 1905, 561-555. 

*Pahl, Fr., Die Entwicklung des physi- 
kalischen Unterrichts au unseren höheren 
Schulen. II. Charlotteuburg 1904. [50 
40, 36 8. — Oyrnnaiialnrogramm. — fRexen* 
sion:] Zeitschr. fürmatoem. Unterr. 36, 1905, 

; 137 — lÄ. (Steubmarr.) 

Enestrum, 0«, Der Briefwechsel zwischen 
Leonhard Euler und Johann I Bemoulli. 
III. [51 

Biblioth. Matbem. 63, 1905, lÖ— 87. 

Saaerbeek, P., Einleitung in die analytische 
Geometrie der höheren algebraischen Kurven 
nach (Ion Methoden von J. P. de Oua de 
Malves (1902). [Rezension :] Honatsh. für Mu- 
Ihera. 16. 1905; Lit.-Ber. 27. (G. K.) [52 

gebar, Fr.« Johann Heiniich Lambert als Geo- 
meter (1905). [Wieder abgedmekt :] Deutsche 
Matbem -Verein , Jahresbef. 14, 1905, 186—1%. 

[53 

Mnrcolongo, R«, Notizie sul „Discorao 
matematico* e sulla vita di Giulio 
Mozzi [1730-1813]. (54 

Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 8, 1905, 
1 — 8 . 

•Morl, A., Cenni atorici sui lavori geode- 
tici e topogratici 0 sulle principali pro- 
duzioni cartograhehe eseguit« in Italia 
dalla mctu dcl secolo X\TII ai uostri 
' giomi. Firenze 1903. [55 

8», VII + 79 8. 

UreenhlH, A.G., The mathcmatical thoory 
of tbe top considored hii«torically. [56 

Verhandl. d. 3. intemat. Hathcm. -Kongr. 
1904, 1905, 100-108. 

I FuppU Id') Mechanik im 19. Jahrhandert 
(1902). (Rezension:] Zeitschr. fUr matbem. 
Unterr. 36, 1905, 38— (A. W'aroeb»».) 157 

i Amodeo, F., Gli istituti d'istruzione e 
acieiitifici iu Napoli iutoruo al 1800. [58 
j Napoli, Accad. Pontaniaua, Atti 34, 1905. 

> 63 8. 

i Bickstein, S«, Wronski als Mathematiker. 

[59 

Verhandl. d. 3. intemat. Matbem. «Kongr. 
1904, 1905, 515—525. 

I Bertrand, J«, Eloge historiquo de Michel 
I Chaslcs. [60 

I Paria, Acad. d. sc., Mt-moii'es 17, lOOl, XXXIX 

' -LXII. 

, Slerhinsklj, J., [N. H. Abels Lehen und 

^ Werkoj. [61 

Viestnik elein. matem 29, 1903, 1(^— 176, 
liö— 205. — Russisch. 
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Oiutav Jacob Jacobi. 
Rede (I^JU4). [Wieder abgedruckt;} Verbandi. 
d. 3. iDtemat. Mathem.-irongr. 19M, 1K05, 57 
-85. (63 

Ahrens, W«, C. G. J. Jacobi und die 
Jacobi-Biographie. [63 

Mathem.-naturv. Blätter 1904. 8 S. 

Schlesinger, L., über den Begriff der 
analytischen Funktion bei Jacobi und 
seine Bedeutung für die Kntwickolung 
der Funktionentheorio. [64 

Biblioth. Mathem. fij, 1905, 88-98. 

Minkowski, H«, Peter Gustav Lejeune 
Diricblct und seine Bedeutung für die 
heutige Mathematik. Rede gehalten in 
der Festsitzung der Güttiuger Mathe- 
matischen GcBcllschaft am 18. Februar 
1905. [65 

Deatsche Mathen). -Verein., Jahreaber. 11, 
1905, 149— 1G3 + Porträt. 

Ahrens, IV., Peter Gustav Lejeune Di- 
richlet. [66 

Hatbvin.-niiturw. Blätter 1906. 9 S. 

P. O. Lejenne Dirichlet. [67 

Joam. für Hatbem. 120, 19C>5, Heft 1. — Nur 
Porträt. 

Wlrllngcr, >V., Uiemuuns Vorlesungen 
Ober die hypergeometrische Reihe und 
ihre Bedeutung. [68 

Vtrhandl. d. 3. ioteriiat. Mathem -Kongr. 
1904. ItKft, 131-139. 

Schlesinger, L., über das Rieinannsche 
Fragment zur Theorie der linearen 
Differentialgleichungen und daran an- 
schließende neuere Arbeiten. [69 

Verhandl. d. 3. intf'mat. Mathem. -Kongr. 
1904, 1905. 219-m 

BoÖbinDH*b, V. II., .Iineparypa ii AtarejiH 
HCTOpiii MaTf'MaTKKii lii. Xl\ oiiHi. Ba.li.- 
Aaccappc IkmROMnaiiM). [70 

Flzikn-inatom. naouki 1,. 1905, 332—356. — 
Bobtms, V. V., Die Literatur und die Ar- 
beiter auf dem mathematisch -histonschen 
Uebiete im 19. diahrkundert. Baldiusarre | 
Boncompagni (Schlufl). j 

Lttrotb, J., Eiue historische Bemerkung 
zur Fmiktionontheorio. |71 i 

Mathem. Anii. SU, 1905, 401. { 

llrilU A., Kliminatiou und Geomotrie in ! 
den letzten Jahrzehnten. |72 | 

Verhandl. d. 3. luteniat. Mathem. -Kongr. 
lUm, 1905, 275-283. 

Correspondanre d'IIermite et deStieltJ^s pnhlif'e \ 

r ar les suins de B. BAitLAt-o et 11. Bot ausT. 

ll90.5i, fBer.unsionO Bullet, d. sc. mathf-ni. 
29,. 19C6, 96-99. (G. D.) {7l\ \ 

BoÜhinnH'b, K« IL, IIcpnuH iiocimmouiiuH | 
ii( ropiu. Mare.MaTHini pyct ictü cueiua.ii.HMH | 

Hcypiia-i-b. [74 

Fizlkn-matem. naouki I,, 1905, ,357—377, — ; 



Bohtxik, V. V., Die erste russische si>ezie)l 
mathematisch-bistoHäche ZeiischriA. 

Pautor, G«, Ein Brief von Carl Weier- 
straß über das Dreikörperproblem. [75 
Paiermo, Circolo matem , Rendiconti 19, 1905, 
3(fö— :iÜ8. — Der Brief ist vom 26. 8cpt«mber 
1^91 datiert. 

Schlesinger, L«, Bericht über die Heraus- 
gabe der gesammelten Werke von L. 
Fuchs. [76 

Verhandl. d. 3. Internat. Mathem. -Kongr. 
1904, 1905, 513-545. 

♦Stürmer, (•., Verzeichnis über den 
wissenschaftlichen Nachlaß von Sopbus 
Lio. 1. [77 

Christiania , Yideuskabaselskubet, Skriftcr 
1^, Halbem. Kl. No. 7. 

Müller, E«, Mitteilungen über die Heraus- 
gabe von E. Schröders Nachlaß [78 
Verhandl d. 3. Internat. Mathem.- Kongr. 
1904, 1905, 216-218. 

Painlev^, P*, Le probleme moderne de 
Piutegration dos equations differen- 
tielles. [79 

Verhandl. d. S internal. Mathem. -Kongr. 
1904, 1906, t6-99. 

Kasner, K. , The present proldems of 
geometry. Address delivered before the 
scctiou of geometry of the international 
congress of arts and seicnce, St. Louis, 
September 24, 1904. [80 

iWtr York, Americ. mathem. »oe., Bnlleiin 
Jla. 190.5, ÄS— 314. 

Segre, C., La geometria d’oggid'i e i stioi 
legami colP analisi. [81 

Verhandl. d. 3. inteniat. Mathem. - Kongr. 
19fM, IÄ6, 109—120, — (Wieder abgedruckt:} 
Arfrrmo, Circolo matem.. Hendic^mti 19, 1906. 
81-93. 

Batsmer, A., Ueacblcbte der deutschen Mathe- 
matiker-Vereinigung tl904). [Rezension:] Re- 
Vista triintrstrial de matem. 5, 19o5, 40. (83 

Galdeano, /. G* de, Echegarav cientüico. 

[88 

Revista trimestrial de matem. 5, 19ü5, 33-^. 

Alasia, P., George Bruce lialsted [84 
Le matematiche pure ed applicate 2, 1903, 
1—5 (mit Porträt). 

Pabrelra, A«, Quelques mots sur les 
mathematiqucB en Portugal. Notice et 
defense. Avec biographie de Pauteur 
par A. Santo« Lt ca«. Lisbonne 1905. [85 
80, VII -h 64 S. -h Porträt, 

V’erzeichuis des Verlags von B. 0. Teubuer 
in l^ipzig auf dem Gebiete der Mathe- 
matik, der technischen und Natur- 
wissenscbaftcu nebst Grenzgebieten. Mit 
einem Gedeuktagcbuch für Mathematiker 
und einem Bildnis des Begründers der 
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Firma B. G. Teubnor. Ijoipzig, Teubuer 
1904. [86 

HO, XLVIll -r 272 H. -f- Porträt. - Das Oe- 
denkUgtbach ist von Frlix Mcllcr t>«ar- 
beitet. — (Rexen-^ioii :] Naturw. Kuodsoban 
20, 1905, 217—218. { Z . Lamm.) 

*lndici generali degli „Annali di sciente 
matematiche e fisicho“ (1850 — 1857), 
degli y,Annali di matomatica pura ed 
applicata“ (1858—1866) e degli ^Annali 
di matematica pura ed applicata** (1867 
— 1897). Milano 1904. [87 

40. — (Hezeoflion.) Deutsche Malhem -Verein., 
Jahresber. 14, 1905, 168. 

e) Nekrologe. 

Emst Abbe (1840-1905). [88 

Peutsche Ifatbem.- Verein., Jahreeber. 14, 
1906, 217—230 (mit Porträt]. (0. Kxoik.) — 
Naturwiis. Rundschan 20, 1905, 193-195. (£. 
WAKnxeai.su.} 

Karl Anton BJerfcnee (1825-1903). [89 

Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 8, 19U5, 
20-21. (O. L.) 

Ferdinand Caepary (1853—1901). [90 

Arcb. der Hathem 9}, 1905, 59. (M. KaArss.) 

Luigi Cremona (1830—1903). [91 

Oiom. di matem. 42, 1904 , 317—336 [mit 
SchnftviTZeichnisJ. (E. BRui-rxi; da» Schrift- 
Verzeichnis ist ein Abdruck aas der BiblioUi. 
Malhem. 5-j. 1904, 189-195.) 

Franvois Jacques Philippe Folie (1833 — | 
1905). [92 

Bi'uxeiUt, soc. scient., Revne des qnest. 
scient. ?s, 1905, 6^-700. i 

Wilhelm Ferdinand Fuhmiann (1833— 1904). ! 

|93 , 

Zeitschr für mathem. Unten. 36, 1905, 68 
—71 [mit Porträt]. (C. Kostka.) 

Leopold Gegenbauer (1849—1903). [94 

Leopoldina 39, 1903, 85. 

Josiah VVillard GIbbs (1839 — 1903). [95 

Amerie. Joain. of sc. 16 1, 1953, 187—202 [mit 
SchriftTerzeichnis]. (H. A- Bi'mbtrad.) 

Heinrich Har« (1840-1903). [96 

l^poldina 39, 1906, 102. | 

Ronald William Henry Tumbull Hudtan 
(1876—1904). [97 

London, Mathem. soo., Proceediugs 2i, lOOT), 
XV-XYII. (J. F. Camrxix ) 

Rudolf Lipaohitz (1832—1908). |98 ; 

Leopoldina 39, 1903, 1.30. 

Paolo PacI (1847—1901). [99 , 

Lohia , 0. . P.IO/.0 Paci. Cfntio necrotugico. 
Genova 1905. 6 + (1) 8. Fol. (mit Schriftver- 
xeichnbl, 

George PIrie (1843-1904). [100 

Lotidon. Mathem. soc., Proceedines 2^, 1905, 
XVm-XJX. (W. L. Davidm.x.) 



Pietro Tacchlil (1838-1905). [101 

Katare 71, 1905, 564 ; 583 (R. Uei.uola). 

Paul Taimery (1843-1904). [102 

liruxet/es, Soc. xcient., Revue des quest. scient. 
7a, 1905, 544—574. (ll. Bosmaxh) — Archiv 
für Geschichte der Philosophie IH, 1905,293 — 
302. (F. Pu AVKT.) — Bollett. di bibliogr. d. so. 
matem. 8, 1905, 27—30. (G. LoutA.) — Bullet, 
d. sc. math4m. 29^, 1906, 102—110. (AUlrack 
des Nekrologes in der .Revue gi’-nörale des 
Sciences* 16, 1905, 97— W.) — Fiziko-matem. 
naoakl L, 1905, 391—392. (V. Bobyxix.) 

Wilhelm Weift (1859-1904). [103 

DeuUehe Mathem. -Verein., Jahresber. 14, 
1905, 171—175 [mit PorUütj. (K. Walscu; 
mit einem Zusatz von M. Northru.) 



f) Aktuelle Fragen. 

Eueström, U«» Über den Nutzen der 13e' 
gründuug eines Mathematikerarchivs. 

[104 

Biblioth. Mathem. 6^. 1905, 97—100. 

EnestrÖm^ («., Welcher Platz gebührt der 
(ieschichteder Mathematik in einer Enzy- 
klopädie der mathematischen Wisson- 
BchafteuV [105 

Verhandl. d. 3. intemat. Mathem. •Konjin'- 
1904, 1905, 54H-550. 

Zeuthen, H* Gebrauch und Mißbrauch 

historischer Reneuumigen in der Mathe- 
matik. [106 

Verhandl. d. 3. internst. Mathem. -Kongr. 

1904, 1905, 536-542. 

Liebmami) Notwendigkeit und Frei- 
heit in der Mathematik. [107 

Deutsche Mathem. -Verein. , Jahresber. 14, 

1905. 2:10-248. 

Fehr, H.« Enquete de „L'cuseignement 
des matbdmatiques** sur la muthode de 
travail des mathematieiens. [108 

Verhandl. d. 3. Internat. Mathem. «Kongr. 
m>4, 1905, ec0-eo7. 

I Internationaler Mathematiker-Kongreß in 
Heidelberg 1904.] [109 

Verhandl. d. 3. Internat. Mathem. -Kongr. 
1904, 1905, 1—54. 

Outzmor, A.^ {Bericht über die Idtoratur- 
auHstellung des dritten internationalen 
Mathematiker-Kongresses.] ( 1 10 

Verhandl. d. S. intemat. Mathem. -Kongr. 
1904, 19Ü6, 719-723, 729-731. 

[Mathemaiiscli - historischer Kongress in 
Genf 1904] [111 

Fiziko-niatcm. naouki L, 1905, 396-400. 

[Mathematiker- Kongress in Saint- Louis 
1904.] [112 

jVrtr l'r/rAr, Amcric. mathem. soo., Dallctin II3. 
lÖGi, 356-363, (H. 8. Wuitk.) 



Digitized by C/iogle 




224 



WigöcnscbaftHcbo Chronik. 



Wissenschaftliche Chronik. 



ErDeunan^en. 

— Professor 1. Bknoixhon in Stockholm 
zum Professor der liöhorcn AnalysiB an 
der Universität (, Stockholms hö^skola“) 
daselbst. 

— Professor J. Fkanel in Zürich zum 
Direktor des Polytechnikums daselbst. 

— Professor J. Ums^Castizo in Zaragoza 
zum Professor der theoretische« Mechanik 
an der Universität in Madrid. 

Todesflillc, 

— Henüv Dckiit, Professor der Physik 
an der ,Paculte des Sciences“ in Paris, 
geboren in Nantes den 9. September 1S48, 
gestorben den 10. April 1905. 

— Bi.ooMFieL« Jackson ^Iti.i.En, Mathe- ! 
matiker der „Mutual benefit insurancc 
Company“ in Nowark, gestorben iuNewark 
den 11. April 1905. 

— Alfkku PoTiun, Professor der Physik ; 

an der „Ecole des mincs* in Paris, ge- I 
hören den 11. Mai 1^40, gostorbon in t 
Paris 1905. I 

— Anou* ScHKpp, Oberleutnant a. D., | 



rborsetzor verschiedener inatheniatischcr 
Arbeiten, geboren in Wiesbaden den 
9. November 1857, gestorben daselbst den 
9. März 1905. 

— Otto Wilhelm von Stbi vk, früher 
Direktor der Sternwarte zu Pulkowa, ge- 
boren in Döri>at den 25. April (A. St.) 
1819, gestorben in Karlsruhe den 18. April 
1905. 

— Lkren WaiujisS, früher Professor der 
Mathematik am „Colby College“, gestorben 
den 21. April 1905, 69 Jahre alt. 

Yorlesungoii Ober Gesebtebte der 
Astronomie. 

— An der Universität in Berlin hat 
Professor W. Föbrtf.r für dag Sommer- 
! Semester 1905 eine zweistündige Vor- 
lesung über Oeschichte der mittelalter- 
lichen Astronomie angekiindigt. 

Gekrönte Preisschriften. 

— Accfulemin deUc seiende di Kapoli, 
Uu prix a etd dccemd ä M. E. Paw al 
pour uu memoire siir la tbeorie des formes 
ternaircs bi«{uadratiqucs. 
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Un trait4 grec d’arithm^tique anterieur k Euclide. 

Far Paul Tanneky. ') 

1. L’ouvrage de Boetiiris De institutione musica"^ contient des donnees 
interessantes pour l’liistoire de Tarithmetique chez les Grecs, et n’a certaine- 
ment pas ete assez utilise a cet egard. J’en mentionnerai deux exemples. 

Le Premier n’a qu’une importance secondaire; cependant il conceme 
une indication qui permet d’aborder la solution d’une petite enigme. Aucun 
ecrit ne parait avoir eircnle dans Tantiquit« sous le nom d’HiPPAsrs de 
Metaponte,*) pourtant, en dehors des legendes relatives ä son role ou des 
opinions de physique que lui attribuent les doxograpbes, on trouve dans 
Jamulique sur Nicoma^ce'*) et dans Theox de Smyrne*) des assertions 
concemant ses travaux sur Tarithni^tique et sur la musique, assertions 
qui supposent une tradition ecrite. On doit donc se deniander d’oü vient 
cette tradition, et quelle peut en etre la valeur. 

Or nous lisons dans Boetiuü.S {Mtis. II, 18, p. 250): „Sed Eühi:lu>e.s 
atrjne HiPPAsus alinm consonantiarum ordineni ponunt“. Ce passage con- 
duit ä penser que l'opmion dont il s’agit et qui d’aillours n’a aucun interet 

1) Quelques eemainee avant sa mort, Paci. Tahskbv m’^crivit: ,J'ai Bur le chantier 
|ioor vous un article faisant suite ä celni que je vous ai envoye sur la mnstqne grec- 
que. J’ai l’intention de d^montrer que la xarato/ui; xuvövos d'Ei'i uiiE n’eat pas autbeu- 
tique, et j'ai exbume de Boixx un fragment d'ÄiiciivTAs prouvant que d^ju il faisait 
des ddmonstrations arithmetiques sur le type geometrique.“ Le manusorit de cet article 
a ete retrouve par Madame M. Taxskbt parmi les papiers de son mari, et il a etc 
mis ä ma disposition. L’articlo n’ost pas termiue, mais la partie ee rapportant au l'rag- 
ment cUArciivtah ost acherce, et eile est publiee ici. 6. Exestküu. 

H) Je citerai l’edition de Pbieulein: Asuu Makiii Tokoi ati Skiisiii.u Boktii l)e 
institutione ariihmetica libri duo. De institutione musica libri quinque (Leipzig, Teubner 
1867). 

3) Voir LAKBTrc« Diouexes, Vlll, 84. 

4) Ed. TE.xsrLu-8 (Arnheim 1668), p. 11: definition du nombre eommo „premier 
paradigme de la formation du cosmos“! p. 141 — 142: nom doune a la proportion 
harmonique, auparavant appelee sous-contraire; p. L59: introduction des 4’, 6’ et 6' 
medietes. 

5) Ed. Hillkh (Tieipzig, Teubner 1878), p. 59: experieiices acouetiques (passage 
suspect d'ailleurs). 

Bibliotheca Matbematiea. 111. Folge. VI. 15 
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avait ete defendue par im certain EntoruDE, qui l’aurait exposee comme 
etant d'Hiri’ASUS. Mais cet Ei'boixiue est evidemment l’auteur qunlifie 
de pythagoricien dans les Theologumcna arithmetices (sur l’hexade), et eit«? 
ü cöt<‘ d’AxDRorvDE etc., cotnme ayant raconte que 1 ame de Pyth.agoke 
se reincarnait tous leg 216 ane. Nous pouvons des lors hardinient con- 
clure que e’est ä cet auteur (probablement aussi pen digne de foi qu’AxDRO- 
CVPE, et, comme lui, de la premiere periode alexandrine) que l’on doit 
l'origine de la tradition ecrite sur les trayaux d'Hii’PASl'.s en arithmetique 
et en musiqiie. II semble au reste l’avoir forgee Sans grand talent d’in- 
vention, se coutentant de lui faire prendre part aux decouvertes de Las«>,s 
d'IIermione ou ä celles d'ARCiiVTAS (malgre l'anachronisme, en ce qui 
concerne ce demier, qui vivait au moins un siede apres IIii>i’A.ai’s). Tout 
au plus, EruouuDE s'est-il avise en outre de mettre au compte du disciple 
de PytiiaGORE quelqu’une de ses fantaisies personnelies, comme celle qu’a 
mentionnee Boetiiius. 

2. Mais ce demier a beaucoup mieux merite notre reconnaissance, 
en nous eonservant {Mus. 111, 11, p. 285 — 286) toute une deraonstration 
d’ARcnn'A.s, laquelle semble bien ofiFrir des caracteres incontestables 
d’authenticite, 11 s’agit de la proposition qu’un rapport ('pimore (c. a. d. 

de la forme — ^ j ne peut etre dirisd en deux rapports e'gaux par Tinter- 

calation d’aucun nombre. La particularite de cette proposition est une 
garantie evidente de son ancienneU*. 

A la verit«?, la marehe de la demonstration est de nature ä nous 
deconcerter quelque peu de prime abord; eile ne se comprend en eflfet 
que si on suppose ddjä developpee une suite de theoremes assez couside- 
rable sur un plan analogue ä celui du livre VII des Elements euclidiens. 
Mais c’est precisement lä ce qui fait ä mes yeux l’importance historiqiie 
de ce fragment d’ARCllYTAS, ce qui la rend presque egale, dans le domaine 
de l’arithmetique, ä celle du celebre fragment d'IllPPOt'RATE de Chitjs, 
conserve par Simplicil’s d'apres Euueme. 

A la verite encore, BoETlIU'.s denigre lui-meme la demonstration 
d’ARCHYTAS. „Nimium fluxa est‘‘, dit-il en promettant d’en donner plus 
loin une meiUeurc. Mais celle-ci, il l’emprunte (Mus. IV, 2, p. 303, 19 ä 
304,6) ä la KuruTOf^n) Kuvörog euclidienne, qu’il a presqu’entierenient 

1) En Sorte qu'apres Ecciiorbe, an temps de la guerre de Troio, il y aurait eu 
un autre avatar soulement avant Pvthaoor*. Poktovrk {De trifo Pytuauoii.x, 45) en 
compte trois, .Ethalide, Hkkmotimk, Pvkriios, probablement d'aprbe une tradition plus 
rcceut«. — Notre Ei nurLiuR peut aussi etre l'auteur mentionnd incidemment par 
Lakrtus Dioo. II, 41 a propos de Sockate; VI, 20 ä jiropos de DiootsE le cynique, 
pour deux assertions historiques plus ou moins contestables. 
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soit traduite, seit paraphrasee, et oü la proposiiion en queation porte le 
No 3. Or, il 7 a au fond entre les deux demonstrationa une identite reelle, 
comme on va pouxoir en juger par la comparaiaon dea deux textea. 

Erci^iDE xarar. yavöyog 

Auchytas, d’apri's Boetiiu'S. (Mnsid script. Or. 6d. Jan, p. 152). 

Sit auperparticularia proportio 'Eotcü yÖQ em/wgtov öiäörrjua 

. A. B., sumo in eadem proportione tö BI\ iXäyiarot öi £v rf]> avr(^) 

niinimos .C. DE. Quoniam igitur Xöyip rolg B, F eOToaav ol AZ, ß. 

aunt niinimi in eadem proportione ^ obrot ovv imö ftovüdog ßorr^g /.ic- 
. C. DE. et aunt auperparticnlarea, TQOOvmi KoivoO fi^gov. dtpeXe. löov 
. DE. nnmerua . C. nunierum parte una r<p 0 röv H Z. 
aua eiusque transcendit. Sit hiec 
. D. Dico, quoniam . D. non erit nume- 
rua aed unitaa. Si enim eat numerua i 
.D. et para eat eiua, qui eat .DE., nie- 
^titur .D. numerua .DE. nuinerum; 
quocirca et .E. nunierum metietur, 
quo fit, ut .0. quoque metiatur. Ut- 
riimque igitur .C. et .DE. numeroa 
metietur .D. numerua, quod eat im- 
poaaibile. Qui enim aunt minimi in 
eadem proportione quibuslibet aliia 
numeria, hi primi ad ae invicem aimt 

[et Bolam differentiam retinent uni- Kai i'Ttei cm/nögiog lonv 6 AZ 

tatemj. Unitaa igitur eat .2). Igitur roß ß,tjvmgoyij öAHkoivüv pergov 
.DE. numerua C niimerum unitate roßre AZ ha! roß ß eari’ fiorüg dga 
tranacendit. Quocirca nuUus incidit ö AH- ovk dga iuneactrai cig rovg 
mediiia numerua, qui eam propor- A Z, ß pioog oi'delg. iaxai yäg ö 
tionera lequaliter acindat. Quo fit, epn/jncov roß AZ £Äutt(ov, roß de ß 
ut nec inter eoa qui eandem hia pel^ojv, mOt£ r?)v povüöa dtaigeTaöat, 
Proportionen! tenent, mediiis poaait direg dövvarov. ovk dga ipneaetrai 
numerua coUocari, qui eimdem pro- dg rovg AZ, ß ng. öaoi de dg 
portionem mqualiter acindat. Tovg iXaylarovg peaoi dvuXoyov 

ipjiUnovai, roooßrot wii dg rovg 
rüy aitdv Xöyov £yovrag dvdXoyov 
ipjreaoßvrai. ovödg di dg roi’g AZ, 
i ß iuni-aefrar ovdi (dga} dg rovg 
I B, r ifurcaetrai. 

Analyaona cea deux demonatrationa. Archyta.s part d’une definition 
dea nombrea epimorea qii’i] faiit aiippoaer identique a celle de Nicomaque, 

15 * 
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c’est ä dire deux nombres tels que leur diffdrence soit un sous-mnltiple 
donne du plus petit (par consequent seit un commun diyiseur des deux 
nombres). II prend les nombres minimi dans le meme rapport (cf. Eucude 
VII, 33) et il admet implicitement que dans ces minimi, la difiference est 
le meme sous-multiple du plus petit que pour les nombres non minimi 
qui sont dans le mfeme rapport (ib. VU, 10 et 20). 11 sait enfin que les 
nombres minimi pour un rapport quelconque sont premiers entre eux 
(ib. VII, 21). Des lors ü lui est facile de demontrer que la difference de 
deux epimores minimi est l’unite. 

Oette partie de la demonstration est tres circonstanciee. Dans la Divisio 
canonis eile est tres abre'gee, ou plutöt, quoique dans les Elements il ne 
soit jamais parle de nombres epimores, la Divisio suppose connu d’avance 
l’objet de cette demonstration. On aura remarque dans la demonstration 
d’ARCHYTA.s l’opposition tres nette entre l’unite et les nombres. Je n’insiste 
pas sur l’absurdite du membre de phrase que j’ai mis entre crochets. 
Evidemment BOETiiirs n’avait pas sous les yeux un texte exempt d’inter- 
polations. 

Dans la seconde partie de la demonstration, Archvtas procede beau- 
coup plus rapidement, mais ce qu’il dit est parfaitement süffisant. Comme 
il ne peut y avoir de moyen entre deux nombres entiers consecutifs, il 
lui suffit d’invoquer une proposition qui est un cas particulier de ceUe 
d’EüCLiDE VIII, 8. La Divisio au contraire demontre assez inutilement 
par l’absurde Fimpossibilite d’intercaler aucun moyen; d’apres la pro- 
portion precitee, eUe conclut ä rimpossibilite d’intercaler entre deux epimores 
non minimi soit un soit plusieurs moyens. Cette conclusion depasse celle 
d’AHciiYTAS, en ce qu’elle montre l’impossibilite de diviser un interralle 
(rapport) epimore en un nombre quelconque de rapports egaux. 

3. La demonstration d’AiiCiiYTAS devait tres probablement se trouver 
dans le traite dont Nk’OMAQIte nous a conserve le debut et qui avait 
pour objet la tbeorie de la musique. Ce traite, le seul ouvrage mathe- 
matique d’ARCHTTAS qui ait circule pendant l’antiquite classique, existait 
encore du temps de 1 ’ori’HYRE; je ne crois pas que BoETHitiS en ait vu le 
texte grec et je suppose qu’il a emprunte ä Apulee de Madaure le frag- 
ment reproduit ci-dessus. 

Comme je l’ai dit, ce fragment me parait süffisant pour prouver 
l’existence des le temps d’ARc:HYTAS, A’Eliments arithmvtiques developpes 
SOUS la forme que nous noniraons euclidienne, peut-etre meme (si la tra- 
duction est fidele) sans l’inutile representation par des lignes. 

On sait en effet qu’Ei'CLiUE symbolise un nombre, somme de deux 
autres, par segment de droite divise en deux autres. Ainsi, dans le texte 
grec reproduit jilus haut, l’epimore est un segment iiZ divise au point U 
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en deux segments, HZ egal au sous-epimore, AH egal ii l’unite. Dans 
le texte d’ÄRCHYTAS, une somme est au contraire representee par deux 
lettres juxtaposees, dont chacune figure une partie de la somme. Ainsi 
l’epimore est DE, D etant l’unite, et E etant i?gal au sous-epimore C. 
Ce Systeme est plus simple, et tout ä fait analogue ä celui qu’emploie 
Aristote. II differe d’ailleurs essentieUement de notre notation algcbrique, 
en ce qu’il reste concret. La lettre remplace bien un nombre quelconque 
(ou nn objet de la pensee), mais seulement lü oü ce nombre est suppose 
place; eile n'en symbolise pas la valeur et ne se prete pas aux operations. 
C’est pour cela qu’ARCHYTAS ne prend pas C et CD pour les deux 
termes du rapport. II va sans dire que nous devons natureUement supposer 
les Elements arithmetiques existant avant Archyta.s, comme beaucoup moins 
parfaits que ceux d’EfCLiDE, mais ARCin'TA.*! lui-meme et aussi Eudoxe 
ont Sans aucon donte contribue ä les ameliorer et ä les developper, seit 
dans un interSt purement iirithmetiqne, soit dans leurs rechercbes relatives 
a la musiqne. 
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Die mathematischen S. Marcohandschriften in Florenz. 

Von Axkl Anthon B.i(>RNno in Köbenhavn. 

2 . 

Codex S. Maroo Florent. 193. *) 

(Hiblioteca Laurenziana.) 

Latein. l’erf^amonthB. in Qrnrto aus dem 14. Jahrli.; besteht ans 68 Folien in 
3 Teilen. Die Qvaternionen sind im l.Teil: fol. 1, 2 — IS; im 2. Teil: 14 — ^21, 22 — 29, 
30—37, 38—45, 46— .55, 56; im 3. Teil: 57— 6a Blattfläche 23,7X17 cm, Schrift- 
fläche l.Teil: 18X1-1 cm; 2. Teil: 16,1 X 18,4 cm; 3, Teil: 18X13,4 cm. Im 
1. und 3. Teil zwei Kolumnen, während 2. Teil nur Tafeln enthält. 

Auf fol. 1^ findet sich die gewöhnliche Anteskription mit Inhalts- 
verzeichnie: (Hund A): Iste Uber est conuentus sancii Marei de Ilorentia 
ordinis predicatorum , quem hahuit a darissimo viro Cohmo Mkuicf. eine 
ßorentino, (Hand B): quem emit ah heredibus ser Pinum ser Vaousi 
Tkrvzu notarij fJorentinj. (Hand C): Tabule in astrologia. Tabtdc Airossi 
regis Castelle. Tabule almanaeh. 

Der Inhalt ist folgender: 

1. Darstellungen von Astrolahieneinrichtungen mit Erklärungen *) 
(fol. D-2''). 

fol. 1’': 1. Hec est forma allidada seu regule cum tahellis lui ca- 
piendum altitudincm soUs de die et stellarum de nocte et 
ad ostendendum gradus tarn signorum quam planetarum 
in signis. 

2. Hec est forma faciei astrolahii, in qua continentur domus, 
c.caltationcs, tripUcitates triiiium et facies planetarum in 
singulis; ac eciam quidem proprietates graduum signorum. 

fol. 2': 3. Hec est forma tabule maioris equatorü, in qua Signatur 
auges et centra vera tarn defferencium tarn equancium 
Omnium planetarum seeundum eorum debitam distanciam 
a centro terre. Et eciam continentur in ea illa que com- 

1) VrI. Bibi. Math. 4s, 190.3, p. 238-245. 

2) Die Fi;;uren, zu denen die fünf hier abgedruckten Erklärungen gehören, sind 

walirecheiulich dem „Antrotnhium entnommen. 
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muniter in dorso astrolabii descrtbi soletit cum circtdo 
mansionum Itme. 

fol 2'': 4. Hec est forma boueUe, in qua signantur circidi epieyclorum 
6 planetarum. 

5. Hec est forma retis seu arance pro astrolabio; in qua 
eciam continetur circidus epyddorum (!) cum centro com- 
muni deffercncium omnium planetarum. 

2. Anonyme Canones tabularum [regia Alphonsi?]') (fol. S' — 12’'). 

IJberachrift: fehlt. 

Anfang: Quoniam inter ceteras tabulas, quas de motibus astrorum 
hactenus composuernnt philosophi, tabule iüustris älfo.ssi, olim regis Castdle, 
a notinuüis reputantur astrologis certiores, tum secundum veritatem earundem 
quamplures compdauerint tabidas temporales, quas almanach vocant. Et 
licet in hoc . . . (22 Kapitel und 4 kleinere Tafeln). 

Schluß: ... et arcus, qui est inter augem mcdiam et veram est equo 
arti in epicydo. Explidt deo gradas. 

fol. 13''“'' ist leer. 

3. ALPHONSinische Tafeln®) (fol. 14'' — 36*). 

Überschrift (jüngere Hand): Tabule Äi.ev.ssi regis Castelle. 

Tafel 1: Tabula differendarum erarum hic positarum. 

Letzte Tafel: Tahula equadonis Mercurij tercia. 

Darunter (Hand C): hucusque Ai.i-n.ssu.-! rex Castelle. 

4 . Anonyme astronomische Tafelnsammlung®) (fol. 37 ' — 55*). 

Überschrift: fehlt. 

Tafel 1: Tabula medij motus argumenti latitudinis lune in annis et 
mensibus. 

Letzte Tafel: Hec tabula continet motum solis ad dies, horas et alias ßni- 
tiones sulscriptas ad sdendum verum introitum ipsius solis In prindpia sig- 
norum 12 in anno domini 1365° indpiente secundum sufßcientem precisionem. 

fol. 56* — * ist leer. 

5. Canones zu den vorhergehenden Tafeln (fol. 57* — 58*). 

Überschrift: fehlt. 

Anfang: Ad perßdendum presentes tabulas dignum duxi dare doctri- 
nam breuem et facilem ad itmeniendum edipses solis et lune secundum 

1) Dieser Text ist mir sonst ganz unbekannt, über die Canones zu den Ai.- 
riio.NsHiischen Tafeln vgl. Steiksciixkiueb, Hebr. Über», p. 616 ff. 

2) Die gegenwärtige Hedaktion der Au'iiussinischen Tafeln ist die in den Hand- 
schriften am allgemeinsten vorkummende; sie stimmt nur teilweise mit den Redaktionen 
in den Ansgaben 1488, 1492 und 1518—21 fiberein. 

3) Sowohl diese Sammlung als die nachfolgenden Canones sind mir sonst un- 
bekannt; vgl. doch Stei.vschnkideb, Uebr. Übers, p. 621 — 622. 
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conimunem modum operandi, nt haheant in se, quicquid neccssariiim esl 
et vtile astronomo per motus et motuum differentias operari. Ad inuenien- 
dum igitur edipsim solis . . . 

Schluß: . . . usque ad medium ciufi, qm duplato habebitiir lempiis 
tocins eclipsis. Erplicit. 

6. Anonyme astronomische Tafelnsnmmlung *) (fol. 58'' — 02''). 

rberschrift: fehlt. 

Tafel 1: Tabula motus solis et lune in una hora. 

Letzte Tafel: Tabula diuersitatis aspectus lune in 7® dimatc. 

Anhang (fol. fiS'). Ad ostendendum quid sit diuersitas aspectus, 
ponatur circulus solis abc, centrum terre d, circumferentia terre efg . . . 
(Schluß): . . . uersiis meridiem. Per predidam igitur patet, quid sit diuer- 
sitas aspectus lune tarn in longitudine quam in latitudine. Et hec omnia 
uideri possunt manifeste, per subiectam flguram. 

fol. r)4'" — 68" sind leer. 

Cod. S. Marco Florent. 194. 

(Biblioteca Laureuziana). 

Lateiu. Per^amonths in Qvarto aus dem 14. Jahrb.; besteht aus 185 Folien mit 
den Nummern 1 — 61, 63—136. BlattHuche 23,5 X 1^»7 cm. Schriftfläche (fol. 1—61 
enthalten nur Tafeln) fol. 68 — 136: 18 Kolumnen ä 18 X^ cm. 

Zeilenzahl 48. Schrift: ital. Minuskel. 

Unten auf fol. 1" hat Hand C (V) folgendes Inh.altsverzeichnis hinzu- 
gefiigt: 

Jii isto volumine contiiientur isti UM: 

Tabide magistri ÜAueASt. 

Tabide tollectane. 

Tetunr bestchrat de motu scplem errantlum et 8’ spere. 

Introductorium AseAciiF.L cum qiiibusdam judieijs Arabum. 

Liber Tommk/ circa judicia, quem scricsit (sic!) ad Aristotosem. 

Flores Ai.m MAXsAR. 

Flures libelli natiuitacum et aliorum judiciorum. 

Auf dem letzten ursprünglich leeren Blatte steht auf der Kehrseite 
(fol. 136") die Subskription: Liber Fuiurei ser Uoouxi P/eslzi notarii 
de Florentia. 

üer Inhalt ist folgender: 

1 . Astronomische Tafeln für die Stadt Pisa*) (fol. 1" — 2"). 

fol. 1": Tabula dcclinationis cuiuslibet gradus eodiaci ab equatorc. 

1) Diese meistens aus tabidae edipsium bcstchcudo Sammlung ist mir sonst un- 
bekannt. 

2) Diese I’isaiiiscben Tafeln sind mir sonst unbekannt 
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fol. 1 Tahtila deuationum sigmrum Pisis, aiius latitudo est 43 gradiis, 
höre eins cancri 15, minufa 12. 

foL 2’’: Tabula altitudinis solis in meridie ad »ifiim Pisarutn, atiits 
latitudo est gradus 43, höre eius cancri 15, minuta 12. 
fol. 2'': Tabula longitudinum ciuitatum ab occidente et laiitudinum 
earum ab equatore. 
fol. 3'' ist leer. 

2. CamI’ANLi.s: Astronomische Tafeln^) (fol. 3'’ — 16^). 
fol. 3'' — 4'': Tabula equationis solis. 

fol. 4*': Tabula ueri motus planetarum. 

fol. 5'': Tabula medij motus solis super annos Christi ad meridiem 
Nouarie; latitudo eius 45 gradus, höre cancri 15, minuta 27 
(für die .Inhre 784, 812, 840, 868 usw. bis 1512; bei dem 
■Jahre 1316 steht ein Kreuz). 

fol. 6'' — IS': Talmla medij motus ^Hune, ^capitis draconis, ^Satunii, 
*'>Jouis, ^^Martis, ^Vencris, '’iMercurii, ^^octaue spere (alle 
für Novara nnd für die .Jahre 784 — 1512). 
fol. Tabula equationis motus accessionis et recessionis 8‘ spere 
und Tabida ueri motus 8’ spere super annos domini nostri 
Yhesu Christi (für die .Jahre 1320 — 1350). 
fol. H’: Tabida medie coniunctionis solis et Itine (für Novara). 
fol. 15'': Tabula medie oppositionis solis et lune (für Novara). 
fol. 14* — lü* (unter den Tafeln): Erklärung der letzten zwei Tafeln: 
Canonum magistri Campssi ad inueniendum diem, horas et 
miniitum höre medie coniunctionis et oppositionis solis et lune. 
Ego Campaxvs composui hanc presentem tabulam ad inue- 
niendum diem, horam et minutum höre medie coniunctionis et 
oppositionis solis et lune, et feci eam ad annos Christi super 
medium diem ciuitatis Nouarie , . . 
fol. 15'* — 16": Tabula coniunctionis et oppositionis solis et lune (für 
Novara). 

fol. l?' enthält zwei später hinzugefügte Fragmente: 1. Anulum ualde 
utilissimum ad morbiim caducum ... (2 Zeilen). 2. Docu- 
mentum Uekxf.tis cofitra lapidem . . (7 Zeilen). 

3. Toletanische Tafeln*) (fol. 17*— CO'). 

Tafel 1: Tabula equationis solis. 

1) Eine andere Kedaktion von CiMrisr»’ Tafeln findet sich im Ced. Digby 114. 

2) Über diese Tafeln s. Steixsciineioiui , Etudes sur Zmiui.i; Bullett. di 
bibliogr. d. bc. matem. 1(1, 1883, p. 73 ff. Ob die Tafeln, welche noch nicht ediert 
wurden, von Gkriuru von Crkvosa übersetzt sind, ist nicht festgestellt. 
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Letzte Tafel: Tabula vmbre^) (von 1« bis 9ü<>). 

Anhang: fol. 60'': Tabula horarum horologiorum ad situm JPisanim. 

fol. 61'': Tabula magistri Caupaxi ad inuentendutn anms Arabum 
per annos Chnsti.^) 

fol. 62 fehlt. 

4. Astronomisches Textfragment (fol. 63' — 66'). 

Anfang: . . . / Sit igitur quedam celestis machine spera omnium infra 
se planctarum . . . 

Schluß: . . . alia pars hngitudo prior appeUatur, id est a tribus signis 
ad neuem. 

5. TAbit-ibn-Kokkaii: De motu octavac sphmric®) (fol. 66' — 67'). 

Überschrift: Tku/tu de motu 8‘ spere. 

Anfang: Imaginabor speram equationis diei . . . 

Schluß: . . . cum quo intrat in lineam numeri. 

Anhang 1 (fol. 67' — 68') (wahrscheinlich 4 aus einem größeren 
Werke ausgeschnittene Kapitel): "De eclipsi solis. Cum uolueris scire, 
utrum sol pati debeat. . . . eclipsi lune. . . . ^^De latitudine 5 plane- 
tarnm. . . . ^>De eodem . . . uidebuntur si aliter minime. 

Anhang 2 (fol. 68'). Ad bisextum inneniendnm. Annus arahiats 
constat ex 354 diebus . . (13 Zeilen) . . . erit bisextus siite non erit. 

6. Saul ben bi.sciik: Introductorium^) (fol 69' — 74'). 

Überschrift: Incipit Uber Arcacbkus introductorius ad librum iudici- 

orum Arabum. 

Anfang: [A] planetis erraticis que feruntur in signis non quod . . . 

Schluß: . . . deiectionem et casttm et paupertatem. 

Anhang (fol. 74'): eine astrologische Tafeh 

7. Saul ben Bischk: De judiciis*) (fol. 75' — 87'). 

Überschrift: Judiciorum Arabum Uber incipit et primum de modo 
questionis docet. 

1) Diese TaugeDtentafel ist mit unbedeutenden Abweichungen mit der von Ccktes 
(B ibi. Math, la, 1900, p. 412) herausgegebenen identisch. 

2) Dieselbe Tafel mit erklärendem Text findet sich in Cod. Earl. 13 (Brit. Mus.), 
fol. 30'"’ (14. Jahrb.). 

3) Dieser in Handschriften des 13.— 15. Jahrhunderts sehr allgemeine Text ist 
dreimal herausgegeben (1480, 1509 und 1518). 

4) Dieser noch nicht edierte Text ist bisher nur im Cod. Digby 47, 19*-29' (14. Jahrb.) 
und im Cod. Paris. 16208, fol. 26' — 33' (13. — 14. Jahrb.) gefunden worden; vgl. Srnw- 
scnxKioKa, JIcbr. Übers, p. 606. Der Schlu6 ist in den drei Handschriften verschieden. 

5) Dieser Text ist mit Buch 3 des in Venedig 1493 mit Ptolkmaios' QuadrijMrtitum 
herausgegebenen Werkes des Sahl identisch. Vgl. übrigens SiEixsrnNKnjEB, Hebr. Überr 
p. 603 — 607. Xeuausguben: Venedig 1519 und Basel 1538. Der gegenwärtige Sehlu6 
stimmt weder mit den Ausgaben noch mit den anderen bekannten Hss. 
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Anfang: Cum interrogatus fueris de aliqua interrogatüme , incipies 
aspicere, sicut predixi tibi . . . 

Schluß: . . . nam astrologia astrorum sermo interpretatur , astronomia 
uero ipsum opus inteüigitur ; inueniuntur tarnen pro se inuicem posite. 

8. Pseudo-ÄRISTOTELES oder Pseudo-PTOLEMAios: Liber judiciornm*) 
(fol. 87''— 95'). 

Überschrift: Judiciorum Ptoiemki ad Ahistosem filium suum Uber incipit. 

Anfang; Signorum alia sunt masculina, alia feminina . . . 

Schluß: . . . qiiia medicari non potest, nisi in plura congruo marti’. 
Sic et de ceteris intellige pluris. 

9. Saul ben Bischr: De electionibus*) (fol. 96''— lOO"^). 

Überschrift: Incipit Uber de concordantia electionum. 

Anfang; Omnes concordati sunt philosophi, quod dectiones sunt de- 
biles, nisi . . . 

Schluß: . . . noM retrogradus nec impediius, sintque ipse et luna mundi 
a malis. ExpUcit Uber electionum. 

10. Astrologisches Fragment*) (fol. lOO""’'). 

t'berschrift: De uita alicttius (Kapitelüberschrift). 

Anfang: Cum interrogatus fueris de uita hominis, aspice ascendens . . . 

Schluß: . . . per huiusmodi rer um inuestigatione merito uendicauit. 

11. Ma.schallah: Epistola de rebus eclipsibus*) (fol. 101'' — 102''). 

Überschrift: Epistola Mk-><sf.uallah. 



1) Texte mit diesem Anfang, aber rerscbiedenem Scblufi, die bald Ptoi.emaio8, 
bald Aiuhtuteleb beigelegt werden, finden sich im Cod. Cotton. (Brit. Mus.) App. VI, 
fol. 8'— 20’ (ca. 1800); üigby 38, fol. 78' ff. (14. Jabrb.); Amp. F 395, fol. 201 —203' 
(Anno 1373). Im Cod. Paris. 16208 (13. — 14. Jahrh.) stehen zwei verschiedene Kedak- 
tionen (fol 59'— 65' und fol. 76' — 83'). 

2) Von diesem melumals (Venedig 1493 & 1509, Paris 1513 etc.) edierten Texte 
kenne ich 10 Handschriften. 

3) Ursprung dieses Fragmentes vorläufig unbekannt. 

4) Dieser Text, den ich aus 25 Handschriften kenne, ist mehrmals (1493, 1519 (?), 
1533, 1549 und 1551) berausgegebeu worden. Der eigentliche Textanfang ist: Vixit 
yt ixsr.HALi.Aii : (juia dominus altissimus .... Näheres siehe Stkisschnkihkr, Hebr. Üliers. 
p. 602—3 und WCste.\fei.d, Lat. Übels, p. 34 Die Aufschlüsse dieser Autoren über 
Cod. Can. Mise. (Bodl.) 517 sind fehlerhaft. Der gegenwärtige Text (ohne Vorwort) 
findet sich daselbst fol. 21' — 23', und zwar mit der Cberschrift: Incipit ex sdentiis 
scientie astrorum translato (!) o Joha.skk Iscaxo de arabico in tatinum Uber Mssai.la 
in rthus ecUpsis solis et June et in coniunctionibiis planetarum et in recolulionibus 
annorum breuiter ellucidata et sunt in ea lä capituJa und mit der Unterschrift: frans- 
laio a J' 'UAS.se hi’Axo de arahicho inlatinum. Finis. De» gracias amen, Wi-steskkuib 
Kn. 19 ist also mit seinem No. 13 identisch. 
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Anfang (Vorwort): Incipit epiatola Mkskuai.lah in rehus cdipsis soUs 
et lune et in coniunctionihus planctariim ac rcmhttionihus annortim breuiter 
elucidata, et sunt in ea 12 capitida . . . 

Schluß: . . . ultimum eorum, qite protulimus in hoc lihro, et est ex 
sccretis scientie astrorum. Perfectus est Uber Mkskhau.ah, translatus a 
JoHAKSK HrsFAi.Kxsi in Lunia ex arabico in latinum suh dei laude et eins 
auxilio. 

12. Masciiaixah: De cogitationibus') (fol. 102''~'). 

t'berscbrift: Tractatus de cognitione ud intentione, et refertur ad Mrs. 
(d. h. Mksehau.au). 

Anfang: Precipit MrsruAu.AH, ut constituas ascendens . . . 

Schluß: ... et iam cxposuerit superius, qualiter misceas significationes 
planetarum significationibus signorum. 

18. Masc'hau.ah: Libellus interpretationuni de intcrrogationibus^ 
(fol 102'— 105’'). 

Überschrift: Incipit Uber interpretationum de ocadtis. 

Anfang: ln nomine domini incipit libellus interpretationum de intcr- 
rogationibus, quem puto esse Mfj!f.hali.au. Inueni etiim exemplar ertradum 
de libro suo in inferrogationibus. Scito quod aspiciens, id est astrologus . . . 

Schluß : . . . sit luna penitus ab infortuna libera. Explicit. 

14. Ai.kinhi: Do creticis diebus®) (fol. 105^ — 107'). 

l'berschrift: Incipit opus edeberrimum. 

Anfang: Lucem creatoris obsecro, ut ueritatis lucem pectori meo ad- 
mitiat . . . 

Schluß: ... et Jupiter sit in oppositione, uincet Satumus. Explicit. 

15. Maschai.i.aii: De interrogationibus'*) (fol. 107' — 114’'). 

l’berschrift: In nomine domini peritissimi et misericordissitni recep- 

tionis et coniunctionis Uber incipit. 

1) über diesen in Nürnberg 1549 gedruckten Text s. Stkissciiseidkb , Hehr. 
Übers, p. 600 — 602. Ich kenne 10 Hss. 

2) Über diesen uoeb nicht edierten Text s. STEixsciixKniiai , Ilebr. Übers. 
p. 601 — 602. Hier fehlt der zweite Teil des Boches mit dem Anfang: Dixit DotnrBsrs: 
Cum interrogutus fueris ... Der eigentliche Anfang ist: Scito quod as]>icien.s ... 

3) Dieser Text (oder Textaiiszog) ist selten. Ich kenne ihn mir aus Cod. Digby 47, 
fol. 78’ — 88' (14. Jahrh.), wo Über (Unteri-schrift heißt: Incipit [Exi>licit) Uber de 
creticis diebus Ai.kisi>i. 

4) Diesen in Venedig 1493 und Nürnberg 1549 gedruckten Text kenne ich aus 
Cod. Paris. 16204, p. 404-422 (13. Jahrh); Harl. (Brit. Mus.) 13, fol. 218’— 228’ 
(14. Jahrh); Digby 194, fol. 128’-138' (15. Jahrh.); Can. Mise. (Bodl.) 396, fol. 
93' — 105» (14. Jahrh). Das Buch ist Ton Johannes Hispaukssis übersetzt; vgl. Stkis- 
sciiNKinEii, Hehr. Ubers. ]>. 600 und Wistenkku», Lat. übers, p. 34. 
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Anfang: Capitula secretorum iudiciorum. Inuenit uir quidam ex 
sapientibus librum ex libris secretorum . . . 

Schluß: . . . ideoque cogebatur ad hoc nutu dei. Finit Uber astrologi 
MesKnAu.As, qtä interpretatur , quem detts uoluerit magistri uel uoluerim 
coniunctionem ac receptionem (diese Stelle unsicher!). Explicit Uber. 

16. Ahu Maschar: De floribus*) (fol. 114’' — 122'). 

Überschrift: Incipit Uber äbujiasar de floribus. 

Anfang (Vorwort): Sic est Uber, quem collegit ÄnvuASAR de floribus 
eorum, que significant res superiores . . . (Text:) Dixit Abcuasar: Oportet 
primum scire . . . 

Schluß: . . . a 2 >ud te, sccundum quod exposui tibi, si deus uoluerit, 
quia ipse est auxiUator. Explicit Uber florum. 

17. Gergis (?): De planetarum significationibus *) (fol. 122'' — 124'). 

Überschrift: Incipit Uber de planetarum significationibus. De solc. 

Incqnunt significationes in domihus. 

Anfang: Sol cum fuerit in ascendente . . . 

Schluß: . . . nec dimittas hoc quod dico tibi et proferas aliud et inuenics, 
si deus uoluerit. Explicit. 

18. Aekabisi: De judiciis, Different. 2, Cap. 1.*) (fol 124' — 125'). 

Überschrift: Tractatus alitis 7 planet-arum ad plurima et diuersa (am 

Hände mit jüngerer Hand: extat in Ai.imbitio). 

Anfang: Saturnus est masculinus, medus, diurnus . . . 

Schluß: . . . et postea anni 56 uel 50; si siiperat, uiuit annos octoginta. 
Explicit Uber iste. 

19. Omar ben Ferukuan al-Tabahi: De nativitatibus 1 — IV-*) (fol. 
125'— 135’'). 

1) Dieser Text, von welchem ich über 20 Abschriften kenne, ist von Se.ssa in 
Venedig s. a. (4°) gednickt worden. Andere Ausgaben Augsburg 1488, Venedig 
1488 u. 1495. 

2) Dieser Text wird am öftesten dem alten, unsicheren Astrologen Gercii» oder 
Jehhis beigelegt, in einer Handschrift (Cod. Borbon. VHI. C. 44) dem Abi 
Steisschneidkii (Zeitschr. für Mathem. 16, 1871, p. 370) vermutet hier einen 
Auszug aus dem in Venedig 1509 gedruckten Xiber tioiicm judicum. Ein Vergleich 
bestätigt nicht diese Annahme. S. auch Steix.sciixeidek, Die Europäischen Über- 
setzungen aus dem Arabischen; Sitzungsber. der Akad. d. Wissensch. in Wien 
(PhUolog.-bist. Kl.) 151, 1905, S. 23—24. 

3) Auszug aus dem in Venedig 1485, 1491 und 1521 gedruckten von Jouaxxes 
H isPAtimsi* übersetzten Text des Ai.KABist (Ai.i.n.ABiTirs): Postulaia a domino pro- 
lixitate .... 

4) Diesen mehrmals (Venedig 1503 und 1551) gedruckten Text hat STEixscnsEinEB 
behandelt in Zeitschr. der deutschen morgenl. Ges. IS (1864), p. 179; vgl. auch 
Bibi. Math, .xj, 1891, p. 67. Der Verfasser ist sowohl in den alten Handschriften 
(wie hier) als von nouereu Autoren oft mit Al Feroaxi verwechselt worden. 
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Überechrift: Incipit liier Ohar ben Alfarg' de natiiiitatihus. 

Anfang: Dixit Omar bes Alfarguasi et iberiadis (!); Seite quod diffi- 
nitiones natiuitatum nutritione sunt 4 .. . 

fol. 134”: . . . in gradtis equales, et ipsum erit ascendens. Finit liier 
cum laude dei et eins auxilio. — De patre. Item alie 
sententie de patre Ptobemei . . . 

Schluß: . . . gradus ad quem peruenit directio cst primus gradus arietis 
et diuisor Jupiter. Perfectus est uniuersus Uber Omar Pf.sfargar Ttberiabis 
cum laude dei et eins auxilio, quem transtidit magister Jouaxxes Uysfalexsbs 
atque Luniensis de aralico in latinum. 

20. Astrologisches Fragment’) (fol. 135' — 136''). 

Überschrift: Descriptio 7 planetarum secundum Syriacas (Kapitel- 
überschrift). 

Anfang: Sol qui primus est planetarum . . . (mehrere ähnliche Kapitel- 
überschriften) . . , 

Schluß: ... et luna cum parte fortune erit. 

21. 3 Kapitel aus Au BEN Ahmed al Imbani’s Uber electionum*) 
(fol. 136'). 

Anfang: Patet, cum hoc feeerimus, ut sit luna . . . 

Schluß: ... in cancro uel leone seu in uirgine. Hec tria ultima capitula 
excerpta sunt de lilro clectionum, edito ab Air filij Abtiietembr.i3i et translato 
de aralico in latinum Abrabam Jodeo existente interprete. 

fol. 136' enthält außer der oben erwähnten Subskription zwei kleine 
Fragmente von viel jüngeren Händen geschrieben. 

1) Den UrspninR dieses Fragments habe ich nicht ermitteln können. 

2) Kach der Unterschrift sollte das gegenwärtige Fragment ein Auszug sein aus 
Imk-lxi^b von AimAiiAM u.vu Cullia (Sauasorda) und Plato Tidl'rtino Qbersetzten Dt 
eleclionibus (in 2 Büchern mit bezw. 5 und 13 Kapiteln. Anfang; liogatii mt 
karissimt ..,) 
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Gerhard von Oremonas Übersetzung von Alkwarizmis 
Algebra und von Euklids Elementen. 

Von Axkl Anthon B.iöunbo in Köbenhavn. 



1 . 

Kürzlich hat G. Enestköm die Frage von den verschiedenen latei- 
nischen t.’bersetzungen mit dem Titel „algebra et almuchabala“ berührt. *) 
Er hebt hervor, daß der von LiiiRi^ herausgegebene „Liber Mai’METI filii 
Moy.si Alchoaki.S.mi de algebra et almuchabala“ (Hic post laudetn dei et 
ipsius exaltationem üiquit .... secundittn cambium et mensurationem et 
ponderutionem) mit dem in den alten Verzeichnissen über Gerhard von 
Cremonas Übersetzungen aufgeführten Titel; Liber alehoarismi (Variant: 
algorismi, argorisini) de iebra et almucdbala in allen Beziehungen so gut 
übereinstimmt, daß es nicht unbegründet gewesen sei, wenn man Lirris 
Text dem Gerhard zugeschrieben hat, obwohl in den bisher bekannten 
Abschriften’) dieser^) Übersetzung von AIihammed ihn Me.sa Alkwa- 
RiZMis Algebra kein Übersetzer genannt wird. „Auf der anderen .Seite“, 
sagt Eneström, ,,kann freilich bemerkt werden, daß der Cod. Vatic. 4606 
einen Liber gut secundum Arabes vocatur algebra et almucabala enthält, 
der ausdrücklich als „translatus a magistro Gh’Kardo Cremonense in toleto 
de arabico in latinum“ bezeichnet wird.’) . . . Die zwei erwähnten alge- 
braischen Traktate sind nicht wesentlich verschieden, und es ist nicht 

1) Bibi. Math. » 3 , 1904, S. 404. 

2) G. Lihri, HMoire dev Sciences mathematiquea en Italic. 1 (Paria 1838), S. 253 tf. 

3) Diese .Abschriften sind: Cod. Par. 9335, Par. 7377 B, Cantab. Mm. 2. 18, alle 
vom 14. Jahrh. LinRi, 1. c. S. 253, nennt anßerdem eine dritte Pariserhs., die icb 
nicht kenne. Hierzu kommt noch (vgl. unten) Cod. .Matrit. Aa 30. 

4) Es gibt eine andere Übersetzung durch Bobrrtus Kl-tuvensib. Vgl. Bibi. Math. 
1899, S. 90; Steisb. iiseiueu, Die Kuropäischen Vberseizungen niM dem Arahisdten. I; 
Sitzungsber. der Akad. d. Wissensch. in Wien (Philolog.-hiat. Kl.) 149, 1904, 
S. 72; STEiNscB.vEmER, Zeitschr. für Mathem. 10 (1871), S. 375, 392; E. Wacpleh, 
Zht Geschichte der deutschen Algebra im fünfzehnten Jahrhundert. Programm Zwickau, 
1887, S. 1. 

5) Ediert in BoscoMPAoiti, Giimkakdo Crej>«.vere (Koma 1851), S. 28 ff. 
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leicht einzusehen, warum Gueüakdo Ckemonese sich die Mühe gegeben 
hätte, zwei so wenig verschiedene Schriften über denselben Gegenstand 
zu übersetzen“. 

Eneström hat Recht; wir können uns schwerlich vorsteUen, daß 
Gerhaku die beiden Texte übersetzt habe; hat er aber nur den einen 
übersetzt, so muß es der anonyme von Lihri herausgegebene sein, so daß 
der von Boncompagni herausgegebene ,, ausdrücklich dem Gerhard bei- 
gelegte“, ihm jedoch nicht gehört. Lihris Text ist nämlich unzweifelhaft 
eine Übersetzung aus dem Arabischen'), und erinnert, was Sprache, Ter- 
minologie und namentlich den äußeren Apparat betrifft, an die sicheren 
GERHARDSchen t^bersetzungen. Boncompagnis Text, als GERHARD-Über- 
setzung betrachtet, ist dagegen sehr verdächtig; so findet man in demselben 
keine einzige sichere Spur der „Übersetzung“, sondern drei Verse (!)*) 
und mehrere Stellen^), die kaum von einem Araber geschrieben sein können; 
überhaupt trägt Bonco.Mpagnis Text in jeder Beziehung den Charakter 
einer mittelalterlichen (italienischen?) Bearbeitung oder Modernisierung 
von einer nach dem Arabischen hergestcllten Übersetzung, wie z. B. Liuris 
Text. Xach den äußeren Kriterien also ist Boncompagnis Text sicher, 
Liiirib vielleicht eine GERiiARDsche Übersetzimg, nach den inneren aber 
ist Libris wahrscheinlich eine solche, Boncompagnis dagegen gar keine 
Übersetzung, sondern vielmehr eine neuere Bearbeitung, vielleicht eben 
von Libris Text. 

Wenn es sieh nun um Gerhard von Cremona handelt, stellt sich 
die Sache so, daß die inneren Kriterien, und von den äußeren die t'ber- 
einstimmung im Titel mit den alten Verzeichnissen über Gerhards Über- 
setzungen viel schwerer wiegen als die t’ber- und ünterschriften; denn aus 
der Lebensbeschreibung Geuiiakds'') wissen wir, daß er seine Übersetzungen 
nicht signierte, so daß die in den Abschriften seiner Übersetzungen vor- 
kommenden Subskriptionen, was auch meistens aus ihrer Form ersichtlich 
ist, sicher von anderen hinzugefügt worden sind; folglich sind derartige 
Subskriptionen, in welchen Gerhard genannt wird, zwar nicht wertlos, 
aber den anderen Kriterien gegenüber minderwertig , um so mehr, da sie 
nie in Ich-Form geschrieben sind, mit einer einzelnen Ausnahme niemals 
Datierungen enthalten und meistens nur in einzelnen Abschriften jeder 

1) Siehe *. B. folgende Stellen der Auegnbe; S. 253, 1 fV/ic post laudem dfi et 
ipsius exallationem inipiitj; 256, 23 — 24; 258, 13—18; 265, 9—12; 269, 10 — 11; 270, 
26-27; 274, 16—24; 284, 19- 20 ; 285, 21—22. 

2) BoxcoMi-Aosis Ausgabe S. 31, 32, 34. 

3) Ebenda S. 36, 21 — 23; 41, 34 — 35; 46, 4 — 5 nsw. 

4) Ediert in Boseo«i‘AonT, Guesari>o CRRnnsFus, S. 3 — 4 und in Wi:stksfei,d, Die 
Übersetzungen Arabischer H'fi'Se in das Lateinische (Güttingen 1877), S. 57 — 58. 
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Übersetzung Vorkommen, Deswegen sind so viele mit Gekhakiis Namen 
verknöpfte Fragen noch ungelöst oder gar falsch gelöst, weil man immer 
ohne den rechten Sinn für Quellenkritik ganz unwillkürlich die Fragen 
in erster Linie nach den Subskriptionen gelöst, und sich nicht die Mühe 
gegeben hat, die verschiedenen in Frage kommenden Übersetzungen inhalt- 
lich und sprachlich miteinander zu vergleichen, und zwar zuerst ohne 
Rücksicht auf die gerade in diesem Falle minderwertigen und deshalb erst 
in zweiter Linie in Betracht kommenden Subskriptionen. 

Bestätigung dafür, daß die hier geäußerten Ansichten nicht „Redens- 
arten“ sind, die uns aus dem traurigen Dilemma mit den zwei Texten „de 
algebra et almuchahala“ heraushelfen sollen, finde ich in den von mir 
registrierten Handschriften. Es zeigt sich nämlich, daß die Übersetzung 
von Alchabitius’ Lther introductorius (Postnlata a domino prolixitate . . . . 
quin preferanms eiim) ') Ln einer Handschrift ausdrücklich dem Gekhard, 
in allen anderen dagegen richtig Johannes Hispaeensis beigelegt wird; 
ferner, daß ein anderer Text*) [Anf.; Quisquis in 4 matheseos . . . (Vorwort) 
. . . Unitas est origo . . . (Text) . . . erunt denominata a fractionihus 
majoribii^ (welcher dem Anschein nach nicht eine direkte Übersetzung 
aus dem Arabischen ist und Ln keiner Beziehung an Gekhakds Über- 
setzungen erinnert) Ln einer Handschrift als eine „Übersetzung“ Gerhards 
bezeichnet, in einer anderen dem Johannes Hispaeensis als „Herausgeber“ 
beigelegt wird, so daß es also nachweisbar ist, daß die Subskriptionen, 
in welchen Gerhard ausdrücklich als Übersetzer genannt wird, nicht 
immer als tadeUos zu betrachten sind. — Endlich habe ich nach freund- 
licher Mitteilung von J. L. Heibero den Inhalt einer lateinischen Madrider 
Handschrift registrieren können*), in welcher Libris Text als Liber Mavmkt 
filii Morsi AiaoKisMt de algebra et almichabala translatus a magistro 
Gkrarüo Crexoxexs/ in Toleto de arabico in latinum bezeichnet wird, wo- 
durch die meiner Ansicht nach schon im voraus einzig denkbare Lösung 
der Frage, ob Libris oder Boncompagnis Text als die GERiiARDsche Über- 
setzung von Alkwarizmis Liber de algebra et almuchahala zu betrachten 
sei, insofern bestätigt wird, als auch Libris Text, die sicher echte „Über- 
setzung“, ausdrücklich dem Gerhard zugeschrieben wird. 



1) Mehrmals herausgeReben, z. B. Voaedig 1491, 1502, 1521. 

2) Ediert von lioNCüMi’Aasi, Trattati d’aritmetica II (Roma 1857); vgl. Enksthöh, 
Bibi. Math. 63 , 1905, S. 114. 

3) Cod. Matrit. Aa 30 (14, oder 15. Jahrh.?), wo der Text 352' — 359' zu finden 
ist. Die Subskription ohne .\ngabe von Anfang und SchluB des Textes sowie Näheres 
über den Inhalt der Handschrift hat Heibek« schon in den .\hhandl. z, Gesch. d. 
Math. 5, 1890, S. 5 mitgeteilt. 

Bibliotheca Mathematica. iU. Folge. VI. 
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2 . 

Es ist lange als ein bedauernswerter Mangel in unseren Kenntnissen 
der mittelalterlichen Übersetzungsliteratur betrachtet worden, daß wir die 
15 Bücher der EuKUDischen Elemente in Gerhards Übersetzung nicht 
kannten, obwohl nach den alten Verzeichnissen seiner Übersetzungen eine 
solche existieren sollte. ') Die verschiedenen Redaktionen dieses Werkes, 
die in den lateinischen Handschriften des Mittelalters gefunden wurden, 
waren nämlich (nach den Über- und Unterschriften in den Handschriften) 
entweder auf Athelhart von Bath oder auf den Kommentator Johannes 
Campanus, oder aber auf griechische Quellen zurückzuführen. Gerhards 
Übersetzung dagegen, die unzweifelhaft wie die des Atheeiiart nach einer 
arabischen Vorlage hergesteUt sein mußte, konnte bisher nicht nachge- 
wiesen werden, indem eben alle die Redaktionen, die nach der Zeit dem 
Gerhard beigelegt werden könnten und in denen Spuren der Übersetzung 
aus dem Arabischen vorkamen, eine mehr oder weniger intime Verwandt- 
schaft mit der dem Atheehart ausdrücklich beigelegten l’bersetzung auf- 
wiesen. Deshalb schrieb auch neulich Stein.schneider: „Diese Übersetzung 
scheint verloren, wenn sie überhaupt existierte“.*) Mir war die Auffindung 
dieser Übersetzung, an deren Existenz ich nicht zweifelte, sehr erwünscht, 
weil ich schon seit mehreren Jahren zu einer Neubehandlung von Gerhards 
l'bersetzungen mathematischer und astronomischer Arbeiten Material 
sammelte, und seine EuKEiDübersetzung die natürliche und unentbehrliche 
Grundlage dieser Neubehandlung bilden mußte. 

Aus der uns überlieferten Lebensbeschreibung Gerhards wissen wir, 
wie oben hervorgehoben, daß er seine Übersetzungen nicht signierte, 
und in der Tat sind die lateinischen Übersetzungen, die wir ihm mit 
Sicherheit zuschreiben können, in unseren Handschriften zum größten 
Teil anonym. Also dürfen wir nicht erwarten, eine dem Gerhard zuge- 
schriebene Ei’KEiDübersetzung zu finden; vielmehr müssen wir dieselbe 



1) Vgl. BoKcoiu'AONi, Gneadkito CaxuoSKaB S. 5. 

2) Steisbchneidkb, Europäuiche Überaetsungen, S 18. — Im Gegensatz zum 
Bchioffen Standpunkte STKiXBriiNBiuBBS hat man verauebt einen vermittelnden zu be- 
gründen, indem man angenommen bat, Gkkhakd habe nur die ältere ATUEuuRTeebe 
Cbersetzung bearbeitet, z. B. sie mit verkürzten, vermehrten oder neuQberBetzten Be- 
weisen vereeben; vgl. Blunow, Opera GxaBKnrt (Berlin 1899), S. 174 — 175. Undenkbar 
ist diese Erklärung wohl nicht; nach allem aber, was man von (Ierhardb Tätigkeit 
weiß, darf man zunächst der Annahme geneigt sein, daß er ausschUeßlicb als f^er- 
setzer arabischer Handschriften, dagegen nicht als Kommentator oder Bearbeiter seiner 
lateinischen Vorgänger gearbeitet hat. Ein direkter Beweis dieser Annahme, d. h. 
ein Gegenbeweis gegen den vermittelnden Standpunkt kann freilich nicht geführt 
werden. 
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unter den anonymen Übersetzungen suchen; folglich ist hier ein FaU, in 
welchem wir mit gewissem Recht hoffen dürfen, durch die Ton mir in 
Angriff genommene systematische Registrierung der mittelalterlichen Hand- 
schriften die verlorene Übersetzung wieder zu finden. 

Schon im Jahre 1901 fand ich nun im Cod. Reg. 1268 eine bisher 
unbekannte Übersetzung von Buch X — XV der Elemente, und zwar eine 
aus dem Arabischen herstammende. Aus meiner Beschreibung ') der be- 
treffenden Handschrift, die Steinschneider leider entgangen ist, geht 
hervor, daß wir hier nur mit einem Fragment zu tun haben, d h. daß 
die fehlenden Bücher I — IX ursprünglich in der Übersetzung einbegriffen 
waren, ferner daß die Übersetzung in gewissen Beziehungen vollständiger 
als die bisher bekannten war^); ich machte auch darauf aufmerksam, daß 
sie vielfach an die sicheren GEKHAKUschen Übersetzungen erinnerte, und 
dabei dachte ich namentlich an den Liber trium fratrum, Al-Nahizis 
EiiiLiDkommentar und Menelaos’ Sphärik. 

Im Sommer 1904 wurde es mir durch eine vom Carlsbergfond zu 
Kopenhagen gewährte Reiseunterstützung möglich, in Frankreich und 
England über 300 Handschriften zu registrieren, und auf dieser Reise 
fand ich in Paris und Boulogne-sur-Mer zwei vollständige Exemplare der- 
selben Übersetzung, von welcher ich in Rom nur die sechs letzten Bücher 
gesehen hatte, und später fand ich in Oxford sehr alte Fragmente derselben. 
Auch in Brügge findet sich ein Exemplar. Das ganze Material ist: 

Vollständige Exemplare (Anf : Ea a quihus procedit scientia ex qua res 
que scitur comprehenditur . . . erit habens 12 bases penfagonales equilateras 
et equalium laterum. Et illud est quod demonstrare voluimus): 1) Cod. 
Paris. 7216 (15. Jahrh.), fol 1' — 107’ mit Scholien 107” — 108'. — 2) Cod. 
Bononiens. (Boulogne-sur-Mer) 196 (14. Jahrh.), fol. l' — 144' mit Scholien 
144' — 148'. — 3) Cod. Brugens. 521 (14. Jahrh.).^) 

Fragmente: 1) Cod. Reginens. 1268 (14. Jahrh.), fol. 92' — 142” 
(Buch X— XV) mit Scholien fol. 142”— 143”. — 2) Cod. Digby 174 
(Schluß des 12. Jahrh.), fol. 160'— 173” (Buch XI, 2— XIV, Prolog inkl.)“) 

1) Abbandl. zur Gcsch. dor matb. WiBBOnsch. 14, 1902, S. 138 — 142. 

2) Die Ubersetznug entbält z. B. die sonst nur in den griccbischen Handscbriften 
vorkommende Vorrede dcB HvrsiKLKB zu dem von ibm verfaßten 14. Buch. 

8) Dieses Exemplar kenne ich nur aus P. Laldk, Cat. mHhod. des mss. de la 
bild. pubt. de Brnges (Bniges 1859), p. 452 — 453. 

4) Fol. 99'— 159' in dieser Handschrift ist ein Gemisch von verschiedenen 
Teilen der Ei'Kuuübersetzung des Athklhart vos Batu. 1) fol. 99' — 132': .Athklhabtb 
Ü bersetzung Buch I— XI, 1 (zuerst Vorwort: Oeometria sicut et reUquarum . . ., dann 
Überschrift: I’rimus Uber Evcums qthilosophi de arte geometrica incipit uel incipit 
ars geometrie CCCLXIIII proposUitmes et proposita contiuens ab Evcuos in ariibico (!) 
composita et ab AeusiLsseo Bjcü. in lalimim transsumpta, dann drei Zeilen mit kurzen 

16* 
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ln keiner dieser Abschriften wird der Übersetzer genannt: jedoch be- 
zweifle ich nicht, hier die GEKHAUnsche l'bersetzung gefunden zu haben. 
Wir wissen nämlich nur von zwei mittelalterlichen Übersetzungen der 
El'KLIDischen Elemente aus dem Arabischen, und zwar die von Atheliiakt 
und Gekhaui), und da, wie gesagt, alle die früher bekannten Übersetzungen 
und Redaktionen entweder auf die ATiiEUiAUTsche oder auf den grie- 
chischen Urtext zurückzuführen sind, so bleibt nur Geuiiaki> übrig, wenn 
eine neue nach dem Arabischen hergestellte Übersetzung auftaucht; die 
Anonymität ist in diesem Falle kein Gegenbeweis, sondern vielmehr eine 
Bestätigung der Autorschaft Geuiiakob. Ein endgültiger Beweis dafür, 
daß Gebhard der Übersetzer sei, läßt sich indessen bei dieser wie bei so 
vielen der ihm beigelegten llbersetzungen nur durch einen eingehenden 
Vergleich von Sprache, Terminologie, Schreibweise der Eigennamen usw. 
führen, und zwar so, daß man die streitigen Übersetzungen mit den sicher- 
gestellten vergleicht. Diese sehr beschwerliche Erörterung habe ich in 
Angriff genommen, ohne jedoch vorläufig das Ende und die schließlichen 
Resultate überblicken zu können. Hier soUen deswegen nur in aller Kürze 
ein paar Hauptpunkte hervorgehoben werden. 

Aus dem Umstand, daß in der neugefundenen Übersetzung öfters 
griechische Benennungen Vorkommen, wie z. B. romhus, romhoidrs (wo 
Athkmiart die arabischen Benennungen behält), exhigonius, amhligonius, 
orthogonius, gnomo, pyramis, poUgonius, poniugonus usw., läßt sich nur 
beweisen, daß diese Übersetzung wenigstens in der Hauptsache von der 
A'niEUiARTschen unabhängig ist. Es lag nämlich eine alte El.KLiDüber- 
setzung aus dem Griechischen vor, welcher sowohl Atheuiaut') und 
1’lato VOX Tivou^) als Gebhard vox Gbe.moxa^) besonders in der 

Remerkoagen über Deünitionen und Postulatc, endlich I, 1 — XI, 1, wo überall vom Satie 
nur die ersten Worte, dagegen ziemlich lange Beweise. — 2) 139' — 146'; Wiederholung 
(Abschrift einer fast gleichzeitigen Hand) von den obigen Blättern 125' — 132', d. h, 
Bueb X, 1 — XI, 1. — 3) 146' — 153'; Buch II, 1 — V, 2 derselben Übersetzung, diesmal 
mit vollständigen Sätzen. — 4) 164' — 159': Buch VI, 11 — X derselben Übersetzung, 
Buch VII — X jedoch ohne Beweise. — 5) 160' — 178': Buch XI, def. 1 — XIV Prolog, 
wo XI, def. 1 — XI, prop. 1 der obigen (AriiEuiARTSchen) Übersetzung entnommen sind, 
während XI, 2 — XIV, Prolog ein l'ragment der neuen, bisher unbekannten Übersetzung 
bildet. — Mit dieser Handschrift muß Cod. Marc. 832 (Vai.b.vtinki.ui Katalog XI, 6) 
fol 36' — 233' (13. Jahrh.) verglichen werden. Da Bndet man auch eine Uedaktion von 
Atueuiabts Ei’KLiuübersetzuug mit Vorwort (Geomelria sicut et . . vgl. oben). 

1) Vgl. Hzibesu, Zeitsebr. für Math. 85, 1890; Hist. Abt. p. 48— 58 u, 81 — 98. 

■2) Vgl. CritrzEs Ausgabe von Ahiouiam bah Oni.uAs J.iher einbadoriim; Abhundl 
zur Gesch. d. ninth. Wisscnsch. 12, 1902, p. 10 — 18. 

8) Vgl. Clbtzks .Ausgabe von Okkuaiids Übersetzung des An-XAsizi-Kommentars 
(l.eipzig 1899). 
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Terminologie sehr oft folgten, und der anonyme l’bersetzer der neuge- 
fundenen Übersetzung hat offenbar diese Übersetzung aus dem (iriechischen 
auf ganz andere Weise als Athklhart benutzt. Dagegen glaube ich 
nicht, daß sich genau eine und dieselbe sonst nie vorkommende Anwen- 
dung von griechischen Lehnwörtern in der neugefundenen EuKLlirüber- 
setzung und in den sicheren GERHAKUschen Übersetzungen feststellen läßt, 
so daß auf diesem Wege wahrscheinlich jeder Versuch einer positiven 
Beweisführung hinfällig wird. Zu bemerken ist jedoch, daß wir in dem 
neugefundenen Texte die aus der OERIlARUschen Ai,-Narizi- Übersetzung 
bekannte Bezeichnung saperßcies equidistanliiim laterum et rcctomm ungu- 
loriim *) wiederfinden, wo Athelhart paraUelogrammum rectangidum sagt. 

Viel mehr Beweiskraft haben dagegen die einzelnen Fälle, wo in der 
neugefundenen l’bersetzung arabische Lehnwörter Vorkommen. So findet 
man Buch 5, Def 11, wo der griechische Text 6/i6Aoya fiiyedr/ hat, die 
Übersetzung quantUates mutuascita, und an derselben Stelle schreibt 
Gerhard im AL-NARizi-Kommentar quantitates mutasicha^); bei Athei.t 
hart fehlt diese Definition. In den Definitionen des 11. Buches findet 
man in der neuen Ei'KUDübersetzung öfters neben axis das Wort meguar.^) 
Dieses Wort findet man nun in fast allen sicheren Übersetzungen des 
Gerhard, wo von festen Umdrehungsachsen geredet wird; dagegen ist es 
mir nicht gelungen, das Wort in den älteren l'bersetzungen zu finden, 
die dem Gerhard nicht gehören. Während Plato von Tivoli das Wort 
vermeidet, sagt .JohannI'-S Hi.si’alen.sls (z. B. in seiner Übersetzung von 
Al-Feroanis Astronomie) immer axis; dasselbe Wort braucht Eeoentes 
Amiratus in seiner Übersetzung von Ptolemaio.s’ Optik, während 
Her.mannu.s Dalmata in Ptolemaio.s’ Planisphmrium axis oder axis in- 
teUigibilis sagt. Athelhart von Batii endlich sagt latere ßxo an den 
Stellen, wo in der neugefundenen tibersetzung cum inter meguarem ßgitur 
latus steht. In Gerhards Übersetzungen von Liber trium fratrum, 
Alkindis Optik, Theodo.sios’ De locis habitabilibus, Altolvko.s’ De spera 
mota und Gebers Astronomie finde ich aber das Wort meguar, und ebenso 
in der kürzeren Übersetzung von Tiieodosio.s’ Sphärik, die ich schon 
früher aus anderen Gründen Gerhard beigelegt habe.-*) Schon lange 

1) Buch 2, Def. 1. 

2) S. CvHTZEB Ausgabe S. 165, 31. 

3) Eigentlich cm?« vUer tneguarem figitur latus = fisvovcrjg nitvffag hei üm- 
drebung8kdr])eni. 

4) Gbriiarpb unedierto Übersetzung von Al-Fkhoaxis Astronomie habe ich noch 
nicht untersuchen können; in Mkkklao»* Sphärik und Mbssahaixa« De or6e kommt 
der Begriff der Umdrehung nicht vor. In Gkkiiahi*8 tbersetzung von Ptoi,kmaio» 
tSgntaxis habe ich bisher nur axis und nicht meguar tinden können. 
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vordem ich die neue Ei'KLiDübersetzung fand, hatte ich mir den Gebrauch 
des Wortes meguar als ein Kriterium für GERHARDsche libersetzungen 
notiert, und von dem Augenblick an, da ich das Wort in der neuen 
Euklid Übersetzung fand, war ich überzeugt., daß sie dem Gerhard ge- 
hören müsse. 

Für diejenigen, die weitere Bestätigung meiner Annahme wünschen, 
stelle ich ein paar von den EuKUDischen Definitionen und termini technki 
nach Atheliiarts Übersetzung, Al-Narizis Kommentar und dem neu- 
gefundenen Texte zusammen. 



Athelhart. 

Omne parallelogram- 
mum rectangulum sub 
duabus lineis angulum 
rectum dicitur contineri. 



Pars est quantitas 
quantitatis minor maio- 
ris, cum minor maiorem 
numeret. — Multiplex 
est maior minoris qusin- 
do eam minor metitur. 



Quantitatesquibus fu- 
erit una quantitas com- 
munis eas numerans, di- 
centnr communicantes, 
quibus vero non fuerit I 
una communis quanti- 
tas eas numerans dicen- [ 
tur incommensurabiles. 



n, def. 1. 

Al-Narizi. 

Omnis superficies equi- 
distantium laterum et I 
rectorum angulorum a 
duabus lineis continetur, 
que unum angulorum 
eius rectum continent. 

V, def. 1—2. 

Minor quantitas est i 
pars maioris quantita- 
tis, quando mensurat 
maiorem. — Et est maior 
multiplex niinnris, cum 
cadit supra ipsam men- 
suratio minoris. 

X, def. 1. 

Quantitutes, sive sint 
linee, sive superficies 
sive Corpora, que di- 
cuntur communicantes, 
Himt, quas omnes una 
quantitas numerat. 
Quantitates, (jue dicun- 
tur incommunicantcs, 
sunt, quas omnes una 
I quantitas non mensurat. 



Gerhard (?). 

Omnis superficies equi- 
distantium laterum et 
rectorum angulorum ab 
his duabus rectis lineis 
diciturconiprehendi,que 
rectum comprehendunt 
angulum. 

Quantitas minor est 
pars quantitatis maioris, 
quando mensurat maio- 
rem. — Maior uero est 
multiplex minoris, quan- 
do cadit suj)er eam men- 
suratio minoris. 



Quantitates sive sint 
linee, sive superficies, 
sive Corpora, que com- 
municantes dicuntur, 
sunt, quas omnes quan- 
titas una mensurat. In- 
I communicantes uero di- 
! cuntur, quas omnes una 
quantitas eis communis 
■ non mensurat. 
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V, def.9')‘ 


proportio duplicata 


prop. duplicata cum 
iteratione 


o „ 10 


prop. triplicata 


prop. triplicata cum 
iteratione | 


I, o 11 

i 


prop. e contrario 


conuersio proportio- 
nis i 


O „ 12 


permutatim 


prop. permutata 


B 14 


prop. coninncta 


prop. composita 


» n 15 


prop. disiuncta 


prop. diuisa 


r » 16 


prop. euersa 


prop. euersa 


„ 17 


prop. equa 


prop. equaUtatis 



prop. cum iteratione 
duplicata 

prop. triplicata cum 
reiteratione 
prop. conuersa 

prop. permutata 
prop. composita 
prop. diuisa 
prop. euersa 
prop. qne equalitas 
nominatur. 



Die ganz offenbare Ähnlichkeit der dem Gkrhard „sicher“ gehörigen 
Ai.-NARizi-1'bersetzung und der anonymen EuKLlDübersetzung rührt nicht 
davon her, daß demselben im Gegensatz zu Atiieuiarts Übersetzung eine 
und dieselbe arabische Redaktion zugrunde lag; denn während Al-Nahizi 
die arabische Übersetzung des HAD.n).iAr),i ben Jesuf benutzte, ist der 
neugefundene lateinische Euklid offenbar nach einem arabischen Manu- 
skript hergestellt, welches die Redaktion des TäBIT ihn Kihuah enthielt, 
und Täbit machte selbst eine Übersetzung (vgl. unten) oder verbesserte 
die des Ishak ben IIoxein.*) Welche arabische Redaktion dem Athei.- 
UART als Vorlage diente, ist dagegen schwerer zu ermitteln, teils weil so 
viele Atiielhart- Rezensionen vorliegen, teils weil seine ursprüngliche 
Übersetzung aller Wahrscheinlichkeit nach eine „verkürzte und bearbeitete“ 
war. In dieser Beziehung ist die neue lateinische Übersetzung, die ich 
also bis auf weiteres dem Gerhard beilegen muß, viel klarer und viel 
interessanter als Atheliiarts; sie ist nämlich ganz offenbar weder gekürzt 
noch bearbeitet, sondern eine „worttreue“ Übersetzung einer arabischen 
Handschrift, die eine neuere Redaktion der TÄBirredaktion enthielt, und 
sie bietet uns viel neues Material zur 1 berlieferimgsgeschichte der Elemente. 
Sehr oft kommen XÄBiTzitate vor, eingeleitet mit Wendungen wie: Tuehit 
dixit: ln alia scriptura repperi, quod ostcnditur alio modo oder Dixit 
Tbkbit: Inueni in alia scriptura greca huius figurc aliam probationem, 
durch welche Zitate uns Täbits textkritische Behandlung der Elemente 
„nach griechischen Handschriften“ bezeugt wird. Ebenso oft kommen aber 



1) V, def. 13 fehlt bei ArnzT.nART; Ai.-Naiuzi und Gerhahd (?) haben hier ^>ro- 
porlio mutasicha bezw. mutuascita ; vgl. oben. 

2) STETNBcnKinDKR (EcKi.iD bei den Arabern, Zeitschr. für Math. 31, 1886; 
Hist. Abt. p. 83) meint, obwohl Kirn dem Täbit eine unabhängige Ei Kuofiberaetzung 
beilegt, er habe nur die Übersetzung Ihiiaks verbessert. Diuch die unten angeführten 
Stellen erhält Kims Bericht jedoch eine wesentliche Bekräftigung. 
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„Aliter“-Beweise, Hinzufügungen und „textkritische“' Bemerkungen des 
neueren Kommentators vor, eingeleitet mit Wendungen wie: Hoc pretcrea 
theorema in alio repperi lihro una mtatum figura oder Inueni in aliis 
scripturis aliam probationem, gue est huiusmodi oder Post hoc reperi i»» 
alia arahica scriptura hoc, neque reperi iUuä in greco oder Qiioniam in 
(dio lihro reperi quod dicitiir in XI et XII theorematihus in tino tantum 
tlicoremate cotUineri ne aliquid nohis deesset curaui hoc ipsttm theorema 
ponere; aus solchen Bemerkungen ersehen wir deutlich, daß der jüngere 
Kommentator die ihm vorliegende TAiUT-Redaktion mit anderen elienso 
fleißig und mit ebenso klarem Sinn für Teitvariante verglichen hat wie 
Täbit die griechischen Handschriften. Aus zwei Hauptstellen endlich geht 
hervor, daß dieser neue Kommentator, wie gesagt, eine TÄHIT-Kedaktion 
als Grundlage benutzte und wohl mit Hecht glaubte, eine TÄBiT-rber- 
setzung vor sich zu haben: 1) liefert Tbkhit qui transtulit hunc lihrum 
in arahicam linguam se iniienisse quod additur ante figuram XXXI httius 
partis in quibusdam scriptis grccis cuiusdam Icasicii Babillosif.s!>is, quod 
tarnen non est de lihro; 2) Hic additur qucdani figura, que non est huius 
libri neque inuenifur translatione Thkb:t . . et dicitur esse cuiusdam qui 
uocatur Jezidi. Auch in der Beziehung sind diese Stellen interessant, daß 
hier zwei entstellte Namen Vorkommen, von bezw. einem griechischen 
und einem arabischen Autor, die den alten Hätseln vermutlich zwei neue 
hinzufügen werden. 

Ob diese neugefundene mittelalterliche El'KUDübersetzung einer Aus- 
gabe wert sei, muß ich vorläufig dahinstellen, so viel aber wage ich zu 
behaupten, daß sie eine litcrargeschichtliche Quelle von nicht geringfügigem 
Wert bildet, und daß sie einerseits über die Geschichte der Hiemente bei 
den Griechen und Arabern neues Licht verbreiten wird, anderseits die 
Grundlage einer Neubehandlung ,giach inneren Kriterien“ der übersetze- 
rischen Tätigkeit des Geeiiaku von Cremona abgeben kann. 
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Zu Albrecht Dürers Näherungskonstruktionen regelmäßiger 

Vielecke. 

Von K. HrxRATH in Kassel 

Die geometrischen Näherungskonstruktionen Di'KEns hat S. CirNTnEU 
zum Gegenstände einer besonderen Untersuchung') gemacht, indem er die 
lateinische Ausgabe von 1532*) zugrunde legte. Ich habe Gelegenheit 
gehabt, in diese lateinische Ausgabe Einsicht zu nehmen, und habe eine 
Wahrnehmung gemacht, betrefiFend die Konstruktion des regelmäßigen 
Dreizehnecks. 

Es steht nämlich an der betreffenden Figur (Fig. 2) ganz nahe unter b 
neben einem Teilstrich der Buchstabe c, zwischen h und c die Zahl 24, 
im Text aber, daß de, nicht dh, zur Seite des regelmäßigen Dreizehnecks 
genommen werde. Ich setze die Figur zur Konstruktion des regelmäßigen 
Elfecks*) (Fig. 1), wie auch im Buche geschehen ist, links von der Figur 




zur Konstruktion des regelmäßigen Dreizehnecks. Sodann setze ich die 
Beschreibungen der Konstruktionen zur Vergleichung nebeneinander. 

1) Die geomelrischeit Nähenmgekonetruktionen Aiiskimt Dcukki, Profframm- 
abhandluni; der StudieusuBtalt Änsbach, 1886. — Castub, Vorlesungeti über Oeechichte 
der Mathematik 2>, S. 459—467. 

2) Inetitutiones geometricae. Paris 1532. 

3) bd im Buche, wie oben, verselieutlich in 9 (statt in 8) gleiche Teile geteilt 
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K. HtltRATH. 



Quum prompte hedecagonum in- 
tra circulum designari cupio, sumo 
quartam diametri partem, cui adiungo 
octavam eiusdem quartae. . . 



Qaod si circulo figura tredecim 
laterum atque aagulorum aequalium 
inscribenda fuerit, tnnc ex quodam 
centro a circulum scribo, in quo 
excito semidiametrum ah, quam per 
medium seco in puncto d, quo facto 
utor longitudine de, qua tredecies 
intra peripheriam circumeo. 

Wenn man annehmen darf, daß bei der Beschreibung der Konstruktion 
des Dreizehnecks hinter den Worten „in puncto d“ etwa die Worte „et 
a hd abscindo vicesimam quartam partem eiusdem hd, i. e. quartae 
diametri partis, nempe bc“ ausgefallen seien, so ergibt sich eine Kon- 
struktion von großer Genauigkeit. Es ergibt sich nämlich aus sin ~ 
-= 13® 51' 43", a = 27# 43' 26". Der Fehler ist daher, da 



~96 

860 » 

13 



= 27» 41' 32" ist, <2'. 



Auch zu Di'RERs Konstruktion des regelmäßigen Neimecks (Fig. 3 
und 4) möchte ich einiges bemerken. Er teilt den Kreisumfang in sechs 

gleiche Teile und beschreibt um die drei in 
Fig. 3 nicht mit Buchstaben bezeichneten Teil- 
punkte mit dem Kreishalbmesser Bogen, so 
daß drei „Fischblasen“ entstehen. Darauf teilt 
er den Kreishalbmesser ah in drei gleiche 
Teile, errichtet auf ah im Teilpunkte 2 eine 
Senkrechte, welche den Umfang der Fischblase 
in e und f schneidet, und beschreibt um a 
mit ae einen Kreis. Es sei dann ef die Seite 
des in diesen Kreis einbeschriebenen regel- 
mäßigen Neunecks. Endlich zeichnet er neben 
der Hauptfigur (Fig. 3) einen Kreis mit dem Halbmesser ae und in diesen 
ein Neuneck mit der Seite ef (Fig. 4). 

^ Nun löst Daniel Sciiwenteu*) die Aufgabe, für einen 

\i gegebenen Kreis die Seite des einbeschriebenen regelmäßigen 
jj Neunecks zu finden, auf folgende Weise. Er beschreibt um 
den Mittelpunkt des gegebenen Kreises einen beliebigen größeren 
Hilfskreis, wendet auf diesen DritERs Konstruktion an und ver- 
längert ae und af der Figur 3 bis zum Durchschnitt mit dem 
Umfang des gegebenen Kreises. Der Hüfskreis ist selbstverständlich ganz 
überflüssig. Man kann nämlich entweder den äußeren Kreis der Figur 3 




Fig. 3. 




Fig. 4. 



1) Castos, b. a. 0. S. 667. 
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als den gegebenen ansehen oder einen um a mit zn beschreibenden. 
Im ersten Falle hat man nur ae und af bis zum Durchschnitte mit dem 
äußeren Kreise zu verlängern. Im zweiten FaUe hat man mit dem dreifachen 
Halbmesser des gegebenen Kreises einen diesem konzentrischen Kreis zu 
beschreiben und an diesem Kreise Dt’uEits Konstruktion auszuführen. 
Dann ist ef annähernd die Seite des um den als gegeben angenommenen 
Kreis beschriebenen regelmäßigen Neunecks, und die Durchschnitte von ca 
und ef mit dem als gegeben angenommenen Kreise sind zwei benachbarte 
Ecken des einbeschriebenen Neunecks. 

In allen Fällen kann man, statt die gefundene Seite des Neunecks 
neunnial in den Kreisumfang einzutragen, die Ecken des Neunecks auch 
so finden, daß man vom Kreismittelpunkt (Fig. 3) sowohl nach den nur 
durch Teilstriche bezeichneten Punkten des äußeren Kreisumfangs Gerade 
zieht, als auch durch die Punkte, in denen der mit ae beschriebene Kreis 
die Fischblasen schneidet. Dadurch findet eine Verteilung des Fehlers 
statt. Die drei Mittelpunktswinkel, deren einer eah ist, sind jeder = 39® 36', 
die sechs andern jeder = 60® — 19® 48' = 40® 12'; drei Seiten sind jede 
= 0,677, sechs jede = 0,687 Halbmesser. Für die Mittelpunktswinkel 
sind die Fehler — 24', bezw. 12', für die Seiten, da die Sehne zu 40® 
etwa 0,684 Halbmesser beträgt, — 0,07, bezw. + 0,03 Halbmesser. Von 
den Umfangswinkeln sind drei jeder =139® 

48', sechs jeder = 140® 6', der Fehler also 
— 12', bezw. + 6'. 

Ein Versehen bei dieser Rechnung hat 
mich auf eine sehr genaue Näherungskon- 
struktion des regelmäßigen Neunecks geführt. 

Statt 2 sin 20® hatte ich 2 sin 40® = 1,285575 
gebildet und bemerkt, daß dieser Wert sehr 
nahe = S ■= 1,285714 ist. Trägt man nun 
* Halbmesser als Sohne in den Kreis (Fig. 5) 
hd = hc und halbiert den Bogen bd in e, 
so ist sin bae = < bae = 40® 0' 18", 7, 

Wohl bemerke ich, daß, wenn man die Sehne bf gleich dem Halb- 
messer in den Kreis einträgt, df annähernd die Seite des einbeschriebenen 
regelmäßigen Achtzehnecks ist. Es fällt aber dann auf den Mittelpunkts- 
winkel des Achtzehnecks ein Fehler = 2 • 18", 7, und wenn man aus dem 
Achtzehneck das Neuneck finden wollte, auf den des Neunecks ein Fehler 
von 4 • 18", 7. 



b 




der Fehler also y. 
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Ai.kmki> Pkinonhkim. 



über ein Eulersches Konvergenzkriterium. 

Von Alfred Pkinosheim in München. 

Wie Herr G. Enestköm in seinem Aufsatze: IJher eine von Evlkh 
an/yesteUte aUgemeine Konvergembedliiyuny^) mit Recht hervorhebt, scheint 
Ei’i.er die für die Konvergenz der Reihe 2’a^ sichtlich notwendige Be- 
dingung 

(1) lim j I = 0 (wo: a„ -f o, 4- • • • + aJ 

n = oo ! I 

auch als eine hinreichende angesehen zu haben. Wenigstens folgert er 
einzig und allein aus der Existenz dieser Beziehung für die Reihe mit 
dem allgemeinen Gliede 

e 

a+~v^b 

im Falle a ■>• 1, deren Konvergenz^. Auf die.se Weise findet er aber in 
Wahrheit nur zufällig ein richtiges Resultat auf Grund eines falschen 
Schlusses. Hätte er ganz dasselbe Experiment, wie an der eben genannten 
Reihe, an irgend einer Reihe vorgenommen, die schwächer divergiert, als 
die harmonische, z. B. an der Reihe mit dem allgemeinen Gliede 

1 

»V ig-v’ 

so wäre er auf Grund der Beziehung: 

S. — S N — I < 

n“ 1 ” ' ” « • 'g " 'K " 

und Anwendung des Kriteriums (1) zu der irrigen Ansicht gelangt, daß 

auch die Reihe — ! — konvergieren müsse. 

— r ■ lg V •' 

Das fragliche Kriterium ist also unrichtig-, es genügt eben nicht für 
die Konvergenz der Reihe, wenn die Bedingung (1) für jedes einzdne 

1) Biblioth. Mathem 1905, p. 186-189. 

2) Corament. acad. sc. Petrop. 7, 1734 — 35 (gedruckt 1740), p. 152, 153 
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(übrigens beliebig groß anzunehniende) k erfüllt ist. Dagegen läßt sich 
die Bedingung (1) zu einer für die Konvergenz (notwendigen und) hin- 
reichenden umgestalten, wenn man noch den Zusatz macht: es müsse die 
Bedingung (1) erfüllt sein gleichmäßig für alle ganzzahligen k. Dies 
würde nähmlich folgendes besagen: 

Zu jedem c > 0 muß sich ein N so fixieren lassen, daß für jedett 
i = 2, 3, 4, . . . die Ungleichung besteht: 

(2) j I c, wenn: n~> N. 

Vergleicht man diese Bedingung mit der gewöhnlichen Form der 
notwendigen und hinreichenden Konvergenz-Bedingung, nämlich: 

(3) I S,„ I < ö für »I >M, jp = 1, 2, 3, . . ., 

so fällt zunächst auf, daß an Stelle der in (3) auftretenden gane belichigcn, 
nur die Schranke M übersteigenden Zahl m p in Ungleichung (2) eine 
Zahl von der speziellen Form kn steht. Die Bedingimg (2) erscheint also 
auf Grund dieses Vergleiches zunächst nur als eine für die Konvergenz 
sicherlich notwendige. Daß sie aber trotz ihres scheinbar spezielleren 
Charakters sich auch als hinreichend erweist, resultiert aus der Beziehung: 

1 + p ^n\ I ^ii+p ^ii(n + p) ^n(n + p) | 

I ^ {» + P) + P ! "^ [ ^(>1 + P) >* I 

d. h. schließlich: 

S„,,-S„\<2emrn>N, 
sofern nur die Bedingung (2) erfüllt ist. 

Übrigens kann man, statt das gleichmäßige Verschwinden von 

n B 00 I 

zu postulieren, die fragliche Konvergenz-Bedingung (1) auch dadurch zu 
einer (notwendigen und) hinreichenden machen, daß man ihre Existenz 
fordert, auch wenn k gleichzeitig mit n und zwar unabhängig von n ins 
Unendliche wächst; ja es genügt sogar schon, wenn die Existenz jener 
Bedingung nur für solche ins Unendliche wachsende k feststeht — d. h. 
es gilt der !Satz: 

Die Beziehung 

W 1'™ I ' = 0 (wo: = «„ -f u , -F • • -f a^) 

bildet eine notwendige utul hinreichende Bedingung für die Konvergenz 
der Reihe 
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AlfRKD PHlItaSHBIM. 



Auf Grund der Definition für den Gretvncert einer eweifach unend- 
lichen Zahlenfolge^) kann nämlich der Inhalt der Aussage (4) folgender- 
maßen formuliert werden: 

Zu jedem e' ■> 0 gibt es zwei natürliche Zahlen K und N, der- 
art daß: 

( 5 ) I ^kn - i < 



Man bemerke, daß diese Bedingung noch etwas weniger verlangt, als 
die Bedingung (2), insofern hier die Existenz der betreftenden Ungleichung 
nicht für alle Je, sondern nur für K gefordert wird. Die Bedingung (5) 
bezw. die damit äquivalente (4) ist also a fortiori eine für die Konvergenz 
der Reihe 2’a^ notwendige. Andererseits ist aber für jedes heliehige 
ft = 2, 3 4, . . / 



^kn I — I ^Kkn + ^K. 



Kkn 



— s. 



<\ 



^K(kn) 



+ I s, 



(A'Af)n 



und daher, in t’bereinstimmung mit der bereits als hinreichend erkannten 
Konvergenzbedingung (2): 

für:ft=2,3,..., n>N, 

sofern nur die Bedingung (5) erfüllt ist. Die letztere bezw. das Kriterium (4) 
erweist sich somit auch als hinreichend für die Konvergem der Reihe 

Bezüglich der Anwendung des nunmehr verhesserteti Ei^leu sehen 
Kriteriums zum Beweise der Konvergens von 2 für a 1 oder der 

V 

Divergenz von N möge noch erwähnt werden, daß man mit der von 
Ei'eer benützten Abschätzungsmethode: 



bezw. der ihr nachgebildeten: 

V _ 1" = ±IL.L 

V • lg V kn - in kn t' . lg It n 

nicht auskommt, sondern daß man schärfere Abschätzungsformeln, etwa 
die bekannten M.\C LArHIX-CAUrilY sehen Integralbeziehungen zu Hilfe 
nehmen muß. 



1) V'gl. Sitzungber. der Akad. der WisBcusch. in München 27 (1897), 
(>. lO.S; Matbem. Ann. 58 (1899), p. 290. 

2) Vgl. Etiajklu]>iidie der mathem. Wiesetmeh. 1, p. 82, Fußnote 169. 
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Man findet auf diese Weise: 



kn 

2 

n+1 



kn 




n 




1 



) 



und erkennt unmittelbar, daß der Wert des fraglichen Ausdruckes durch 
Wahl einer unteren Schranke für n unabhängig von k beliebig klein wird, 
bezw. daß sein Grenzwert verschwindet, wenn k gleichzeitig mit n in be- 
liebiger Weise unendlich wird 
Andererseits ergibt sich: 

V f . _ 1 ,, == +'«_? 

„"tr'i » ■ 'b ^ J ^ Ir (»*-!-!) 

n + 1 

ein Ausdruck, dessen Wert, wie groß man auch n annehmen mag, durch 
geeignete Vergrößerung von k, immer wieder beliebig groß gemacht werden, 
bezw. für welchen ein bestimmter Grenzwert bei k==a>, ti=ao, über- 
haupt nicht existiert. 

Die vorstehende Betrachtung gibt noch zu folgender Bemerkung 
Anlaß. Bekanntlich hat CAt’CilY die nottcendige. und hinreichende Be- 
dingung für die Heihen-Konvergenz gelegentlich') in einer Form aus- 
gesprochen, welche mit Anwendung der hier benutzten Bezeichnungen 
folgendermaßen lauten würde: 

( 6 ) = ® ■ 

Auch diese Bedingung erweist sich als nicht hinreichend, wenn sie ledig- 
lich iüLT jedes eimelne p = \,2,i,. . . . erfüllt ist, und es gewinnt daher 
zunächst den Anschein, als ob hier Cavchy den ganz analogen Fehler, 
wie Ei lek, begangen habe. In der Tat haben auch verschiedene Autoren, 
insbesondere Catalan,*) jene CAiiCHVsche Konvergenz-Bedingung schlecht- 
hin für falsch erklärt. Der Fehler liegt aber in Wahrheit nicht bei Cauchy, 
sondern bei jenen Autoren, welche die betreffende Cauchy sehe Abhandlung 
nicht mit der nötigen Aufmerksamkeit studiert haben. Denn aus der 
Art und Weise, wie Cauchy' die Anwendung der fraglichen Bedingung 
durch Beispiele erläutert,®) geht mit umweideutiger Sicherheit hervor, daß 
er unter der in Gleichung (6) mit p bczeichneten Zahl nicht nur jede 



1) Exercices de mathematiques 2 (1827), p. 221 ; „Sur la convergcncc des scrics“ 

2) Tratte ilementaire des .series, Paris 1860, p. 4. 

3) A. a. 0. p. 224, 225, 227, 228, 230. 
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beliebige bestimmte, sondern auch jede gleichzeitig mit n beliebig ins Un- 
endliche wachsende Zahl verstanden wissen will. Es handelt sich also in 
dem fraglichen Zusammenhänge bei Cauciiv nicht, wie bei Ei'LEU, um 
einen wirklichen logischen Fehler, sondern lediglich um eine vorüber- 
gehende Unvollständigkeit des Ausdruckes, welche durch die weiteren 
Ausführungen ihre vollkommene Ergänzung findet.*) 

Anknüpfend an die von Herrn G. Eneström in Fußnote 1 des 
zitierten Aufsatzes gemachte Bemerkung, er habe die von mir in der 
Encyklopädie 1, p. 146, Fußnote zu p. 79, erwähnte Fourier sehe Definition 
der Keihenkonvergenz auf der von mir bezeichneten Seite nicht aufgefunden, 
möchte ich noch hinzufügen, daß in der Tat a. a. O. infolge eines mir 
nicht recht erklärlichen Schreib- oder Druckfehlers fälschlich die Seiten- 
zahl 326 statt 315 (der Pariser Memoires 4, 1819 — 1820) angegeben ist. 
An letzterer Stelle findet sich tatsächlich folgendes: „Cela^ ne resulte 
pas seulement de ce que les valeurs des termes diminuent continuellement, 
car cette condition ne suffit pas pour etablir la convergence d’une serie; 
il est necessaire que les valeurs auiqueUes on parvient, en augmentant 
continuellement le nombre des termes, s’approchent de plus en plus d'une 
limite fixe, et ne s’en ecartent que d’une quantite qui peut devenir moindre 
que toute grandeur donnee“. Das ist aber genau dieselbe Definition, wie 
sie Cauchy auf p. 124, 125 seiner Analyse algebriquc (1821) gegeben hat.*) 

1) Vgl. im übrigen meine Bemerkungen: Sitzungeber. der Akad. der Wiesen- 
aebaften in München 27 (1897), p. 327— 334. (Auf p. 328, /.eile 13 atebt dort aus 
Versehen: „unendlich groß“ statt: „ron Null remchkden“ •, deagl. Zeile 17: „unendlich 
ausfüUt“ statt: „ron NuB rerschieilen ausfällt“.) 

2) Savoir la convergence de certainea aeries. 

3) Die Fol KIEK sehe Arbeit (Theorie du mourement de la chaleur dans les corps 
solides) ist, wie eine Fußnote a. a. U. p. 185 auadrücklich besagt, wörtlich ao ab- 
gedruckt, wie sie im Jahre 1811 bei der Akademie eingereicht wurde. 
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L’oßuvre de Paul Tannery comme historien des 
math^matiques. 

Par II. G. Zeuthen ä Köbenhavn. *) 

Paue Tanneüy naquit a Mantes le 20 decembre 1843. Apres des 
etudes aux lycees du Maus et de Caen, il entra en 1861 a l’Ecole poly- 
tecbnique de Paris, et il en sortit dans le corps des Ingenieurs des tabacs, 
Oll il poursuivit regulierenient sa carriere. D fut successivement eleve 
Ingenieur ä I’^cole d’application des tabaes en 1803, sous-ingenieur de la 
manufacture des tabacs de LUle en 1865, sous-chef du bureau des uianu- 
factiires (ministere des finances) en 1807, directeur des travaux de la con- 
struction des magasins de tabacs en feuilles de Bergerac en 1871, directeur 
des travaux de la transformation mecanique de la manufacture des tabacs 
de Bordeaux en 1874, Ingenieur de la manufacture du Havre en 1877, 
Ingenieur du Service de l’expertise ü Paris en 1883, directeur des tabacs 
du Lot et Garonne (Tonneins) en 1886, et de la Gironde (Bordeaux) en 1887, 
cbef du bureau au ministere des finances en 1890, et enfin directeur de 
la manufacture des tabacs de Pantin en 1894. 11 est mort ü Pantln le 
27 novembre 1904. 

Pendant le siege de Paris en 1870, Paul Tannery commandait, 
comme capitaine, la seconde batterie a pied du corps franc d'artillerie. 
Il fut capitaine commandant la 18* batterie du 3* regiment d’artillerie 
territoriale en 1877, cbef d’escadron d’artillerie territoriale en 1890, et en 
1894 il fut norame lieutenant colonel d’artillerie. 

A cöte de ses fouctions professionneUes, Paul Tannery s’est dedie tri-s 
tot ä des etudes scientifiques embrassant differents domaines: les matbe- 

1) La notice bio)fraphique p. 2S7 — 260 a ^te redigee par moi pour tenir Heu 
d’nne notice plus detaillde, qui m’avait ct<S promise par un des amis de Paul Tasskkv, 
mais iiui n’a pu etre aebevee asscz tbt pour trouver place cette anu^e dans la 
llibliotbeca M athem stica. De plus amples renseignements sur la vie de Paul 
Tas.vkhv ont vt4 donncs par sou frere, M. Jii.es Tajiskkv, dans les Coniptes rendus 
du lln>e congrjs international de Philosophie 1904 (Gen^ve 1905), p. 775 — 797. 

G. Ekkstsöm. 

Biblietheca Uatbematicu. UI. folge. VI. 17 
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matiques, la philoeophie, l’archeologie et la philologie clasaique, et avant 
tout l’histoire des Sciences. II a public dans ces doniaines, depuis 1876, 
plusieurs centaines de travaux. II commeni;a en 1884 ä la Sorbonne 
un cours libre sur Thistoire des mathematiques. Voici comment il exposait 
Ini-merae le dessein qu’il avait forme relativement ä ce cours’): „Dans le 
cours que j’ai l’intention d'ouvrir en France, ü la faculW des Sciences de 
Paris, ä partir du 15 mars 1884, je me propose moins de traiter ex pro- 
fesso riüstoire des mathematiques, que d’approfondir certaines questions 
pour familiariser les auditeurs avec les problemes que souleve cette histoire 
et pour essayer de former des travailleurs. Je crois en efifet qu’un tres 
grand nombre d’etudes de detail seront encore necessaires avant que Ton 
puisse enseigner reeUement l’histoire des mathematiques. Je ne consacrerai 
il ce cours qu'une leyon d’une heure environ par semaine. Apres un ex- 
pose g&eral et succint des principales periodes dans lesquelles on peut 
diviser l’histoire des mathematiques, j’aborderai la numeration parlee, ecrite, 
pour les nombres entiers, pour les nombres fractionnaires, les operations 
de l’arithmetique, les Solutions des problemes du premier et du second 
degre, les debuts de l'algebre et de la theorie des nombres, en essayant 
de traiter, d’apres les sources, successivement chaque question depuis son 
origine jusqu’ä nos Jours, et sans parier de la geometrie qu’autant qu’il 
le faudra en raison des rapports intimes qu’a eues avec eile l’arithmetique 
chez les Grecs. Mon programme est particulierement cette annee de faire 
successivement l’etude complete du papyrus RiiiKn, en suivant l'histoire 
des connaissances d4jä acquises dans ce document, sauf pour la geometrie. 
Si mon cours a quelque succes, je ferai l’annee prochaine sur un plan 
analogue l’histoire de la geometrie, et l’annee suivante celle de l’astronomie.“ 

Il Continua son cours d’histoire des mathematiques en 1885, mais 
il lui fallut ensuite y renoncer, en raison de son changement de demeure. 

De 1892 ü 1897 Pa in. Tannekv professa au College de France des 
cours sur la philosophie grecque et latine traitant des sujets suivants: 
les huit livres de la physique d’ARlSTOTE; l’interpretation pantheistique 
de P1.ATON; les travaux les plus recents sur la philosophie ante-socratique; 
les theories de l’antiquite sur la matiere; la philosophie de Socrate; le traite 
du ciel d'ARi.STOTE; la composition des commentaires de SiMPLint's; l’histoire 
des doctrines atomistiques; l’etude des fragments des poesies orphiques. 

Pai’L Tannery presidait en 1900 le congres d’histoire des Sciences 
qui s’est tenu ü Paris et en 1904 le congres d'histoire des Sciences 
tenu ä Geneve. En 1903 il fut nomme president d’un comite permanent 
pour l’organisation de congres intemationaux de l'histoire de Sciences, et 

1) I.cttre de Pai'l Tan.nehv ä G. Knesthüm du 31 jauvier 1884. 
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en 1904 il fut elu president de la societe pour rencouragement des etudes 
grecques en France. 

Les titres de Paui.. Tannkuy rapportes ci-dessus font voir que son 
Intelligence etait tont ii fait esceptionneUe. 11 nppartenait, des sa jeunesse, 
ä la petite foule de ceux qui ont le goüt de faire autre chose que ce qu’ils 
Bont obliges de faire, et, pendant toute sa vie, il a garde le ddsLr 
d'acquerir des connaissances dans les doniaines les plus varies; sa memoire 
extraordinaire lui permettait de conserver ensuite fidelement ces connais- 
sances. Quand nn tel komme se dedie ä l’histoire des Sciences, ü doit etre 
particulierement apte a s’en occupor non seulement comme dcrivain mais 
aussi comme professeur. Il y a deux ans, il semblait qu'il dfit avoir 
l’occasion d’utiliser pour l’enseignement de Thistoire des mathe'matiques 
les qualites eminentes qu’U possedait. On a dejä sommairement raconte 
(lans ce joumaP) comment il en fut empecbe, mais il est bon de le rap- 
peler ici encore une fois. A cet eilet, nous nous permettons de reproduire 
ci-apres quelques passages dune notice biographique sur Pai'L Tanneky 
par M. P. Duiiem*). 

„En 1892, un enseignement d'histoire generale des Sciences fut ouvert 
au College de France. Le ministre de Pinstruction publique — c’etait 
alors M. Bol'ROEOIS — usant de la prerogative que la loi lui confere en 
cas de Creation d'une chaire, choisit le titulaire sans presentation d'aucune 
Borte. Son choix fut vivement critique; il fit, au Senat, l'objet d’une inter- 
pellation. A Tinterpellateur, le ministre repondit, qu'il avait nomme celui 
que la voii unauime du monde savant lui de'signait, et il eut gain de 
cause. Un auditeur non prevenu eöt sans doute pense que M. Boi koeois 
avait voulu designer Paul Tanneky; non, ce n’etait pas sur lui que le 
cboix du ministre s’etait porte, il avait installe dans la chaire du College 
de France le pieux heritier, le religieux conservateur de la pensee d’AuGUSTE 
C'oMTE, celui qu’on nommait plaisamment le pape du positivisme, l’ex- 
cellent PiEKRE Laeeitte! Pendant de longues anuees, la chaire d’histoire 
generale des Sciences au College de France, detournee de son objet, servit 
ü commenter le dogme de l’eglise positiviste.“ 

„A la mort de Pierre Laeeitte, on put croire un moment que le 
College de France allait enfin donner l’enseignement de l’histoire generale 
des Sciences, dont la necessite etait, chaque jour, plus vivement seutie. 
En effet, le corps des professeurs du College de France, consulte ä propos 
des candidats de la chaire vacante, pla^'ait Paul Tanxeiky en töte de sa 

1) G. ENKiTHnM, Die Geschichte der Mathematik und der Viiirersitätsunterricht; 
Biblioth Mathem. 63 , 1904, p. 65—66. 

2) 1’. Diiieji, 1'mi. TAxsKer ISi3 — VJ04; Uevuede pbilosophie lOO.i, p 13—15 
du tiiage a pari. 

17 * 
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liste de presentation; le 7 decembre 1903, a renorme majorite de 40 saf- 
frages sur 47 votants, l’acadeniie des Sciences apportait ä ce choix la 
sanction de la plus haute competence qui se puisse trouver. Un usage 
qui n’avait jamais subi de derogation voulait que le pouvoir executif 
sanctionnät cette double presentation et mit la Force dont il dispose au 
Service du decret que la Science avait porte. 11 n’en fut rien . . . Dominant 
la rumeur de surprise d’indignation qui accueillit la decision du niinistre 
— c’etait alors M. Chaumie — , il semblait que resonnät encore le rire 
de Figaro, ce rire que rendent amer les larmes refoulees; il semblait que 
l’on entendit de nouveau, ä peine modifiee, retentir rimmortelle boutade: 
„11 fallait un historien, ce fut im cristallographe qui Fobtint!“ 

„Une injustice produit parfois des consequences bien graves et bien 
eloignees; celui qui a commis l’injustice aura ä repondre de ses resultats 
les plus lointains. Songent-ils, parfois, ä ce principe de morale, cenx qui 
mettent au Service des sectes et des partis la puissance dont ils ont requ 
le depöt en vue du bien public?“ 

Comnie homme, Paul Tannery sut se faire apprecier par tous cenx 
avec lesquels il a eu des relations; sa courtoisie, son amenite et ses 
qualites de cujur lui procuraient partout des amis. La mort l’a frappee 
en pleine possession de ses facultes intellectuelles, apres une courte maladie. 



Dans une lettre du 10 janvier 1904, aprbs avoir parle de l’origine 
de la chaire d’histoire generale des Sciences au College de France et 
et apres m’avoir explique comment lui-meme ü avait ete conduit ä «Studier 
cette histoire, Paul Tannery continue ainsi: „A une epoque ob la tendance 
est plutöt deelnr^e pour l’etnde isolee de l’histoire de chaque Science en 
particulier, je erois etre le seul en Europe qui sois capable de reprendre 
serieusement le point de vue general du fondateur du positivisme, et 
en meme temps de montrer qua cote des histoires speciales, une histoire 
generale garde son interet mSme au point de vue pratique du progres 
historique“. 

Cela n'etait point de sa part une vaine pretention, c’etait la simple 
verite. Peut-etre quelqu’un de ceux qui cultivent l’histoire d’nne Science 
speciale, connaissant les difficultes que presentent dejä les etudes plus 
restreintes, sera-t-U dispose ü mettre en doute la possibUite de cultiver tout 
en general Phistoire des Sciences et ä craindre que la generalite ne soit 
übtenue qu’aux depens de l’exactitude du detail; mais pour eux la veri- 
table preuve de la possibilite de cette täche et de son utilite ,,meme au 
point de vue pratique du progres historique“, c’est: Paul Tannery, 
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Nous, en particalier, qui nous adonnons ä l'liistoire des mathematiques, 
nous avons eu lieu de voir combieu ses vues generales, elargies par l’etude 
de l’origine et du dereloppement simultane des autres Sciences et de la 
Philosophie, contribuaient ä faire ressortir les differents progres de notre 
Science speciale et les formes que revetaient ces progres. De son point 
eleve, il etuit en etat d’apercevoir et d’expliquer des faits importants qui 
suraient echappe ä l’attention des historiens dont les vues u’embrassent qu’un 
champ plus restreint. En nieme tenips il etait des plus rigoureux pour bien 
examiner l’exactitude des resultats qu’il avait entrevus. A cet efiet ses 
connaissonces phUologiques lui foumissaient des moyens qui ne sont pas 
ä la disposition de la plupart des autres historiens des Sciences exactes. 

D’autre part, Paul Tanneijy etait assez profond et fin geometre pour 
rendre sa pensee independante des formes actuelles des mathematiques et 
pour l’adapter si bien aux formes anciennes qu’il püt juger par sa propre 
experience la volenr des moyens et la portee des proc^cs dont on disposait 
dans les temps passes. 11 savait donc aussi s’emanciper de toute Classification 
a priori empruntee aux mathematiques modernes, il savait trouver par 
exemple dans l’ancienne geomitrie les fondements d’une algibre immediate- 
ment applicable ä des questions numeriques. 

Cela est conforme au point de depart de ses recherches sur l’histoire 
generale des Sciences et aux idces qui les ont dirigees telles qu’il les a ex* 
posees dans ,4e discours sur Au«u.Ste Comte et l’histoLre des Sciences“ 
[240] *), qui aurait dü servir d’introduction ä ses propres cours sur l'histoire 
generale des Sciences. 11 y parle de la Classification des Sciences de Comte, 
qui procede du plus simple et du plus general au plus complexe et au 
particulier: Mathematique, Astronomie, Physique, Chimie, Biologie, Socio- 
logie. Tout en reconnaissant la valeur qu’a cette Classification a priori et 
pour la Science actuelle, Tanneky ne veut nullement l’imposer ä l’histoire. 
Au contraire, la Classification devient ici ü ses yeux une question historique; 
pour se rendre compte de l’etat de l’esprit scientifique ä une epoque 
donnee, il faut classer les matieres suns les rubriques dont on les alfectait 
alors et dans l’ordre effectif de leur enseignement. De cette moniere une 
histoire generale des Sciences doit mettre en relief le grand röle qu’y ont 
joue les medecins pendant les temps passes, et la medecine ne rentre meme 
pas dans la Classification de Comte. 

Dans son discours, Tanneuy' parle avant tout de la „loi des trois 
etats“ qui doit selon Comte presider ä l’histoire des Sciences: l’etat theo- 
logique, l’etat metaphysique et l’etat positif. Tout en montrant la relativite 



1) Les n** en chrochets [ J renvoient a la liste des traraux de Pail Tan.vkkv 
A la fin de cet article. Cette liste est due ä M. E-nustuOm 
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et la variabilite de ees categories (la loi de gravitation de Xkwton, le 
plus emüient exemple de l’etut positif, n'est dans les yeux des naturalistes 
modernes nullement exempt des caracteres de l’etat metaphysique), Tannkry 
en reconnait les avantages pour bien evaluer les difierents progres, et il 
dit qu’il doit k cette formule la reeonnaissance de l’avoir incite ä appro- 
fondir l’histoire des Sciences afin de l’dprouver et d’en determiner la porU-e 
et le degre de justesse. Le resultat que Tannery a tire de cette epreuve 
a ete de regarder maintenant et pour long temps de pareiUes tentatives 
comme des anticipations prematurees; mais le resultat a ete en meme 
temps de la part de P. Tanxery lui-meme un enrichissement extraordinaire 
de nos connaissances et de notre intelligence du developpement de la 
Science dans le temps. 



Afin de faire bien paraitre la generalite des recherches de Paee 
Tannery, ainsi que l’avantage d’un point de vue d’oü l’on embrasse ä la 
fois le developpement de toutes les Sciences, nous commencerons notre 
analyse de ses travaux relatifs ü l’histoire des mathematiques en parlant du 
volumo intitule: Pour l’histoire de la Science Hellene [89], 11 n’a paru 
qu’en 1887; mais il y avait alors dix ans que l’auteur avait commence de le 
publier dans des articles dans la Revue philosopbique; en meine temps, 
il consacrait de [ilus en plus ses loisirs ä des recherches speciales touchant 
l’histoire des mathematiques, qu’U publiait successivement dans les Me- 
moires de la soeiete des Sciences de Bordeaux et dans le Bulletin 
des Sciences mathematiques. Une suite particuliere de ces publicntions 
a ete reunie ensuite dans le volume sur la geometrie (irecque [96|, publie, 
lui anssi, en 1887. Paul Tannery s’occupe dans son livre sur la Science 
Hellene de la premiere des quatre pe'riodes, ü peu pres egales, qu’il distingue 
dans l’intervalle depuis 600 avant J.-(’hr, jusqu’ü 600 apres J.-Chr., 
l’epoqne hellene, la periode alexandrine, la periode greco-roraaine et Füge 
de decadence ou des commentateurs. Les penseurs de l’äge hellene avaient 
ete, de par la tradition, consideres comme philosophes, et leurs opiuions 
avaient ete etudiees surtout par les philosophes. (Jeux-ci cherehent, tout 
d’abord, ä degager des renseignements partiels que les auteurs anciens 
fournissent sur lesdits penseurs l’idee metaphysique la plus importante; 
mais ils nögligent ou citent seiilemont, ü titre de curiosite, les theses 
speciales d’un caractere purement scientifique. L’histoire phüosoiihique 
devait donc etre eompletee pur l’histoire scientifique, et celle-ci, loin de 
s’appuyer sur la premiere, devait etre etablie directement et par une methode 
entierement opposee. En etfet, jusqu’ä Platon, les penseurs helleues ont 
ete, non pas des philosophes dans le sens actuel de ce nom, mais des 
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physiologneB, comme on disait, c’est ä dire des savanta, malgre toutes 
ces erreurs et hypotheses inconsistantes par oü commence le chemin de 
l’ignorance ä la veritd. Le noyau des systemes des anciens physiologues 
ji’a jamais ete une idee m^taphysique; c’est seulenient de leurs conceptions 
concretes qu’ils ont pu s'elever aux abstractions, encore insolites alors, qui 
sont devenues depnis le domaine propre de la philosophie. 

Ce sont ces conceptions concretes que PaüI, Tanskry cherche a 
reconstituer en faisant passer en premiere ligne les opinions speciales sur 
les divers points de la physique. En r^alisant ce plan pour les fragments 
laisses sur chacnn de ces penseurs antiques, qu’U considere en ordre 
chronologiqne, non seulenient il a donne un complement ü l’histoire des 
origines de la philosophie, mais il a tire au jour le veritable commen- 
cement de la Science generale des Grecs, et par cons4qnent de la Science 
qui en est sortie. Afin de s’acquitter le mieux possible de cette täche 
et de rendre les textes accessibles ü ceux qui s’en interesseront d'un point 
de vue scientifique, Paul Tannery est devenu philologue — et, bien 
entendn, philologue tres respecte par ceux qui le sont originairemeut par 
profession. 

On comprend bien que ce commencement de l’histoire generale des 
Sciences doit sonvent offrir l’occnsion de decouvrir les germes de ce qui 
s’est developpe plus tard dans les niathematiques grecques, l’occasion 
de marqner les degres des conceptions niathematiques qu’implique chacune 
des hypotheses physiques qui sont passees en revue dans le livre. Paul 
Tannery en a profite dans ses autres recherches sur Thistoire des mathe- 
matiques et, dans le volnme qui nous occupe, il les signale avec un intergt 
particulier. 

De telles occasions se sont presentees en particulier pour les difiFerentes 
hypotheses cosmologiques. Citons par exemple les remarques que fait 
l’auteur p. 208 — 209 ii propos de la cosmologie d’AiXTSEON et oü il croit 
pouvoir revendiquer pour Pythaoore et la distinction entre le mouvement 
propre des planetes d’occident en Orient et leur mouvement diume d’orient 
en occident, et la sphericite de la terre ainsi que la determination des 
zones temperees, connaissances attribuees ordinairement ä Parmenide. Les 
connaissances geometriques que suppose la demiere theorie, „quoique dejä 
passablement complexes, ne depassent point le niveau auquel on doit croire 
que Pythaoore s’etait eleve“. 

Aux questions cosmologiques s’attachent iiiiniediatement ceUe sur 
l’infini (dxetgov), sur l’etendue iiifinie du iiionde et sur la continuite de 
l’espace ou plutöt, pour commencer, de la niatiere qui le remplit. L’aiiteur 
dirige l’attention sur ce point partout oü il en trouve l’occasion. Avant 
tout, il met en pleine luniiere la position prise par Zenon d’Elee par 
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rapport aux questions sur la multiplicite ou la continuite, qui ötait jusqu'- 
alors jugee tres au-dessous de ga valeur reelle, et eclaire ainsi les ineprises 
des pythagoriciens combattues par Zknon et les efforts positifs auxquels 
ces ineprises s’etaient attacliees. 

Pour les pythagoriciens, le point etait l’unite ayant une position. 
II s’ensuit ininiediatenient que le corps geometrique est une pluralite, 
somnie de points, de incnie que le nombre est une pluralite, sotnme d’unitt-s. 
C’ette supposition est confornie a la formule pythagoricienne: „Les choses 
sont nombres“ dont Philolaos donna seuleraent plus tard une explication 
plus symbolique. Le sens iramediat etait retenu inalgre la decouverte, 
faite par les pythagoriciens eux meines, des quantites incommensurables, 
ce Bcandale logique si contraire ii la forraule precedente. Ils n’en con- 
tinuaient pas moins leurs speculations aritlim^tiques sur les nombres triangles, 
polygones, pyramides, etc,, speculations qui reposent en fait sur l’idee qu’il 
est possible de constituer des figures geonictriques avec des arrangenients 
de points en nombres determincs. 

C’est la forniule pythagoricienne, prise dans ce sens, que combat Zknon 
en reipriniant en termes ü tres peu pri's identiques: Les etres sont une 
pluralite. Expliques dans ce sens, ses arguments apparaissent comnie nets, 
pressants, irrefutables, meme ceux oft l’on ne voit d’ordinaire que de 
simples paralogismes. Les arguments de Zknon se reduisent ainsi en fait 
ä etablir par l’absurde qu’nn corps n’est pas une somme de points; que 
le temps n'est pas une somme d'instants, que le mouveraent n’est pas une 
somme de simples passages de point a point. 

Selon cette explication, dont Tannkry demontre en detail la justesse, 
Zknon a prepare du c6te negatif la veritable inteUigence math^matique 
de l’infiniment petit, en rejetant ce que, dans les temps modernes, on a 
appele le pseudo-infini. Les arguments victorieux de Zknon araient pour 
consequence de b.annir de la terminologie mathematique le mot >urei{MV, 
qui avait cte attache a cette notion vague; mais, en meme temps, il a 
contribue ä etfacer les rapports qui ont pu avoir lieu entre les faibles 
conimencements pythagoriciens que P. Tannkky fait entrevoir et les deraon- 
strations exaetes des theoremes iufinitesiniaux que nous trouvons dans les 
lirres d’Ei'CLiDK et d’ARCuiMKOE. 

Je ne sais pas si tous les historiens adopteront les explications de 
Pauk Tannkry referees ici; sou livre contient en tout cas tous les ren- 
seignements qui doivent faire le point de depart d’une etude complete des 
recherches infinitesimales des Grecs; et, selon nous, on ne saurait mieux, 
que ne le fait Tannkry en parlant de Zknon, expliquer les formes singu- 
lieres que les Grecs ont donnees ensuite ii ces recherches. 
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Si Tannkry n’a pas continue, dans ses brochurea et ses livres, l’etude 
particuliere dea recherches infinitesimales des Grecs, il a succeasivement 
illuatre et discute de tons les cötes possibles, historiquement, philologique- 
ment et mathematiquement, tont ce qui exiate dans la litterature grecque 
sur le calcul, l’arithme'tique et l’algebre, et, plus qu’aucun autre, il a 
contribue ä decouvrir qu’ä cnte de la geometrie, les Grecs possedaient 
en Terite et de bonne heure des connaissances notables de ces Sciences. 

Qu’il y eilt ä cet egard besoin d’une decouverte, on le voit en con- 
siderant que, selon une tradition, encore assez commune hors du cercle des 
historiens des mathematiques, l’algebre aerait, comme son nom, d’origine 
arabe et attachee au calcul provenant des Hindous. C’etait seulement 
Nesselmann qui remarquait que Diophante savait resoudre les equationa 
numeriques du second degre, Moritz Cantor qui a ddcouvert que dejä 
Hkron etait en possession du meme aaToir. On voyait bien que certaines 
operations geometriques d’EucLiDE equivalent a une aolution geometrique 
des memes equationa, mais on hesitait encore ä lui attribuer la faculte 
d’appliquer les niemes procedes ä la aolution d’equations numeriques. 
Nesselmann considere encore des pseudomathematiciens, tels que Nico- 
MAQüE ou Tiieon de Smjrne, comme des auteurs originaux, ce qui donne 
une manyaise idee de l’etat de l’arithmetique avant eux. Meme apres le 
livre de Nesselmann, ofi l'auteur rend soigneuseinent compte de tout ce 
qui se presente immediatement comme arithmetique et algebre dans les 
livres grecs qui nous sont conserves, et oft en particulier il etudie les 
methodes de Dioi'HANTE, Hankel croyait encore necessaire d’avoir recours 
ä une influence tres directe du cöte des Hindous pour expliquer l’apparition 
de Tneuvre de Diophante, dont les problemes et les procedes seraient 
absolument diiferents de tout ce qui se trouvait avant lui dans les mathe- 
matiques grecques. Apres les recherches de P. Tannehy, personne ne doute 
plus que l’arithmetique de Diophante est grecque comme fond et comme 
forme. 

Paul Tannery a cherche l’arithmetique et l’algebre grecque partout 
oft eile etait a trouver et il l’a trouvee. Il a eprouve minutieusement toutes 
les traditions pythagoriciennes sur l’usage mystique des nombres et sur la 
musique; il a cherche Tarithmetique dans les livres geometriques oft Ton 
donnait aux theoremes pour lesquels on en e'prouvait le besoin la seule 
forme de deraonstration qu’on regardät comme exacte; dans les intro- 
ductions aritbmetiques aux S3'stemes pbGosophiques, et dans les commen- 
taires des reuvres classiques; dans Diophante, dont on lui doit une edition 
magistrale, et dans tous les ddbris de la logistique grecque, qui ne nous 
est pas conservee comme un entier, parce qu’on la regardait comme in- 
ferieure a la Science geometrique, debris epars conserves dans l’ancienne 
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litterature ou propag«5s plus tard aux Byzantins. Tout en particulier il a 
pprouve tous les veritables calculs qui nous sont conserves avant tout par 
Hkron ou SOUS le nom de Hekox. U a juge des procedes de calcul d’apres 
la forme des resultats et les approximations obtenues; il a eprouve ensoite 
les memes procedes ä de nouveaux exemples, et il s’est rendu nn compte 
exact de la portee de tous les procedes retrouves. 

Malheureusement Tanxeky n’a jamais consignd dans un seul travail 
Tensemble des resultats aussi importante qu’etendus de ces differentes 
recherchee. Nous essaierons d’en donner une idee en parlant ici des 
plus notables des memoires ob il s’occupe directement de ces questions, 
mais en remarquant en meme lemps que, pour trouver tous ses resultats 
et leiirs demonstrations, il faut consulter aussi ses memoires philologiques 
et pbilosophiques et bon nombre de courtes notices eparses ou Insert 
ü ses interessantes analyses de livres d’autres auteurs. 

Commen(;ons par le memoire sur Tarithmetique pythagoricienne [59] 
qu’il a insere ensuite avec quelques modifications ii la fin du livre dont 
nous venons de parier. Anterieurement, il avait publiö ä part une partie 
des etudes dont ledit memoire est le fruit mür: sa demonstration de la 
place qu’il faut donner ä Thymaridas au nombre des pythagoriciens [18] 
et son fragment de Si’Ei'Sii-PE, eleve de Platon [41]. L’importance de la 
j)remiere demonstration historique r^sulte de ce qu'on doit ü Thymaridas 
un interessant probleme dependant d’un Systeme d’equations indeterminees 
du Premier degre qu’il rßsout assez elegamment d’une maniere analogue 
ü celle que Diophante applique a des problemes semblables. Quant 
au fragment de Speusippe, il contient une enumeration des propritHes 
niystiques ou symboliques des dix premiers nombres qui ont occupe plus 
tard les neopythagoriciens. Par eile meme, eile est peu interessante au point 
de vue mathematique; mais les notations dont eile fait usage et les notions 
arithmetiques qu’elle suppose jiermettent d’attribuer aux pythagoriciens 
toutes les connaissances arithmetiques que plus tard notamment NlCO-MAqUE 
a communiquees ä l’usage de la jeunesse philosophique, en particulier 
celle des nombres figures. Neanmoins, apres avoir fait la critique de tous 
les renvois de Nicomaqpe, de Theon de Smyme et de Jambliqve ä 
l’arithmetique pythagoricienne, Tannery juge moins favorablement qu’on n« 
le fait d'habitude le röle des pythagoriciens dans l’histoire des Sciences et 
pour l’organisation scientifique. 11 excepte seulement la theorie de la 
musique qui restera l’immortel honneur de l’ecole. Du reste il leur reproche 
d’avoir exclu de la Science la partie de l’arithmetique qui n’a pu entrer 
dans le systi'me geometriqne et qu’EuOLiUE nous a conservee, bien entendu 
dans une ctat plus developpe. Pour cette raison, apres Tage hellfene, les 
developpements que refut larithmetique sont insignifiants ou ne devinrent 
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pas classiques et se perdirent par suite — comme les travaux arithmetiques 
d’AuciUMEDE. Les seuls progrcs qui se realisassent se rapportent aux equations 
indeterminees du second degre ii la Diophante; mais bien qu’elles eussent 
pour point de depart la construction du triangle rectangle en nombres, 
elles ne comptaient que pour la logistique. 

Tanneky lait encore observer que tout Je developpement de l’arith- 
metique de Tilge hellene uvait eu lieu avant Tinvention du Systeme alpha- 
betique de nunieration, dont Torigine est alexandrine. A cet egard il se 
ränge ü Tavis de M. Gow [71]. Aussi les procedes de calcul des Grecs ont- 
ils ete plus anciens que ce Systeme, ce qui explique que malgre lui on ne 
cessait pas de faire attention aux nombres des differentes unites decimales, 
ce que Takneky a montre, non seulement pour Apullonil’s ([13], voir 
dans ce qui suitj mais meme pour les 6coliers qui apprenaient des procedes 
semblables ä la preuve par neuf [30]. 

Avant de quitter les pjrtbagoriciens nous dirons quelques mots d’un des 
demiers memoires de Tannery [202], parce qu’il se rapporte ä leur tbeorie 
de la musique et ä son influence sur la mathematique pure. II y explique 
la terminologie euclidienne de la tbeorie des proportions, oft la com- 
position des rapports, le rapport double ou triple designent respectivement 
une multiplication, le carre ou le cube du rapport, par Tapplication des 
rapports aux intervalles de la musique. En effet, Taddition des intervaUes 
correspond — comme pour les logaritbmes — ii la multiplication des 
rapports. 11 Signale encore Tanalogie qui a lieu entre la maniere dont 
Archytah intercale deux tons entre deux tons donnes et le procede general 
que les Grecs possedaient pour Textraction des meines carres. Ce pro- 
cede, Tannery Tavait alors depuis longtemps deduit, dans scs traits generaux, 
d’exemples numeriques conserves — ce que nous allons voir — ; il en avait 
trouve la confirniation dans un extrait des Metriques de HerüN [133], 
confirmation que coiupleta plus tard Tedition de cette a“uvre: il sert ä deduire 

A 

d’une approximation a de VA une suite d’approximations ulterieures. — 
Sera une approximation du meme degre, mais dans Tautro sens. Les 
moyens arithmetiques «i = y barmonique eu seront de 

nouvelles du second degre, qui conduiront de la meme maniere ii des 
approximations du 3® degre, etc. Tanneuy voit dans Tapplication du meme 
procede ä la division des intervalles musicaux Torigine du nom „moyen 
barmonique“’. 

Hemarquons encore ici que, si A = a- -|- r, on aura 
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ce qui est la forme sous laquelle Tanneuy avait precedemment exprime 
la meme approxtmation, et dont nous parlerons dans ce qui suit. 

En ecrivant son me'moire sur l’arithmetique pythagoricienne, Tanneuy 
avait dejä fait de profondea stades du developpement poaterieur de 
rarithraetique, lie intimement ti la logiatique. En 1880 il a su [13] 
tirer d’importanta renaeignementa dea noticea arithmetiquea de I’Al'Prs, 
moina completea et beaucaup moina completeraent conaerveea que aes 
noticea aur la geometrie grecque: 

1® Une partie dea lemmea de Pappus, reatituea par P. Tannery, 
ont egard ä la multiplication de multiplea de myriadea etc. et ae aont 
attache'a au probleme auivant que ae poae Apollonius comme eiemple 
de son extenaion du ayateme num^rique: trouver le produit obtenu en 
multipliant enaemble toutea lea lettrea d’un vera grec, priaes pour leur 
valeur numerique. 

2® Pappus fait connaitre une aolution approximative par la regle et 
le conipaa du probleme dea deux moyennea proportionnalea. Paui, 
Tanneuy, qui entrevoyait dejä ä cette epoque que de tellea operationa geo- 
metriquea devaient exprimer de veritablea procedea de calcul numerique, 
examine la valeur de l’approxiniation numerique qu’on obtient par le 
procc'de prcacrit. Elle n’eat pas du reate trea grande. 

3® P. Tanneuy rattacbe encore aux noticea de Pappus une diacuaaion 
complete de toutea lea nudieUs mentionneea par lea anciens. EUes aont 
forniees de l’ensemble de troia nombrea tela que deux de leura differences 
aoient dans le meine rapport que deux de ces nombrea. Lea plus simples, 
qui forment encore lea liena de troia termes conaecutifa de noa pro- 
greaaiona, l’arithmetique, la geometrique et l’harmonique, ainai que leura 
„aoua-contraires“ remontent aux pythagoriciens, quatre autrea aont pro- 
bablement plus anciennea que l’ere cbretieune. 

Pappus nous fait connaitre non seulement la determination du tenne 
moyen de toutea ces diverses medietea, mais aussi des procedea qui aervent 
ä exprimer toua lea termes rationneUement au moyen de deux parametrea. 
Comme le remarque Tanneuy, lea premieres determinations aont dea 
aolutiona dequations generales du second degre posees diflFereiument aoua 
formes de proportions; il ajoute cette observation que lea exemplea nu- 
meriques conservea font voir que lea anciens ne ae contentaient pas tou- 
jours d’une seule aolution de ces equationa. Lea Solutions conaerveea des 
derniers problemes aont merae des Solutions assez elegantes d’equations 
indeterminees du second degre". La methode appliquee consiate ä trans- 
former, „permutando, dividendo, convertendo“, etc. la proportion 
qui definit la me'diete en une mediete geometrique, dont ensuite lea troia 
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termes a, ß, y peuvent etre arbitrairement forraes en nombres entiers par 
la compoaition connue 

a = Ä:/)* ß = kj)q, y = kq-. 

Lea Communications de Pappus, ainsi que celles de NiCOMAqPE sur 
la meme matiere, renvoient ä la meilleure epoque de la mathematique 
grecque. Tanneuy a donc revendiquc pour celle-ci des applications de 
transformations de proportions qui equivalent anx operations algebriques 
dont nous ferions usage pour les mfemes problemes — en efiFet la reduction 
ü une medidte geometrique correspond ä la reduction algebrique ä une 
equation quadratique pure — ; et il a montre, en dehors de Diophante, 
des Solutions d’cquations indeterminees du second degrd. 

Un tel Probleme indetermine est aussi celui qu’on a appele le Prob- 
leme des boeufs d’ARCHiMEDE, dont Tannery s’est occupe en 1881 [20], 
mais auquel nous reviendrons avec lui en parlant de son memoire sur la 
mesure du cercle d’ARCiiiMEDE [24], II en a tire dem autres des col- 
lections attribuees ä Heron [23], savoir ceux qui, respectivement pour 
a = h et pour o — 1, seraient exprimes an moyen de nos symboles al- 
gebriques par les deux dquations 

a(x-\-y) — u + v xy = huv. 

La Solution est donnee sous forme synthdtique, et en nombres entiers, 
mais cette demiere circonstance n'est que fortuite. 

Le memoire dont nous avons citd ici un resultat particulier appartient 
a une suite d’dtudes Heroniennes qui parurent sous des titres differents en 
1882 — 1884 ([23], [29], [39], [40], [56]). A leur egard, il faut premiere- 
ment se rappeier qu’elles datent d’une epoque oü Tannery se tenait encore 
ä l’hypothese qui fait vivre Heron environ un siede avant Jesus-Christ. 
Plus tard (1893) dans son analyse du „Codex Leidensis“ publie par MM. 
Besthorn et Heibero [ 130] il fut des premiers ä se joindre ä l’opinion 
de Diels, qui place cet autenr grec un ou plusieurs sieeles apres Jesus 
Christ, et ü la fortifier par de nouveaux arguments. Pour cette raison, il 
devait abandonner les arguments qu’il avait avances dans |96] contre 
l’attribution a Heron des definitions qui portent son nom. Une autre circon- 
stance, ä savoir la decouverte du veritable texte des Metriques de Heron, 
a rendu superflue une grande partie des etudes par lesquelles il essaie 
de restituer la partie Heronienne des ecrits qui lui sont attribues et de 
retrouver, gräce aux exemples numeriques conserves, les veritables formes 
des theoremes qu’on ne trouvait que sous des formes immediatement im- 
possibles, etudes qui sont exe'cutees avec un soin tres penible et avec une 
extreme finesse mathematique. Cependant la decouverte en question a 
contribue beaucoup ä confirmer les vues generales de Tannery, notamment 
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en prouvant qne, malgre le döfaut complet d’exemples nuraeriques, les 
theori-mes geometriques et generaux d'ErcuDE et d’ÄRCHiMEDE etaient 
destines ä etre appliques ü de teritables calculs nnmeriques. I’aI'E 
Taxneky a auBsi [221] signale cette decouverte comme le plus important 
document pour l’histoire de la Matheniatique grecque qui ait ete publie 
depuis plus de deux siecles. Pour conserver, surtout des etudes qui se 
rapportent ä la geometrie et u la Stereometrie H^ronienne, ce qui garde sa 
Valeur independamment de la decouverte en question, notamment ce qui 
explique les differentes additions qu’on a faites plus tard ä Heuon, il serait 
souhaitable que quelqu’un se chargeät dime revision des recherches de 
Tansekv, en en separant ce qui a trouve ainsi sa decision finale et, de 
l’autre cöte, en se servant de l’edition des veritables Metriques de Hekon 
pour profiter le mieui possible du reste. 

Quant aux recherches de Taxneky sur l’arithmetique et le calcul 
dans les ouvrages attribues ä Heron, elles gardent presque tonte leur 
valeur. Peu importe si tel calcul appartient ä Heron ou ä quelqu’un 
qui a voulu vulgarisor un resultat en lui donnant la forme traditionnelle 
de la logistique enseignee oralement; c’est celle-ci qu’il s’agit de connaitre, et 
eile etait aussi ü la disposition des grands geometres. 

II s’agit avant tout des procedes dont on se servait pour l’extraction 
des racines carrces. Les resultats auxquels Tannehy s’est tenu, aprcs diverses 
discussions avec d’autres saviuits, se trouvent dans le memoire [50], 11 

y commence par parier de la maniere egyptienne d’exprimer les fractions 
au moyen de quantiemes (fractions au numerateur 1), illustree par M. 
Cantou et Hui.TSC'H. Cette maniere s’est conservee dans la logistique grecque 
meme apres l'introduction de fractions ordinaires dans les livres mathemati- 
ques, toutefois avec quelques modifications, rendues possibles par la mul- 
tiplicite des manieres dont se peut realiser ladite reprdsentation des fractions. 
Les (irecs en font usage aussi pour une representation approximative. 

Tannery fait ressortir ensuite la difference qui existe entre sa propre 
explication des racines carrees Heroniennes exprimees par des quantiemes 
et celle de Kaukke, que M. GC’nther a illustree ultifrieurenient. Selon 
tous les deux — et conformement ii la methode generale dont nous avons 
dejii parle (p. 2(57) — on a deduit de l’approximation rt ä la racine carree 
) A, que nous exprimerons avec lui par 1-1 une approximation ult»*- 
rieure, en posant 

oft notre r est positif ou negatif suivant que l’approximation a est par 
defaut ou par exces, et ensuite 
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La divergence des deui interpretes ne se rapport« qu’ä la formation du 

quantieme ä subetituer ä 7 ,—- Si o«=— , r aura la forme et 
^ 2a y’ y^ 2a 2xy 

Alors Tannery prend pour denominateur du quantieme i un nombre 

2 M , 

d , tandis que Radicke lui donne a priori le facteur y de maniere que 
d = y ■ e oü e<^ 

Les exemples numeriques donnes ne permettent pas de decider avec 
Burete entre ces deux procedes, qui peuvent avoir ete appliques touB les 

deui. D’autres modifications peuvent etre provenues de ce que ^ peut 

avoir ete remplaee immediatement par plusieurs quantienies, ou du choix 
entre approximationa pur defaut et par exces. A ce demier egard Tannery 
adopte une modiiication proposee par M. IIunrath. 

Qnoiqu’il en Boit de ces modifications d’une methode qui n’a probable- 
ment jamais ete donnee sous forme de regles absolummt fixes, on a ex- 
plique completement la possibilite de trouver ces racines carrees et de 
les trouver dans les formes conservees. 

Tannery a aussi essaye [24] d’appliquer les memes procedes aui 
Valeurs approchees des racines Cannes d’ARCHiMEDE, dont l’explication 
devient plus difficile par la circonstance qu’ARCitiMEDE possedait per- 
sonnelleraent la faculte de modifier les metbodes de maniere ä obtenir 
precisement l’exactitude dont il y avait besoin. *) Ce qui interesse tout 
particulierement dans ce memoire de Tannery, c’est une etude qu'il y 
ajoute des relations mathematiques qui ont lieu entre cette 4quation que, par 
un tissu de meprises, on a appelee l’equation de Pell, et l’extraction de 
racines carrees teile qu’eUe se forme tout naturellement, lorsqu’on ne 
l’attache, ni comme nous, au Systeme decimal ni, comme les astronomes 
grecs, au Systeme sexugesimal. Ainsi que le remarque l’auteur, ces formes 
out pu se presenter assez immediatement soit aux Hindous soit aux Grecs 
pour que leur ressemblance ne temoigne d’aucune dependance. 

Pour bien comprendre le but de cette etude matbematiqne, dont nous 
allons parier, il faut se rappeier . que Tannery n’attribue nuUement ni 
aux Hindous ni aux Grecs une theorie speciale indispensable pour une 
Solution complete du probleme de Peli.. En distinguant bien cette 
theorie d’une pratique des calculs, il veut seulement exposer une voie 
probable d’invention de metbodes de calcul. D’ailleurs il suit jusqu’au 
bout les idees oü il est entre „sans s’inquieter, sans plus de discuter si 

I) Ndaumoina M. Hcltsch a eu indiquer deg regle« conduigant immediatemeut 
aux differeuleg aRproximatiouu d'AucuiuiuK. 
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les Grecs ont reellement franchi tel ou tel degre. Oe qui ne sera pas 
valable pour Akchimede peut l’etre pour les Hindous, peut l’etre pour 
Fermat ou pour quelque autre inventeur“. 

Malgre ses restrictions modestes sur la portee historique de son etude, 
celle-ci resout deux grandes enigmes historiques. Elle explique comraent les 
Hindous, qui etaient habiles calculateurs, mais mediocres thdoriciens, ont 
pu entrer en possession pratique de la solution de l’equation de Peee, et 
— ä cöte des autres recherches de Tannery — eUe explique l’origine 
grecque des problemes de Dioi’Hante. 

Reportons-nous d’abord ä l’approximation d^jä mentionnee 






X . Jt 



Ei 

»I 



deduite 



de l'approximation ^ 



X 

y’ 



et oü Ay'^ — = li. 



Cette approximation est particulierement bonne dans le cas oft li — 
± 1, ou + 2. Non seulemept la fraction ä ajouter sera alors un quan- 
tieme, ce qui etait un avantage aux yeux des Grecs; mais, ce qui est 

plus essentiel, c'est qu’en substituant la valeur approchw ^ ü on aura 

i?i = — 1, fait qu’il est facile de demontrer algebriquement, mais qui 
se prdsente immediateraent au calculateur dans chaque cas particulier. 
On aura ainsi pour exprimer ^A une suite illimite'e de quantiemes (meme 
Sans chercher cette forme, et une s4rie de Solutions croissantes de l’eqna- 
tion de Pell = Ay~ + 1. Or la premiere extraction de y2 que nous 
connaissions, celle que nous trouvons dans les Sidbasiitras des Hindous 



V2 — 1 + 3 + 3 ^ 3 ^ 3^ 

en a offert l’exemple, si seulement on a commence par ^ ) La 

simplicite de ce calcul, qu’on peut continuer indefiniment, devait provoquer 
des efforts pour calculer aussi simplement d’autres racines carrees, efforts iden- 
tiques ä ceux de trouver des Solutions entieres de Tequation de Pell, et 
Tansery a montrö comment ces etfqrts ont pu conduire, par des voies 
simples et par des experieiices que les calculateurs out pu faire successive- 
ment, Sans aucune theorie arithmetique, a toutes les regles que nous 
connaissons de Bhascaha, 

Quant aux Grecs, Tannery renvoie avant tout ä l’extraction de V‘2 
que nous a conservee Theon de Smyme, mais dont il avait lui-meme de- 
montre l’usage aux temps de Platox, et dont ou trouve du reste la de- 



1) M. Houet BTait dejä explique de la meme manierc cette expressiou de 12. 
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monstration geometrique dans Ei clide, livre II. Elle consiste, en effet, 
dans une ddduction BucceBsire, differente de celleB deB Hindous, de nombreB 
enticrs de plus en plus grands satisfaiBant aus equations 

— 2ä» = ±l. 

De nieme les approximations ~ d’AiiCHiMEDE ä sont des Solutions 
des equations 

p2_3g2=l 
pä_3g* = — 2, 

et il est facile de former successivenient, d’une maniere Bemblable, des 
Solutions de plus en plus grandes de ces equations. Tanneuv eite encore 
le Probleme qu’on a appele le probleme des boeufs d’AKt’iiiMKDE, dont 
il s’etait occupe dejä dans [20]. On sait que ce probleme conduit pre- 
cisement ä une equation de Peli<, qui devient materiellement imjiraticable 
ä cause de la grandeur enorme du nombre constant et des nonibres cberches. 
Selon la coutume d’ARCHiMKDE, connue par sa preface aus spirales, cette 
demiere circonstance ne l’aurait pas empeche de le proposer aus savants 
d’Alexandrie. 

Eniin Paix Tanneky voit dans une partie des problemes indetermines 
de Dioi’Hante des traces d’etapes intermediaires d’efiforts aviuit la direc- 
tion que nous avons signalee. A cet egard, il rappelle particulierement 
le lemme 16 du 6" livre contenant un procede servant ä deduire d’une 
Solution (p, q) de l’equation p- — og^ = 1 une nouvelle solution. C'ela 
se fait en posant p^ = mx — p, 3i = * + g, oü m est un nombre au choix, 
X un nombre qu’U faut determiner ensuite. Tannery remarque que le 
choix de m permettra de trouver des videurs entieres de p, et g, ; mais 
cela ne semble pas avoir etc essentiel pour Dioi’HANTE. Aussi des valeurs 
fractionnaires seraient utiles pour l’extraction de y«. 

Precisement dans leur qualitd de traditionnels, les procedes de calcul 
des Grecs devaient se conserver chez les Byzantins. Tannery a donc 
recherche avec sa sagacite ordinaire les traces qui en sont restees, et avec 
sa fine critique il a su en discemer tout ce qui pouvait avoir une autre 
origine. Notamment il a profite de deux lettres de NicOI.as Riiabdas sur 
lestjuelles il a ecrit en 1884 [53 1 et qu'il a editees en 1886 [85]. L’introduction 
de cette edition contient un resume de tout ce qu’on sait de la logistique 
grecque et de ses rapports avec l’arithme'tique et la geometrie jusqu’au 
luoment oü, dans l’arithmetique de DioI'HANTE, une partie de cette logistique 
allait etre absorb^e par rarithraetique. EUe est ulterieurement illustree 
par les lettres de 11HABDA.S. On y apprend comme provenant de traditions 
grecques: 

BibHotbec« Matbematio». III. Folge. VI. 18 



Digilized by G«ogle 




274 



H. G, Zei the». 



1° La figuration grecque des noinbres sur les doigts. 

2“ Une notation speciale des mjriades, qui n’est pas pourtant bien 
ancienne. 

3" Une espece de tables ponr faeiliter les operations d’addition et 
et de multiplication, ainsi que les operations inverses. Attribiiees 
au „tri's sage I’alamkde“, c’est ä dire probablenient ü l’antique 
tradition, ees tables seniblent etre tres anciennes, 

4“ Un calciil approche d’une racine carree incommensurable, le seid 
de la tradition grecque qui soit exprime en fractions ordinaires. 

5“ Caleul aux fractions exprimees avec des suites de quantiemes; on 
y procede, conformement ä l’ancienne tradition grecque, en re- 
duisant au denoininateur comnmu. 

6“ Regle de trois. 

7“ 18 problemes en forme d’historiettes. 

Apres la commemoration de ces etudes de l’arithmetique grecque, s'ap- 
puyaut en gründe partie sur les Communications relatives u leur logistique, nous 
passons ä un travail, publie dejü en 1882, qui a contribue essentiellement 
ii faire comprendre l’algebre grecque,') en rendant coinpte de la solution 
geometrique des problemes du second degre avant Erri.inE [25]. 

Üans la premit''re partie de ce memoire, Tanxeky s’occupe du detail 
de la solution. Les problemes, tels qu’on les trouve dans les Elements 
d’Et'CLIDE, livres I et II et plus etendus dans le VI' livre, ont plutöt ponr 
objot la determination de deux grandeurs par leur produit (rectangle) et leur 
Bomme ou difiference. (,'ette forme se ))resente directement dans les „Donnees“, 
oCi Euclide s’occupe encore d’aiitres problemes tels que celui que nous 
exprimerions par les deux equations 

xy = A, 
x^ — my^ -f 11 

Tanneuv se sert de ce dernier exemple pour montrer les difficultes 
qu’on avait a surmonter parce que les inconnues devaient etre des Seg- 
ments de droites. 11 discute encore le X' livre des Elements, qui .m'est 
rien raoins que le detail complet de la solution geome'trique de l’equation 
bicarree et le commencement de celle de l’equation tricarree, avec l’invention 
d’une nomenclature destim-e ä suppleer au defaut de notations*'. 

La 2' section du memoire contient des recberches bistoriques. Dans 
les demonstrations des 4 premiers livres des Elements, qui sont probable- 

1) L’aiiteur de ces ligues cito ce memoire avec une gratitude toute particulier«: 
il contient le poiut de ddpart d'une grande partie de mes otplications des methodes 
dout Api)U.exiiis fait usage dans eon traite des coniques. (Voir les citations de la 1" 
section de: Vit l.thre ron de» Kei/ihchnitten im AUertum.) 
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ments plus anciennes qu’ErnoxK, on devait, it cause de la d^converte de 
quantites incommensurables, eviter tout usage de proportions. Ces de'mon- 
strations, forniöes nprcs coiip, ne nous permettent donc en aucune fa^on 
de connaitre la methode d’invention ni du thcor&me de Pythagobe ni 
des propositions du livre II des Elements. 

C’est des expressions techniques qu’on trouve dans Platon, Auistote, 
et des Communications d’EiiDEME conservees par Pkocuks que Tannekt tire 
les preuves qui permettent en r^alite d’attribuer ä l’ecole pythagoricienne 
la Solution des problt'mes dont il s’agit. 11 renvoie encore ä une construction 
d’Hll’WCKATE de Chio identique ä la solution geometrique de l’equation 
3x^ + 3a« = 2a». 

Quant ä la solution arithmetique, dont Tannerv s’occupe dans la 
demiere section, il resulte dejä des deux premieres sections que les Solutions 
geometriques devaient en meme temps servir d’expressions de Solutions 
numeriques. On le voit d’apres le 10* livre d’EuOLIDE et l’usage conserve 
jusqu’ä Proclus et Diopuante de l’expression „faire la parabole pur“ 
dans le sens de „diviser paP‘ un nombre. Tannery avait du reste dans 
[18 1, dont nous avons deja parle, trouve de veritables Solutions arith- 
metiques des memes problemes representes par des medietes, et ces 
problemes doivent remonter ü Tage hellene. 

Des enonces formeis d’equations numeriques du second degre ne 
se trouvcnt que dans rarithmetique de Diopuante. Pour les Solutions il 
renvoie ü ses „porismes“. Tannery pense que ce mot a ici le sens de 
corollaires, et qu’il s’est agi de coroUaires aux problemes 30 et 33; trouver 
deux nombres dont on connatt la eomme ou la difference et le produit. 
Le mode d’exposition peut etre „transmis, Sans grand changement, par les 
traites de logistique perdus depuis l’epoque des pythagoriciens“. 

Les differentes etudes sur Tensemble de la logistique, Tarithmetique 
et l’algebre des Grecs, mentionnees ici, ont dejä permis ä l’editeur futur 
de Diophante de ne regarder cet auteur ni comme un eleve des Hindous ni 
comme un g4nie createur, mais — de meme que Pappu.s pour la geometrie 
— comme un compilateur studieux de problemes arithmetiques et de leurs 
Solutions existant depuis longtemps dans la logistique. A ces etudes 
plus generales, Tannery joignait depuis longtemps des etudes se rapportant 
particulierement audit auteur. Nous allons voir qu’elles ont conduit au 
meme resultat. 

En 1879 il conclut des prix de vin dans le soul probleme enonce 
en nombres concrets par Diophante que cet arithmeticien grec vivait 
environ 250 apres J.-(.'hr. [llj. Plus tard il a pu constater cette date 
par un extrait de P.skllus j 122]. 

En 1884 Tannery s’occupc de la perte de sept livres de Diophante 

18 * 
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[52] et parvient ä des resultats tres differente de ceux anxquels Nesselmanx 
s’est tenu. La divergence conceme premierement la place des lacunes qaant 
ä laquelle Tanneht s’appuie sur une etude approfondie des manuscrits. Avant 
tont eile se rapporte ä l’importance de cette perte. D a semhle ä Nesselmaxn 
que, dans la partie conservee de l’a'uvre en question, l’auteur est arrive aussi 
loin que le permettaient les moyens u sa disposition, et pour cette raison il ne 
fait pas grand cas de la perte; mais cet argument ne vant plus du moment 
qu’on regarde Dioi’HANTE comme un compilateur. Qu’il le soit, voilä ce 
que decele, selon P. Tanneky, son ceuvre elle-meme par son inegalite. 
Des problemes puerile y sont conserves ä cöte de ceux qui nous interessent 
encore au plus haut degre, Dans ces circonstances, U est tres bien jiossible 
que ceux qui ont resolu les problemes des livres perdus aient francbi les 
bomes dont temoignent les Solutions de certains problemes conservds. Et 
])recisement les etiides generales qu'avait faites Taxxeky de Farithmetique 
grecque lui permettent de signaler des domaines oil les travaux des Grees ont 
laissö assez de traces pour faire supposer des recherches plus etendues, que 
Diophante aurait pn Compiler dans les livres perdus. II renvoie au probleme 
des b(eufs et ä des travaux arabes ou hindous s’attacbant ä des recherches 
conimencees ]>ar les Grecs. 

La diversite des problemes de Diophante ä laquelle on vient de faire 
allusion ressort de la Classification complete que Tannery en a faite dans 
[91 [ Une equation du 3^™' degre qui se trouve au nombre des problemes 
determines et dont DiOPHANTE connait la seule racine reelle — qui est 
bien entendu un nombre entier — lui donne lieu d’essayer une explication 
du fait que les Grecs se sont arretcs devant la resolution algebrique de 
ces equations. Avant tout, il s'occupe des problemes indetermines, et il fait 
im commentaire complet de la partie de IVeuvre de Diophante qui traite 
de ces importantes questions. 

Il en fixe le but general que voici: Etant donne une ou plusieurs 
equations de degre superieur au premier, exprimer les inconnues en fractions 
rationeDes d’inconnues auxiliaires (voir p. 268 en bas). En introduisant ces 
mconnues on posseda des procedes d’elimination entre equations de degre 
superieur. Ce but essentiel, qui n’etait Sans doute pas recherche avec une 
pleine conscience, fut donc facUement perdu de vue, et souvent on devait se 
contenter de Solutions {lartielles. La singularite de certaines de ces Solutions 
et la difficulte des questions, loin d’arreter les chercheurs, ne fit qu’exciter 
leur ardeur et multiplier les tentatives, et c’est ainsi que dut se constituer 
l’ensemble des Solutions recueillies par Diophante. 

Tannery y rattache une division des problemes indetermines de 
Diophante en deux genres. A l’aualyse algebrique appartiennent ceux oü 
le but pose se realise d'une moniere generale, et ä l’analyse numeriqne 
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ceux oü, pour y parvenir, on doit faire usage des proprietes des nombres. 
Tiindis que les solntions de ces demiers problemes — qui ont ete suggestifs 
plus tard pour Fekmat — peuvent dependre d’observations plus ou moins 
fortuites, Tannerv donne ensuite un aperou general des procedes de 
l’analyse algebrique et l’illustre par les differentes Solutions de Dioi’HANTE. 

L’edition de Diophante [127], [143] parut en 1893 — 95. Nous avons 
vu dejä la grande 4tendue de la preparation historique et mathematique 
de cette edition, et il est bien connu qu’eUe a satisfait egalement aux 
philologues. Happeions encore ü son egard le grand soin avec lequel 
Tankeky a SU fixer les veritables formes des syraboles algebriques de 
Diophante et citons en particnlier sa fixation du Symbole des fractions, 
dont il rend compte dans la preface. 

En faisant usage, dans la traduction en Latin, de symboles modernes, 
il sait rendre l’a“uvre de Diophante facilement aecessible aux mathe- 
maticiens sans leur celer rien de ce qui est essentiel dans la forme de 
l’ancien auteur. Merae sans savoir lire le grec ils pourront du reste trouver, 
tout il cöte de la traduction, dans le texte original les formes authentiques 
des symboles. Le „conspectus“ ii la fin du second volume leur donnern 
un aper\‘u complet et facile sur tous les problemes de Diophante. 

Tandis que, pour l’arithm^tique, nous avons dii montrer comment 
l’ensemble de toutes les rechercbes de detail donne en realite une image 
complete de tout ce que — gräce en tres grande partie ii ces rechercbes 
— on sait ä present sur cette mattere, Tannery a reuni lui-meme en 
volumes une partie de ses rechercbes sur la geom4trie des Grecs et les 
resultats de ses rechercbes sur leur astronomie. Pour la geomßtrie, nous 
devons toutefois rendre compte k pari de brochures qui n'y ont pas 
trouve place. 

Des 1878 [7] Tannery avait commence de s’occuper du plus ancien 
document qui nous soit conserve de la geometrie grecque, ä savoir du 
fragment oil Ei’DKME nous rend compte de la quadrature des lunules 
jmr Hippocrate de Chio. Il en fait une analyse sur le texte publie par Bret- 
.s(;hneiuek dans l’ouvrage Die Geometrie und die Geometer vor Evki.eidks, et 
soutient, avec les autres auteurs mathematiciens qui s’en sont occupes, 
l’impoBsibilite d’attribuer ä l’auteur d’un tel travail geometrique le para- 
logisme que lui attribue Aristote, et ä cause duquel les commentateurs 
d'ÄRiSTOTE nous ont conserve le fragment; mais il conteste d’autres re- 
sultats enonces par Bretschneider et adoptes ensuite par Hankel. 
Bretschneider avait en effet cru, dans certains endroits, reconnaitre le 
texte meme d’HiPPOCRATE, alors que celui d’El'OEME n’etait aucunement 
assure et rdclamait avant tout une critique approfondie. Il s'agissait de 
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restituer le texte meme (rEl'UKMIi; raais prealiiblenient riniperfection du 
texte grec iniprinie ne Inissait aueun espoir d’arriver, dans le detail, ü un 
resultat satisfaisant. D'un tel resultat s’est on rapproche neannioins jilus 
tard gräce aux efforts unis des mathematiciens Allman et P. Taxxkuv^ 
tous deux Verses aussi dann les j)riiicipes de la critique i)hilologique, et des 
philologues Dikijs et Usknkk: apri-s de profundes discussions, ces savants 
ont fini par un accord qui s’etend du moins aux traits les plus essentiels 
du fragment d’ElJDKME et qui nous fait connaitre ainsi indirectement le 
morceau de gconietrie dü ä Hii’pockate. 

En 1882 |26j Tanneuy enonee les conclusions suivantes sur la 
tradition du fragment d’EpDEME: il nous est parvenu successivement par 
rintermediaire de Poki’HYKJ'; ou de Gemixus, ensuite par un Sporos de 
Nicee et enfin par le texte de Simplicius. Apres avoir rendu compte des 
princi])es qu’il faut suivre pour en separer les additions des differents 
compilateurs, Taxxeuy nous donne 1883 [37] ce qu’il faut selon lui re- 
garder conime le veritable texte d’El DKME, et il y ajoute une traduetion 
en fram,’ais. Enfin il rend compte des differentes connaissances geometriques 
dont tenioignent les constructions d’HiPPocRATE et des conclusions qu’on 
en peut tirer sur l’etat de la geometrie ä son cpoque. Il va du reste sans 
dire que, malgre les importants resultats positifs pour lesquels U existe 
dejä un plein accord, des questions de cette natnre ne sont pas finalement 
tranchees par les restitutions de DlEI.S et de Taxxery et la traduetion 
du demier auteur. M. HEiiiERfi y a apporte quelques critiques, et M. UriHo 
a essaye une nouvelle restitution allemande. Celle-ci donna lieu ü uue 
polemique avec Taxxery [204 1. 

Nous avons dejä dit que Taxxery renvoie au fragment ct'ErnEME 
dans son memoire [25] sur la solution geometrique des equations du 
second degre, travail qui appartient ä la fois ä la geometrie et ä l’algebre. 
On peut dire la meme chose sur les Solutions du probleme de Delos, qui 
est la maniere greeque de traiter un certain probleme du 3* degre. 
Taxxery s’en est dejä occupe en 1878 |8]. Il y fait, sur les KaitJivÄai 
ygafi/nai, dont Euuoxe s’est servi pour resoudre le probleme en question, 
une hypotbese, qui est assez hardie parce qu’on ne possede que de ininces 
donnees liistori(jues sur son objet, mais qui correspoud tres bien ä celles- 
ci. 11 suppose qu’ Epdoxk, connaissant la solution du probleme de Delos 
due ä son maitre Arciiyte, a essaye de faire iisage de la projcction d’une 
des conrbes gauebes dont se sert ce savant, et il s’arrcte ä une qui serait 
bien apte ä son but. Dans un Systeme de coordonnees mixte cette courbe 
• f » ^ • r 0^ 

est representee pur l'equation — = Taxxery montre soigneusement 
que la ])ropriete de cette courbe ressort immediatement de la construction 
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d’ARCHYTE et que sa construction planimetrique et l’application de son 
intersection avec le cercle y- = a x — a;* ä la solution du problfeme en 
question peut se faire sous des formes bien connues d’EuDOXE. 

Dans [35] Tannery discute (1883) des critiques anciennes, con- 
servees par Pappus, de quelques deuionstrations particulieres d’ARClliMKDE 
et d’ApoLLONiUS, qui auraient fait usage de constructions solides (au 
moyen de coniques) en des cas oft des constructions planes (par la droite 
et le cercle) auraient suffi. Tout en reconnaissant la legitiiuite des 
raisonnements des deux grands geonietres, Tansery montre cominent 
Archijiede aurait pu se contenter au meme effet d’une construction 
plane. *) 

Presque en m6me temps Tannery a [44] rendu compte d’une 
moniere tres complete des nombreuses courbes et surfaces d’ordre supe- 
rieur qui sont mentionnees dans les ecrits conserves de l’antiquite. 11 y 
attacbe des discussions soigneuses et critiques des traditions qui en ont 
conserv^ la memoire, des renseignements sur les personnes auxquelles ces 
courbes et surfaces sont attribuces et des explications de leur nature et 
de leurs proprietes. Et lä oü les informations positives font defaut, U 
ne redoute pas, aussi peu qu’ ailleurs, de les suppleer par des hypotheses, 
toujours avouees bien ontendu. Ces hypotheses, qui s’appuient sur une 
connaissance unique de la mathematique ancienne, contribuent toujours 
ä en faire part aux lecteurs. Elles ne seront donc pas perdues meme dans 
les cas ott on les regarderait comme trop hardies ä cause des minces ren- 
seignements que nous possedons sur leur objet iramediat. Le memoire 
dont nous parlons ici en ofiFre un bon exemple. Pour soutenir qu’une 
courbe que selon Pappu.s on a appele la ligne paradoxos de Menelao.S 
puisse avoir ete la courbe spherique de ViVlAXl, il fait observer que 
ceUe-ci peut etre regardee comme un cas particulier des spirales spheriques 
dont Pappus vient de faire connaitre la quadrature avant le passage en 
question. Cette fine observation geometrique sert bien ä illustrer la portee 
des antiques quadratures, et eile nous explique que Vivi.yni, eleve des 
anciens, a pu inventer un probleme qui ne fut ensuite resolu par Leiüniz 
qu’ au moyen d’une analyse nouvelle et incounue ii ViviANi. 

Nous passons ici des travaux aussi erudits que savants ([19], [27], 
[28], [43], [54], [55]) sur dilferents auteurs auxquels nous devons plus 
ou moins directement des renseignements historiques, sur leur epoque, 
le mUieu oü ils vivaient et la tradition qui leur etait accessible, pour 

1) Le mdmoiie en question a et«, ä beaucoup d'4gards, tres suggestif ä I'auteur 
de cette analyse, quand meme, notamment ponr Ai’(ii.i.<iMts, il ne s’est pas tenu aux 
conclusious qu’on y trouve. Le profit que j'ai pu tirer poux mos etudes des .coniques 
dans l’antiquitd“ du mdmoire dont Je vais parier ensuite [44] est dvidont. 
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nous arreter au seul volume paru de Lu geometrie grecque, commcnt so» 
histoire nous cst parvenu ei ee que nous en savons, essai critique. (Premiere 
Partie, Paris 1887 [96 1.) Dans cette premifere partie qn’elle devait etre, 
l’auteur traite de l'histoire generale de la geometrie. L’auteur y a donc 
l’occnsion de resumer les resultats de plusieurs memoires dejä mentionnes 
sur la geometrie grecque tels que [7j, [37J et d’autres dont nous n’avons 
pas parle |51], et de rappeier une partie de ses resultats relatifs ü l’arith- 
mctique grecque et ä ses rapports avec la geometrie. Les di£Ferents 
chapitres avaient du reste paru depuis le mois d’avril 1885 sous forme de 
memoires dans le Bulletin des Sciences mathematiques. 

Le livre paru reprend en quelque Sorte le but des travaui prece- 
dents de Bkktsciixeidku et d’ALHiAX sur la geometrie avant Eitclide. 
C’est en 1870 que le premier de ces auteurs a recueilli soigneusement 
les documents relatifs ä la periode preeuclidienne si mal traitee dans 
MoNxrrEA. Cette publieation a ete assez suggestive pour Pai'E Tanxery 
comme pour beaucoup d’autres savants; mais en meme temps sa critique 
a ete eveillee par la maniere trop immediate dont ces documents y ont 
ete traitc's par l’auteur, suivi ä cet egard par Haxkel. Aeemax, qui 
avait repris depuis 1877 la täche de Bretsciixeider dans une serie de 
memoires — reunis plus tard en 1889 dans un volume, que Tanxery men- 
tionne avec une approbation sincere dans son analyse [111] — discute plus 
compli'tement et plus judicieusement la valeur de cbacun de ces documents, 
Mais l’examen critique avait porte plutöt sur les documents considerÄs en 
eux-mcmes, dans leur probabilite intrinsöque, que sur leur origtne et sur 
leur filiation. C’est cette origine et cette filiation que Taxnery chercbe 
ä retablir dans son livre en tirant au jour tous les renseignements dims 
la litterature conservee de l’antiquite qui peuvent servir a les illustrer, et 
en y appliquaut tous les criteres historiques, philologiques et mathematiques 
pour en distinguer les differentes sources et pour döterininer Tage et la 
valeur de cliacune de celles-ci, mais en meine temps en ne negligeant pas 
d’essayer de combler les lacunes de la filiation etablie par les hypothöses 
qui liii semblent les plus conformes ä tous les faits connus. 

Apri'S une introduction aussi iustructive que spirituelle il se met ä 
etudier les sources oh PuocErs, dans son commentaire d’ElTLIDE, a pu 
puiser ses precieux renseignements sur la geometrie preeuclidienne. 11 s’y 
agissait avant tout de counaitre la voie par laquelle les fragments de 
l’historien peripathetique Eudeme lui sont parvenus. Taxxery etablit 
qu'il les doit soit ii (lEMixrs soit ä 1 ’ori'HVRE-Papit.s, et que ses autres 
citations d’auteurs anciens proviennent des m&mes sources 11 sait distinguer 
eutre elles ces deux sources, illustrees aussi par l’usage qu’en ont fnit 
d’autres aiifeurs ii la fin de rantiqiiite et en particulier de la plus ancienne 
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Geminiis. Taxnekv etablit que ce philosophe a ecrit son „Introduction 
aiix phenonienes“ dans le cours du premier siede avant l’ere ehretienne, 
et s’occupe ensuite du classement grec des matheniatiques tel que les 
extraits dus a Gemini'S nous le font connaitre. Cela, non seulement lui 
sert ä fixer les bomes de la geometrie grecque, objet de ses etudes 
ininiediates, mais fait aussi le point de depart pour des explications sur 
rarithmetique, la logistique et les mathematiques appliquees, sur leur röle 
dans l’antiquite et leurs rapports avec la geometrie. 

Apres avoir inontre que le fragment historique de Pkocu’S est em- 
pnmtc H Geminus, qui l’a tire des quatre livres d’EiiDEME, Tanxerv doit 
s’occuper des sources oft cet historien des mathematiques a pu puiser 
ses renseignements sur les mathe'maticiens qui vivaient longtemps avant 
lui. Tandis que les propositions theoriques dont Eudeme attribue la 
connaissance ä Tiiales, s’expliquent tri* bien comme celles qui, dans le 
Systeme geomdrique de l’epoque d’ElJDEME, seraient necessaires pour les 
operations pratiques que selon la tradition il savait e.xduter, Tannekv 
S ignale des faits dont il conclut l’existence, ä lepoque d’Ei'DEME, d’un 
ouvrage portant le titre: Tradition tonckant Tythaoohe. Cette hypotbese 
n’a pas ete generalement adopt^e; mais meme sans l’appui qu’ofiVirait 
l’existence d’im tel ouvrage, les renseignements d’EuDEME sur les pytlia- 
goriciens concordent matbematiquement si bien entre eui et avec d’autres 
qui en sont independants et qui s'attacbent ä des propositions differentes, 
que les traits geueraux de la mathematique pythagoricienne que nous donne 
Tanxeky sont probablement justes et appartiennent en tout cas ii l’epoque 
hellene de la matbematique grecque. Ils sont confirmes par le fragment 
d’Hii’PocKATE sur lequel Tannery revient dans son livre. Il peut donc 
montrer quel peut avoir de ä peu pres le fond des Elements avant Eecude. 
Tasxery montre qu’ils ont compris essentiellement les incraes theories 
que ceux d’BrcunE ä l’exception de ce qu’on doit ä EuüOXE et ä Thectete. 
Le premier a cree le leiurne qui fait la base a la fois de la theorie exacte 
des proportions qu’on trouve au 5” livre et aux recherches infinib-simales 
dans le 12* livre et chez ArC'HIMEDE, qui le eite. Et il semble que 
Tiieetete ait eu ime influence notable sur les theories du 10* et du 13' livre. 

Apres avoir discute les contributions attribuees ä Democrite et ü 
Arciiyta.s, Tannery s’occupe des geometres de l’Academie, dont il montre 
la dependance de l’dole d’EruoxE ä Gyzique. Des rapports sur les dis- 
cussions qui ont eu lieu entre ces deux ecoles, il tire des conclusions re- 
latives ä leurs respectives influences sur la forme que les Grees donnaient 
aux propositions geomdriques, et il y joint de nouvelles dudes de la forme 
singuliere des propositions qu’on a appele'es des porismes. Ensuite il rend 
eompte de la tecbnologie des elements d’Erci.lDE qui s’est ainsi de'velo})pee. 
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l’lus tard il cat revenu aur la nieme matiire en parlant au Congres 
d’histoire ä Rome 1903 [224] de l’histoire des mots analyse et synthese 
eil mathematique. 

Avec un soin aemblable, Tannkky a ensuite reuni et compare dans 
aon livre tous les documents aur les continuateurs d’ErcuiiE, II profite 
par exemple d’un opuscule d’HypsK'Lts, qu’il place vers le commencement 
du 2* siede avant J.-C., pour y constater le premier exemple de la division 
du cercle en 360“ et en fractiona sexageaimales, minutes, secondes et 
tierces, et pour y reconnaitre une interpolation qui suppose que, si les 
longitudes croissent en progression arithmetique, il en aera de meme 
pour les diff'crences des ascensions. 

Enfin il s’occupe de la question auivante: A partir de quel moment 
les Elements sont-ils devenus classiques pour l’enseignement de la geometrie 
dans l’antiquite. 11 parvient ä fixer ce terme ä la fin de la periode alexan- 
drine. Apres eile la geometrie elementaire, regardee comme parfaite, 
reste abaolument atationnaire. Daus cette recherche Tanneky sait dejä 
profiter des renseignements aur un commentairo de llEIiOK que foumit le 
„Codex leidensia“ publie en 1893 et analys^ ensuite par lui-meme [130]. 

Malheurenaement Paul Tanneky n’a jamais continue l’reuvre dont nous 
venons ici de inentionner la premiere partie. D avait pourtant, comme il 
le dit dans la preface, reuni les materiaux necessaires pour cette continuation; 
mais pour les coniques et la geometrie superieure il dit etre devance par 
l’ouvrage de M. Zeuthen sur la meme matiere. Certainement cet auteur 
a raison d'apprecier beaucoup l’adhesion de Tanneky ä ses ide'es et ä ses 
resultats, qui est aussi exprimee dans aon analyse dudit ouvrage [88]. 11 
l’a d’autant plus que, dans aes propres etudes des granda auteurs et des 
sourcea historiques les plus accessibles, il etait loin de posseder les con- 
naissances completes qui permettaient ä Tanneky d’avoir egard ä tout ce 
qui avait des rapports avec la matiere en question et ä la valeur des 
diflerentes sources. Mais precisement pour cos raisous U est ä regretter 
que les materiaux reunis par Tanneky u’aient jamais paru. Tanneky aurait 
par exemple fixe autant que possible les epoques et les personnes auiquelles 
on doit les diflerentes parties des coUections de Pakpus comme il l'avait 
fait pour Pkoclus. Ne serait-U donc pas possible de publier ces materiaux 
qu’il a reunis? ou faut-il se contenter des contributions a l’histoire de la 
geometrie superieure des Grecs dont nous avons dejä rendu compte ou 
qu’il a deposees dans plusieurs de ses anulyses de livres parus, surtout 
dans [111] et [119], oii ü diseute la diflerence qui doit avoir eu lieu 
entre le but des lieux solides d’AKi.STEE et celui des elements des coniques 
d’EucLiDE et d’Apou.ONius? 
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Nous devons parier plus brievement des contributions de Tanneuv 
ä l’histoire de Fastronomie et, y camprises, ä celle de la geometrie spherique 
des Grecs et de Forigine de la trigonometrie, et nous le pouvons parce 
qu’il en a consignü les r4sultats principaux dans un livre [129] aussi riebe 
de nouvelles vues que de nouvelles preuves de celles qui avaient ete 
adoptees gen^ralement avant lui. Pour en assurer les resultats positifs et 
pour eprouver les valeurs des hypotheses, il a ici un nouveau criti're ä 
eöte de ceux dont il se sert ailleurs, ä savoir le critere astronomique qui 
consiste a calculer les resultats provenant de toute methode dont il est 
question et ä en comparer Fexactitude avec celle qu’on a obtenue reellement. 

Dans les menioires sur Fhistoire de Fastronomie qui precedent cet 
ouvrage ([1|, [36], [38], [58], [100]), et qui remontent jusqu’ä 1876, il 
s’oeeupe d’EiuoxK et des astronomes qui ont adopU* son Systeme astro- 
nomique. Quant ä ce Systeme, Tanneuv accepte entierement la restitution 
due ä S('HiAi*AUEi,i,i. Il y emploie le calcul trigonometrique afin de faire 
juger par lii de sa valeur reelle et du degrd d’accord qu’il pouvait donner 
entre les tbeories et les observations. Le resultat de cette epreuve a ete 
tres favorable pour Fexactitude de cette solution graphique. Tannery 
montre encore que la methode d’observation employee dans le traite 
d’ARisTAK(;i'E de Samos [38] pour determiner le rapport des distances du 
Soleil et de la Lune avait dejä ^te employee par Ei'DO.VK. Neanmoins il 
donne ä ce traite la serieuse attention qu'il merite. Avant tout il y 
Signale la premiere determinatiou trigonometrique, exprimant qu’avec les 



notations modernes -jg > sin 3® > 
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Apres la restitution du Systeme d’El'DOXE, due ä SruiAi'AREEU, et 
ses propres memoires Tanneuv n’a pas besoin de s’occuper de nouveau 
dans son livre: Itecherches sur Vhistoire de Vastronomie ancienne [129], 
de ce commencement de Fapplication de la mathematique ü Fastronomie, 
de meme que son livre four l’histoire de la sciefice heüene Feierapte 
de revenir aux premiers essais d’explications cosmographiques des Hellenes. 
Dons son livre sur Fhistoire de Fastronomie, il s’est propose en premier 
lieu de donner de V Älmagcstc une analyse plus complete et plus exacte 
que celles qui existaient dejä. Il le fait en profitant de tous les ren- 
seignements que sa connaissance etendue de la culture ancienne mettait 
ä so disposition, et avec sa critique aussi fine au point de vue mathe- 
matique qu’au point de vue historique. En second lieu, il s’est propose, 
ä propos de chacune des theories expos6es par Ptolemee, de remonter 
aux antecedents, en tant qu’on peut les connaitre par les temoignages de 
l’antiquite, et d’esquisser ainsi les traits successifs du progres de la doctrine. 
A cet egard il s’agissait premii'rement de la distinction qui doit etre faite, dans 
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VAhnagesle, entre ce qai est propre ä I’tolkmke et ce qu’il a emprunte 
ä HlPPAKquE, et Tanneky parvient ä cet egard ä des resultats aussi precis 
qu’on peut les exiger en histoire. 

Toutefois, en eclaircissant les dptails des emprunts de I’tolemee, il 
ne fait en resunie que confirmer l’opinion la plus generaleinent adoptee; 
mais, pour Hii’PAUql'E, il est amene ä une conclusion qui s’accorde moins 
avec les idees courantes, Tout en reconnaissant les grands Services rendus 
ä la Science par cet e'minent astrononie, il donne ii ses me'rites un caractere 
plus huniain, en montrant que le savoir et les mctliodes, qu’il elevait ä 
leur apogee et qu’il savait employer d’une maniere qui faisait oublier 
ses predecesseurs, n’etaient pas des resultats de son invention personnelle, 
mais d’un developpement commence depuis Ei'DOXE et continue avant 
tout par les astronomes alexandrins. L’hypothese des epicycles, destinee 
ü remplaeer le Systeme d’Ei DOXE, et dont Tanneky montre les avantages 
trop souvent oublies, appartient — abstraction faite d’essais qui remontent 
au temps de Platon — ä Ai’oi,lomi:s de Perge. L’utUisation des anciennes 
eclipses remonte ii CoNON de Samos. Le calcul des cordes a ete commence 
par Akchimeoe et Ai’OLLONIUS. Selon Tannery l’utilisation trigonometrique 
de ce calcul ne peut appartenir ä Hippauque mais doit etre attribuee ä 
un genie geometrique comme Apollonii;s, de meme que la decouverte 
des proprietes de la projection stercographique et son utilisation dans 
l’astrolabe etc. 11 est vrai que, pour bien illustrer le detail de ce deve- 
loppement, Tannery a recours ä des hypotbeses souvent a.ssez hardies, et 
attribue peut-etre au grand geometre Apoij.ONIUS un röle trop eminent 
dans rhistoire de l’astronomie; mais en tout cas l’eiistenee du developpe- 
nient anterieur ä HiPPARqPE est bien constatee, et meme son illustration 
par quelque trait hypothetique sert a contre-balancer l’exageration du r<Me 
attribue autrefois au grand astronome, 

Nous devons passer sous silence les interessants et souvent tri's 
importants details qu’on trouve partout dans le livre, et nous nous con- 
tenterons d’en tirer quelques traits du diiveloppement des idt'*es cosmo- 
graphiques. On sait que dejii ARisTARqi'E de Samos avait emis l’idee du 
systimie de Copernici'S; mais cette ide'e etait venue trop tot pour reussir. 
Les connaissances astronomiques n’etaient pas encore assez grandes pour 
demander une explication si hardie, et les prejuges qui s’y opposaient ne le 
cedaient pas ü ceux qu’a rencontres Galilee. Plus tard les progres astrono- 
miques semblaient deroir necessiter soit le retour a cette explication soit 
l’invention de ceUe de Tycho Brahk qui lui equivaut quant aux mouvements 
relatifs. Et en realite Ai’OLLOnu’s etait sur le point de realiser la dernicre 
hypothese au moyen des epicycles et des excentriques. EUe attribue imme- 
diatement un mouvenient (“picycloidal aux planl-tes inferieures, le centre 



Digitized by Google 




L’fBuvre 4e Paul Tannery comme biatorien des matb^matiqnes. 285 

des epicycles etant suppose suivre le mouvement du soleil. Pour les planetes 
Bup^rieures, Apollonius donue une autre explication, geomötriquement 
identique ä celle des epicycles, dont eile resulte par rinterversion des deux 
termes d’ime somme geometrique, c'est celle d’un excentrique mobile, dont 
le Centre est supjiose decrire un cercle concentrique ä la terre avec une 
vitesse egale au mouvement du soleil — ce qui est aussi conforme ü 
l'hvpothese de TychO Brahe. Au lieu de developper cette hypothese pour 
la rendre plus conforme aux observations, Hii’I’arque, qui soutenait 
riivpothese des epicycles contrairement ä celle des excentriques, attachait 
ses tables plus exactes ä des complications des epicycles, ce qui marque 
un retour brusquc ü la these purement geocentrique, et a ces egards il 
a €te suivi par Prou:MEE. — Xous devons ajouter toutefois que SciiiA- 
PAKEELi, qui est revenu plus tard sur la menie question, attribue dejä ä 
Hkkacude de Pont rhypotliese de Tycho Braue, non seulement, comme 
aussi I’apf, Tannery l’avait fait, pour les planetes inßrieures, mais aussi 
pour les planetes stiperieures, et que, dans son analyse [173] Tannery 
reeonnait la soliditi- de l’argumentation de l’astronome Italien, qui l’a con- 
vaincu (|uant au therae general. Au contraire il n’adopte pas l’interpretation 
d’un texte gräce ii laquelle Schiapareu.i croit pouvoir ramener ä 
Hkraclidk l’hypothese de CoPERNK'US soutenue ensuite par Aristarque 
(voir aussi [177]). 

Entre los ditferentes additions contennes dans un appendice ii l’Histoire 
de l’Astronomie, il faut signaler un resume aussi court que precis des 
operations trigonometriques qu’on trouve dans la Syntaxe de Ptülemke. 

Nous avons applique la plus grande part de l'espace et du temps, mis ü 
notre disposition pour rendre compte de TiemTe mathematico-historique de 
Pae L Tannery, ä une analyse de ceux de ses travaux qui se rapportent ä 
l’antiquite grecque. Toutefois s’il y a lä un defaut de proportionnalite ä 
l'etendue et ä rimportance des differentes parties de son u'uvre, il sera 
pput etre justifie par la circonstance que sa profonde connaissance de 
toute la culture antique t*tait la sftre base de son intelligence du de- 
veloppement ulterieur des Sciences. Elle Tetait pour les temps dont presque 
tout le savoir mathematique consistait en des emprunts, souvent fort 
mal conserves, aux anciens. Et eile n’etait pas moins necessaire pour bien 
saisir les idees des savants plus originaux de la Renaissance, qui araient 
les auteurs anciens pour maitres et guides, qui y puisaient les sug- 
gestions de leurs propres inventions et trouvaient lä le point de depart 
commun pour leurs mutuelles Conferences scientiflques. Prepare par la 
fa^on dont il avait penetre au fond des pensees de ces memes auteurs antiques, 
et au moyen d’etudes aussi etendues et profondes des auteurs modernes, 
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gräce enfin ä son admirable memoire des faits, des idees et des personnes, il 
s’est rendn egalement maitre de la science de la Renaissance et tont par- 
ticiilierenient de celle du 17' siede. Cette maitrise apparait avant tout 
dans les cditions des teuvres de Fekmat et Descautes. 

Avant dV venir, nous aurons ä dire quelques mots de travaux qui 
se rapportent au temps ecoul«' depuis l’antiquite grecque et qui finissent 
par prf^parer ces editions. Que Tannekv n’a pas negligi' le temps sombre 
qui s’«*tend pour la science europ«-enne jusqu’aux premiers presages de 
la Renaissance, voilä ce qu’on voit dans les editions ([85], [158], [164], 
[184]) et par les preuves qu’il y donne, comme aLlleurs, d’^rudition et 
d’attention ü tout detail decelant des faits historiques. Nous avons dejü 
parle de la premiere de ces editions ii cause de la lumiere qu’elle jette 
sur la Logistique grecque. Pour profiter des travaux des agrimenseurs 
romains [158] Tannery <^tait bien pri^pare par ses e'tudes de tout ce qui 
porte le nom de Hekon et qui est puise aux memes sources dont profi- 
taient aussi les prototypes romains. 

De l’autre eilt«? ces travaux romains sont les sources qui ont ete utilisees 
pour deux compilations dont le röle a ete considerable dans renseignement 
pendant une longue pi.-riode du moyen lige, ä savoir les deux Gt?omi*tries 
attribuees l’une ii Bokce, l’autre ä Gerheut. De la correspondance du 
11' si&cle qu’il a publitie en coUaboration avec M. l’abbe Oleuval [184] 
Tannery tire des renseignements concemant la date et la composition 
de ces compilations et l’usage qu’on savait en faire ä difff-rentes epoques. 
En nii'rae temps cette correspondance lui fait faire d’autres dt'couvertes 
par exemple ceUes du moiuent oii l'on commen«;ait de remplacer dans 
l’Europe occidentale les fractions förmiges avec les mesures romaines par 
les fractions ordinaires, et du t«*moignage authentique le plus ancien qui 
luontre l’astrolabe introduit dans l’Occident latin. 

C’est d’un autre instrument astronomique et geodesique que Tannery 
s’occupe dans l’introduction du Tratte du quadrant de maitre Robert Axni.gg 
(13’ siede) [164]. A la savunte description de cet instrument et des usages 
qu’on en a faits, et aux recherches erudites contribuant ä resoudre le problcme 
de son introduction en Occidenl, il Joint beaucoup d’intiiressantes observations. 
Nous en citerons une qui a «'gard ä un fait constant dans l’histoire de 
la technique: ,,Le progres ne s’y accomplit que par une bitte contre ime 
fausse idt’e de commndite. Avant de multiplier les instruments pour adapter 
cliacun d’eux ii im but determine et le perfectionner d’apres les exigences 
relatives a ce but, rhonimo cherche un appareil pouvant servir au plus 
grand norabre d’usages possibles, il adopte ä cet eifet des dispositions 
eompli«iUf*es aux dtijiens de la facilite de construction, et sacrifie l’exactitude 
de chaqiie ope'ration speciale ä la possibilitii d’en etiectuer plus d’une.“ 
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Pasaons enauite a un travail qni a indique Tannery ponr otre 
coe'diteur des oeuvros de Fermat. Dans sa recherche snr la date des 
prmcipalea de'couvertes de Fermat [421, parvient au resultat que 
celles-ci doirent etre rapportöes ä son äge entre trente-einq et quarante 
ans. En particulier il u documente cette these: 1“ pour la propoaition aur 
la coniposition nmltiplicative des nombrea figurea (coefficients du binome), 
propoaition que Pascai. a retrouvoe dix-huit ans apres, aana aucun soup- 
<;on de la trea grande antcrioritc de la decouverte de Fermat; 2® pour 
la mdthode de maximia et minimia et aea principalea applientions; 3® 
pour le theor&me aur la compoaition d’un nombre entier en polygonea 
d’un nombre de cötea donne, theor&me que Fermat indique lui-meme 
comme le couronnement de aea decouvertea aur lea nombres entiera. La 
demiere decouverte avnit ete precedee par des efforts de demontrer l’im- 
poasibilite de Solutions entieres de a;" + y" = e" pour n > 2. 

Auaai bien qu’ä ce resultat, l’inter&t du memoire eite s'attache a l’etude 
soigneuse de toua lea documents et ä la profonde mtelligence de la con- 
nexion des idees de Fermat qui a anienc a cette conclusion. Celle-ci 
dittere du reste essentiellement de celle ä laquelle son futur collaborateur 
ä l’edition de FErmat, M. Charles Henry, avait cm parvenir. Cette 
dilFerence pour commencer ne fait qu’augmenter le credit de l’edition 
dont ila se aont enauite accordes. 

Lanouvelle edition des (emTes de Fermat [114], [131], [152 1 avait deju 
ete resolue en 1882; mais ln publication a ete retardee par reaperance, qui 
ae montra iUusoire, de trouver des materiaux importants dans certains 
manuaerita d’une coUection anglaise qu’il fallnit acquerir (fonds Libri de 
la coUection Ashburaham). Le tome I, contenant des rnuvrea mathema- 
tiquea diverses de Fermat et lea observationa aur Diophante, ecrites par 
Fermat dnna son exemplaire de l’edition de Baciiet, a pam en 1891, le 
tome II, contenant la correspondance de Fermat, en 1894, enfin le tome lU, 
contenant des traductions en franyais de ce qui avait ete ecrit en latin, en 
1896. Paul Tannery a’etait charge pour le tome I de Tetablisaement 
du texte et de la redaction des notes, pour le tome II de l’tblition de la 
correspondance depuis 1636 juaqu’ii 1645, et il etait le seid editeur du 
tome Hl. 

Pour cenx qui lisent ou qui ont ä laire uaage de cette edition, lea editeura 
se aont effaces le micux posaible. On y trouve lea paroles, lea expressiona 
et lea designations de Fermat auaai exactes qu’il a et<i posaible de lea ro- 
produire, et lea notes, aouvent assez rarea, se boment aux eclaircisaement« 
positifs et trea complets aur de,s faits bien constates aana aucun esaai de 
suggerer au lecteur l’opinion de l’^diteur aur lea queationa qui restent 
encore ouvertes. EUes se multiplient lä oü il s’agit de rendre compte 
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des propositions de Dioi'Uante auxquelles s’attachent les annotations de 
Fekmat, et nons savons d6jä que Paul Tannery est ä cet egard le 
meilleur guide. 

Cependant le lecteur attentif saura decouvrir et apprecier derriere 
cette discretion des editeurs la grandeur des difficultes qu’ils ont sunnontees 
si excellement. II le fera en apprenant par l’avertissement au commence- 
ment du l" tome l’etat des ecrits et des documents qui etaient ä leur dis- 
position. Quant ä l’etablissement du texte, qui etait Faffaire de Tannery, 
on y voit que ,4'edition des Var/a [publies apres la mort de Fermat par 
son fils] est d’une singuliere incorrection, les originaux font defaut, ä une 
seule exception pres, qui pennet d’aiUeurs de constater que Fekmat les 
ecrivait assez precipitamment pour ne pas eviter certains lapsus calanii; 
enfin les copies laissent egalement plus ou moins ii desirer“. Naturellement 
le texte etabli sous ces conditious est accompagne de variantes indiquees 
aux fins des tomes. 

La grandeur des difficultes que Tannery a sunnontees se fait voir 
par l’embarras que causent a present les documents qu’il avait dejä reunis 
et classes dans son esprit pour en former un quatrieme volumc des (euvres 
de Fermat contenant de nombreuses pieces inedites, extremement inter- 
essantes pour l'histoire des idees ä cette epoque. ') Personne ne sait 
proHter de ces documents comme lui. Malgre cela il est a esperer qu’on 
ne les soustraira pas long temps ä la publicite. 

Les traductions du tome 111 rendent les ecrits latins de Fermat fort 
accessibles aux mathematiciens sans sVloigner trop de la forme originaire. 

Si les raanuscrits du „fonds Libri“ de la „collection Ashbumbani“ 
ont apporte peu de choses utUes pour IVdition de Ferm.U', on y a 
trouve de fort interessantes lettres originales et inedites de Denuaktes 
ä Mer-senne. Tannery les a publiees dans l’Archiv für Geschichte der 
Philosophie [116j en les faisant suivre d’autres lettres egalement inedites. 
Plus tard, dans une Serie d’articles dans le Bulletin des Sciences 
mathematiques qui ont ete ensuite reunis en un volume [128], il a etudie 
ces lettres au point de vue de l'histoire des mathematiques en y ajoutant 
d'autres lettres relatives ä Des('ARTE.s, et il en a tire des renseignements 
fort importants. On voit dans ces lettres de De.soarte.S un essai, qui doit 
remonter avant 1619, d’expliquer la chute dans l'espace vide. Il prend 
pour point de depart le principe de rinertie, auquel se joint une explication 
egalement juste de la Variation de la vitesse d’une pendule; il y applique 
aussi, avant Cavalieri, des considerations infinitesimales; mais l’essai a 



1) Jri.i» Ta-vseiiv: 7’jff. Tasukut; Comptes rendus du couKres de philo- 
BOpbie en Genevo 1U04, p. 788. 
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echoue parce que, comme le dit Tanneuy, Descartes n’a pas observe sa 
propre regle, de n’accepter que des notions parfaitement claires et distinctes. 
Cet essai explique du reste des jagements assez superficiels, enonces plus 
tard par Descartes, sur la theorie de Galilee, qu’il confond avec la 
sienne, sans l’eprouver de plus pres. 

Taxnery disculpe Roreryai. d’etre l’auteur de trois pamphlets contre 
Descartes, qui avaient circule sous forme de lettres, et qu’on lui a attribues- 
Par de fines observations, il montre que l’auteur doit etre BEACliRAND 
qui chercha ainsi une vengeance du mepris avec lequel Descartes avait 
parle de sa Geostatique. Plus tard on a trouve et insere dans la uou- 
velle edition de la Correspondauce de Descartes (t. V, p. 503) une lettre 
de BEACfiKAND qui avait prdcede ces lettres, et qui a, comme le montrent 
les editeurs (Tanxery), une plus grande valeur reelle. Ailleurs [112] 
Tanxery a montre que e’est de meine un jugement de la Geostatique qui 
a amene de la part de Beacgicvxd cette mention defavorable du Brouiüon 
projet de son ancien ami Desargues qui a decele ä Poxcelet la grande 
importance de IVeuvre de Desargues sur les coniques. 

Taxxery demele ensuite, au moyen des documents retrouves, les causes 
et les incidents de la soconde et plus acliarnee dispute entre Descartes 
et Robervai,. Selon lui, ce que Descartes — qui fut loin d’avoir raison 
au fond, et qui, comme forme mit la plupart du temps les torts de son 
cöte — poursuit en Roderval, ce n’est ni rhomme ni le geometre; c’est 
le professeur en vue qui n’a pas adoptt* ses metbodes. Quant ü Rorerval, 
Taxxery se reserve du reste, dans son avant-propos, de reprendre de 
mfime, plus tard, en s’appuyant aussi sur des pii-ces inedites ou peu 
connues, Thistoire de la celebre dispute entre lui et Torricelli et de 
montrer que, dans ce cas encore, le premier fut loin d’avoir tous les torts. 
Partiellement, du raoins, Taxxery a degage cette promesse dans l’edition 
des GSuvres de Descartes (t V p. 428), oü la prioritc de Robervae est 
deinontre'e pour la quadrature de la cycloide. 

Dans une addition ä son ouvrage, Taxxery rectifie quelques meprises 
dans l’histoire des precurseurs de rAcademie des Sciences. 

A la lin de son avant-propos Taxxery rappelle que le 31 mars 1896 
serait le troisieme centenaire de la naissance de Descartes, et propose 
ä cette occasion ime nouvelle edition de ses Oeuvres completes, entreprise 
qui, pour satisfaire aux besoins qui s’en etaient montres et aux exigences 
de notre temps, demandait et la collaboration de plusieurs et une longue 
Serie de travaux jireparatoires. Pour cette raison Taxxery n’esperait pas 
voir s’elever ce monument ä son grand compatriote. En verite il ne l’a 
pas vu acheve; mai.s grüce ü lui-meme et ä son excellent collaborateur il 
en a vu six volumes parus, deux autres etaient sur le point de paraitre, 

BibUutliec« JUlhematica. III. Folge. VI. lU 
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et par ses travaui preparatoires, il aura beaucoup contribue ä ceux qni 
restent encore. D aura donc une part tres essentielle ä cette etlition ([161), 
[170], [174], [190], [201], [211]), digne de Descartes, digne de la France, 
et qui en nieme temps, gräce aus renseignements rennis par les editeurs, est 
devenue — ä cöte' de la nouvelle edition de la correspondance d’HuTOENS 
— une magnifique source de la connaissance de Thistoire scientifique du 
17® siede. 

En efFet, l’idee de celebrer l’anniversaire de cette maniere avait ete 
adoptee par les premieres autorites ä cet egard en France, un comite etait 
constitue sous les auspices du ministere de Finstruction publique, et ä 
l’anniversaire meme, la grande entreprise etait a.ssurM et pouvait etre pro- 
clamee. Les soins de la publication etaient confies a Paul Tannerv 
Burtout pour la partie proprement scientifique et ü M. Ch. Adam surtout 
pour la partie philosophique. Du reste ces differentes parties ne se 
distinguent pas dans le siede polyhistorique de Descakte.s. Aussi le.s 
etudes generales de Tannery avaient-elles embrasse le developpement de 
toute la Science jusqu’ä cette epoque, et il y avait d’excellentes conditions 
pour une coOaboration intime. Pour cette raison, il est le plus souvent 
impossible de distinguer les contributions des deux collaboratenrs, et le 
tres petit nombre de notes oü un et un T indiquent une difference de 
leurs opinions sur le destinataire d’une lettre, ne fait que souligner leur 
unanimite ordinaire. 

Cependant, il est sans doute permis d’attribner a Tannery, non 
seulement l’interessante note sur le probleme de Pappus (VI p. 721) qui 
porte son nom, et les notes matheniatiques marquees d’un T., mais aussi 
les autres notes donnant des explications matbematiqnes ou signalant les 
renseignements pour l’histoire des matbematiqnes qu’on peut tirer de la 
Correspondance. 

Des progres immediats de nos connaissances de l’histoire des matiu^ 
matiques sont dus aux lettres retrouv^es et ajout^es ä celles des ^ditions 
precedentes. Nous venons de parier de celles dont Tannery s’occupe dans 
son opuscule de 1893 [128]; plus tard et seulement d’assez bonne heure pour 
en faire une addition ä la Correspondance (V p. 503 et suiv.) on a trouve — 
ä cöte dune lettre dejü mentionnee de Beauorand — une Serie de lettres 
de Dereaune, comme il faut ^crire son nom, qui jettent une lumiere toute 
nouvelle sur ce matbematicien. Tannery en a rendu compte briövement 
dans ses notes; mais il y est revenu plus tard au Congres de Heidelberg 
[236], peu de mois avant sa mort. Dans les lettres retrouvees Dedeaune 
se montre un habile algebriste, qui ne le cede pas ä Koberval par 
exemple; mais, avant tont, Tannery a su conclure de ces lettres que celui des 
problemes de Debeaune qui a eicite de la part de Descartes une etude 
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methodique d’un probleme inverse des tangentes n’etait pas dd ä an hazard 
ou ä une speculation geometrique sur la methode directe des tangentes de 
Descartks, mais qu’il etait le frnit d’eflForts pour rdsoudre des problemes 
physiques en les ramenant ä des problemes inverses (4quations ditfe'ren- 
tielles). Cet essai, suggere par la lecture des Ntiove scicnee de Galilee, 
etait premature; mais l'etude qu’en fait Tannery est, a cote de son com- 
inentaire (Correspondance de Desi'arte-s U, p. 520—523) de la solution 
connae que Descaktes a donnee dudit probleme, une contribution tres 
notable ä Thistoire de l’origine des eqnations differentielles. 

Tandis que la coramunication ä Heidelberg est relative aux volumes 
deja publies des Gluvres de De.scartes, une notice sur les Excerpta ex 
Mss. R. Dkscahtks [176] se refere aux volumes encore en preparation. 
EUe nous assure avant tout que Tannery ä pris une part tres effective ä 
la preparation de l’edition difficile de ces papiers laisses, et eile nous fait 
esperer qu’il aura developpe dans des notes plus etendues les nombreuses 
remarques interessantes qu’il a dejä su tirer de ces papiers. Nous en 
citons en particulier celles qui sont relatives ä un usage infinitesimal de 
la composition des mouvements que Descarte.S a fait dans ses recherches 
personnelies. 



Que nous soyons bien eloigne d’avoir rendu completement compte 
de toutes les contributions ä l’histoire des mathematiques qu’on doit ä 
Paul Tannery, voilü ce qu’on decouvre en revoyant la liste de ses travaux. 

Ce qui manque ä notre analyse apparaitra pourtant plutöt au lecteur 
attentif des travaux que nous avons analyses; car nous avons dü saisir, 
au milieu de la richesse des idees, des faits bien constates ou des Lngenieuses 
hypotheses qu’ils contiennent, ce qui nous a paru le plus important ou le 
plus interessant, et d'autres lecteurs s’arreteraient peut-etre plutöt a 
d’autres cötes des menies memoires. 

M. ENESTRÖJr a fait allusiou a la meme richesse des travaux de 
Tannery en disant *) que les nombreuses hypotheses, dont il reconnait du 
reste la grande valeur, fatiguent le lecteur. II n’a pas tort; mais les 
hypotheses, qui ne sont donnees, comme le coneede aussi M. Enestköm, 
que pour des hypotheses, ne sont pas seules ii demander la grande 
attention du lecteur. Tannery puise largement dans la richesse de ses 
idees et de son savoir; il en produit tout ce qui lui semble utile pour 
parvenir au resultat et ä une explication aussi complete que le permetteut 
les faits connus. C’est parfois une longue voie pour arriver ü ces resultats; 
mais dans cette voie on apprend ü connaitre des faits et des idees qui 

1) Bibliotb. Mathem. O 3 , 1905, p. 8 . 

19* 
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donnent plus de valeur ü la possessiou des rßsultats, et qui seront souvent 
utiles aussi pour achever d’autrea recherches. 

Pour cette raison, la lecture attcntive des traraux de Paul Tannery 
est fort suggestive. A cüte de leurs fruits directs, ils ont certainement 
porte dejä beaueoup de fruits indirects par leur influence sur d’autres 
ecrivains, et ils en porteront de nouveaux si les futurs historiens les 
lisent attentivement et ne se bornent pas a y chercber les resultats qui 
sautent le plus aux yeux. 

Cette richesse dont nous parlons ici, se presente tout particulierement 
dans ses analyses de li>Tes parus. Ces analyses deviennent ainsi souvent 
de veritables additions ä ces livres, soit qu’il discute ulterieurement les 
idees emises par l’auteur, soit qu’il corrige et supplee les faits qui y sout 
mentionnes. Et bien entendu ces additions sont donnees d'une manicre si 
modeste et naturelle et avec un sens si ouvert pour tous les merites du 
livre, qu’elles n’ont jamais rien de blessant pour l’auteur. 

n faut donc reconimander ä tous ceux qui ont besoin d'etudier un 
de ces livres de ne pas negliger de consnlter aussi les analyses de 
Tannery. 

Ceux au contraire qui ne cherchent que des resumes precis sur des 
resultats bien constat(‘S de la Science peuvent etre renvoyes ä ses artieles 
dans la Grmide encyclopidie [87] ou ü sa collaboration ä VHistoire giittrale 
de M. M. Laylsse et Rambaud [140]. 



Liste des travaux de Paul Tannery sur les mathömatiques et snr 
l’bistorie et la philosophie des Sciences mathömatiqnes.') 

lS7ß. 

1. Notf sur le sysUme astronomique d'Kcnoxs. M^m. ile la boc. d. ac. de 
Bordeaux 1^, 1876, 441 — 449. — Comparez 1883 (n» 36). 

2. l.e nomhre miptial <le Puros. Revue pliiloaopliique 1, 1876, 170—188. 

3. Jjhyi>othhc gromitrique du MSsos de Platox. Revue philosopbique 2, 
1876, 285—289. 

4. La gcomilrie imaginaire et la notion de Vespace. Revue pbiloeopbique 2, 
1876, 433-451; 3, 1877, 553—575. 



1) J’ai Heu de croire que cette liste est ä peu pres complcte et correcte pour 
ce qui conceme les dcrita publies »cporemeut ou insercs dans des joumaux matbc- 
matiques. Quaut aux ücrits sur l’bistoire et la philosopbie des niatbematiques parus 
dana des jouruaux arcbdolop'iques, pbilologiques et philosophiqueB, ils m'ont etc en 
gründe partie inaccessibles, inaiB M®« M. Tasskbv a bien voulu mettre ä ma disposition 
cs renseiguemeutB qu'elle a reunis pour une bibliograpbie complcte des travaux de 
SOU mari, et je les ai utilises ici pour coraplctcr ceux que j'avais rccueillis moi-meme. 
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18T?. 

5. Note nur len forces atiractire.n et repulnives et len aetions de milieu. Journ. 
de physiqne theorique et appliquee 6, 1877, 242 — 248. — Keproduction abregee 
du no 6 (1878). 

Comparez 1876 (n® 4). 

1878. 

6. Note eur Ui genhe des forces attractices et ripulsives. Mdm. de la aoc. d. 
8c. de Bordeaux 2j, 1878, 95—104. 

7. IIippoisjTK de Chto et la quadrature des lunules. Mdm. de la soc. d. ac. de 
Bordeaux 2.j, 1878, 179-184. 

8. Sur les Solutions du Probleme de Delos par Ascnrna et par Ecooxk. Mdm. 
de la aoc. d. ac. de Bordeaux 2o, 1878, 277 — 283. 

9. Essais sur le syllogisme. Kerue philoaophique 6, 1878,68 — 75,289—301. 

10. [Aualyaca de travaux de S. Giintukb et A. Gksocciii.] Bullet, d. ec. matb^m. 
22, 1878, 145-146, 207-209. 

1879. 

11. A quelle epoque rivait Diopiiästs? Bullet, d. ec. mathem. 3o, 1879, 261 — 269. 

12. Une theorie de la connaissaiice mathematique. Kevue philoaophique 7, 
1879, 113-130; 8, 1879, 469—493. 

1880. 

13. L'arithmHique des Grecs dann Psnva. Mdm. de la aoc. d. ac. de Bor- 
deaux 3.2, 1880, 351-371. 

14. L’article de Scivjb sur HrrsTiA. Anu. de la fac. d. lettrea de Bordeaux 
2, 1880, 197 — 201. — A la 6n (p. 200 — 201) la traduction d’un passage aur Adkastk 
citd par Vitra. 

15. 2'ajr.lcs et ses emprunts ä Vfigypte. Revue philoaophique 9, 1880, 299 — 318. 

16. L'education platonidenne. Revue philoaophique 10, 1880, 517 — 530; 
11, 1881, 283—299; 12, 1881, 149 — 168, 615 — 636. — Tableau dea couuaiaeancea 
mathdmatiquea au tempa de Pi.atox. 

17. [Analyae du 1er tome dea „Vorleaungen über Geachichtc der Mathematik“ 
de M. Castob.] Bullet, d. ec. math6m. 42, 1880, 30.5 — 317. 

1881. 

18. Sur rüge du pythagorieien TiiruASuus. Anu. de la fac. d. lettrea de 
Bordeaux 3, 1881, 101-104. 

19. L’article de Suiiias aur le philosophe Jswoss Anu. de la fac. d. lettrea 
de Bordeaux 3, 1881, 204 — 208. 

20. Sur le probleme des b<eufs d’Asaiiuiuis. Bullet, d. ac. mathüm. 62, 1881, 
25 -30. 



Du reate il eat parfoie preaque impoaaible de ddcider, ai une noto philologique doit 
etre mentionii6e ou non dana une liate de travaux aur l'hiatoire dea mathcmatiquea. 

Pai’i. Taxnxky a publid un grand nombre d'analyaea d'ouvragea d'hiatoire dea 
matbematiqnea, dont plueieura ont Timportance de travaux originaux. J'ai Indiquü 
aommairement dana la liste eelles paruee dana des joumanx mathematiquea, maia lea 
autrea, p. ex. cellea ina^rüea dana la Revue de pbilologie et la Revue critique 
ont 5td omieea. G. Knestuüu. 
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21. (Quelques fragviettts d' AroLLONwa de Perge. Bullet, d. sc. mathem. Ö-2, 1881, 
124—136.. 

22. I.es mefures des marl/res et des dtrers bois de Dwymr d’ AUxandrie. Kevue 
archdologiquo llj, 1881, 152 — 164. 

Comparez 1880 (n® 16). 

1882 . 

23. L’arith/netique des Grecs dans Hisos d’ Alexandiie. Mdm. de la soc. d. 
Bc. de Bordeaux 4-), 1882, 161 — 194. 

24. Sur la tnesttre du cercle d’Aermuivs. Mem. de la boc. d. bc. de Bor- 
deaux 4-2, 1882, 313 — 887. 

25. De la soIution geometrique des prohVemes du second degri nrnnt Ebclws. 
Mdm. de la boc. d. bc. de Bordeaux 42, 1882, 395—416 -j- 1 pl. 

28. Sur les fragmrnts d’JErnliMK des Hhodes reUitifs « Thistoire des mathemal iques. 
Ann. de la fac. d. lettree de Bordeaux 4, 1882, 70—76. 

27. Sur Siosos de Niete. Ann. de la fac. d. lettres de Bordeaux 4, 1382, 
257—261. 

28. Un fragment d’IlisjctrrK. Ann. de la fac. d. lettres de Bordeaux 4, 

1882, 831-333. 

29. Sur les fragments de Hisns d'Alexandrie conserris par Peoava. Bullet, 
d. BC. mathdm. 62, 1882, 99 — 108. 

30. Sur Vimenlion de la preurc par neuf. Bullet, d. bc. mathem. 62, 1882, 
142-144. 

31. Asaximaxusk de Milet. Revue pbilOBopbique 13, 1882, 500 — 529. 

32. Pour l'histoire du conccpt de rinfini au VP siede avant J.-C. Revue 
philoBophique 14, 1882, 618 — 636. 

33. Hm-oeaATKA. In Swiurti de Asru-uosTK et HirrocSATK ercerpta. Sniri.icH in 
AaiBTOTEi.is pbysicorum librOB quatuor priores, ed. H. Dikls (Berlin 1882), XXVI — XXXI, 
54-69. 

84. [Analyse des „I.iterargescbirbtlicbe Studien über Eiki.id“ de J. L. Hkihkru.] 
Bullet, d. sc. matb^m. 62, 1882, 145 — 152. 

1883 .') 

35. Sur une critique ancienne d'une demonstration (TAarmui/ia. Mdm. de lasoc. 
d. sc. de Bordeaux S-.., 1888, 49-61 -f 1 pl. 

86. Seconde note sur le sgsteme astronomique d’Eei>oxt. Miim. de la boc. d. sc. 
de Bordeaux 82, 1883, 129 — 147. — Comparez 1876 (n® 1). 

37. Le fragment d'Kvnkua sur la quadrature des lunules. Mem. de la boc. d. 
BC. de Bordeaux 82, 1883, 211— 236 -f 1 pl. 

38. Asibtasbce de Samos. M4m. de la soc. d. sc. de Bordeaux 62, 1883, 
237-258. 

39. La Stereometrie de llsaos d’Alexandrie. Mem. de la soc. d. sc. de Bor- 
deaux 5>, 1888, 305 — 326. 

40. L’tiides heroniennes. .Mdm. de la soc. d. bc. de Bordeaux 62, 1883, 
847—369. 

41. Vn fragment de Seavaiees. Ann. de la fac. d. lettres de Bordeaux 5, 

1883, 875— 382. 



') En 1883 PiLL Tavnehv a fait paraitre une Notice sur les travaux publea 
par M. Pavl l'Ax.vaar (Paris, Gautbier-Villars, 28 p. iu-4®). 
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42. Sur la dcUe des principales dicouvertes de Fmsmjt. Bullet, d. ec. mathdm. “ti, 

1883, 116—128. 

43. Skskxcs d'AtUissa. Bullet, d. sc. mathem. 1883, 237 — 244. 

44. I’our ThisUnre des lignes et surfaces courbes dann Vantiquite. Bullet, d. ec. 
mathdm. ?s, 1883, 278— 291 j 82. 1884, 19—30, 101-112. 

45. Albest Gisäsh, de Saint-Mihiel. Bullet, d. sc. mathem. ?2, 1883, 3.S8 — 360. 

46. Sur le modius castrensis. Revue archdologique lg, 1883, 56 — 67. 

47. Ai.Axiuk.vE et l'unitede substance. Revue philosophique 15, 1883, 621 — 642. 

1884. 

48. Note sur la theorie des ensemUes. Bullet, de la soc. mathdm. de France 
12, 1884, 90—96. 

49. Sur les monuecr«« de Vwphante ä Paris. Ann. de la fac. d. lettree de 
Bordeaux 6, 1884, 88 — 94. 

50. Sur la langue mathematique de Pi.atok. Ann. de la fac. d. lettree de 
Bordeaux 6, 1884, 95 — 105. 

51. Sur l'authenticite des axiomes d’JivcuPE. Bullet, d. ec. mathdm. 82, 1884, 
162—175. 

52. La perte de sept licres de Diophaxte. Bullet, d. ec. mathdm. 82, 1884, 
192—206. 

53. Maxvel. Moscuopoulob et NiroLAS Ruabpab. Bullet, d. sc. mathdm. 82, 

1884, 263 -277. 

54. Doukixob de Larissa. Bullet, d. sc. mathdm. 8>, 1884, 288—298. 

55. Evtocivs et ses contemporains. Bullet, d. sc mathdm 82, 1884, 315 — 329. 

56. Questions heroniennes. Bullet, d. sc. matbdm 8>, 1884,329 — 344, 359—376. 

57. Thiorie de la connaissance mathematique. Revue philosophique 17, 1884, 
429-448. 

Comparei 1883 (n° 44). 

1885. 

58. AcTOLTcra de Fitane. Mdm. de la soc. d. sc. de Bordeaux 2g, 1885, 
173—199 + 1 pl. 

59. Sur l’arithmetique pythagoricienne. Bullet, d. sc. mathdm. 82, 1885, 69 — 88. 

60. Le trat probleme de l'histoire des mathimatiyues anciennes. Bullet, d. sc. 
mathdm. 82, 1885, 104-120. 

61. PsocuB et Geui.vcs. Bullet, d. sc. mathdm. Og, 1885, 209 — 220. 

62. Le classemeut des mathematiques, d'apris Gsuixi s. Bullet, d. sc. mathdm. 82, 

1885, 261—276. 

63. Sur Tepoque oä ricait Geuixua. Bullet, d. ec. mathdm. 8-), 1885, 283—292. 

64. IjSS applications de la geomHrie dans l’antiquile. Bullet, d. sc. mathdm. Sg, 
1885, 311—324. 

65. Scholie dumoine NsoruYToa sur les chiffreshindous. Revue archdologique 
63, 1885, 99—102. 

66. L’ovYxtaapos vdaro; (ecole heronietenej. Revue archeologique 63, 1885, 
365—369. 

67. Notes critiques sur Douxtxos. Revue de philologie 82, 1885, 129—137. 

68. Le concept scientifique du continu. Revue philosophique 20, 1885, 
385-410. 

69. Notices de fragments d’onomatomancie arithmitique. Noticcs et extraits 
des manuscrits de la biblioth^qne nationale 31:2, 1885, 231 — 260. 
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70. Qiiestion.t. Biblioth. Matbem. 1885, 199 — 200. 

71. [Analyse de la „Short history of Greek mathematicB“ de J. Gow.] Bullet, 
d. BC. mathdm. 92, 1885, 157 — 166. 

1886. 

72. Sur un problime de Fihuat. Bullet.de la boc. matbdm.de France 14, 
1886, 41-45. 

73. L’ouvrage mathhmtique de Gkosiik PAciiTuisK. Comptes rendim de l'acad. 
des inscriptions et belles-lettroB [de Paris] 144, 1886, 356. 

74. THrabiblos mnibimatique de Gkoboh PjcumiKK. Comptes rendus de 
l’acad, deB inBCriptions et belles-lettreB [de Paris] 144, 18S6, 360. 

75. Sur la reprfsentation des fractions cltez les Urecs. Biblioth. Matbem. 
1886, 235—236. 

76. JyC rdsume historique de Psociv«. Bullet, d. ec. mathdm. lOo, 1886, 49 — 64. 

77. Im tradition toiichant PyruieosK, OsKuririK et Tmi.ks. Bullet, d. bc. matbdm 
IO 2 , 1886, 115—128. 

78. La Constitution des elements. Bullet, d. bc. matbdm. lOj, 1886, 183 — 194. 

79. HireoctATs de Chios. Bullet, d. bc. matbem. IOj, 1886, 213 — 226. 

80. Vshocbitb et AscHrTAs, Bullet, d. sc. mathdm. IO 2 , 1886, 295 — 303. 

81. Les geomiilres de Vacadimie. Bullet, d. bc. mathdm. IO 2 , 1886, 303 — 314. 

82. Im coudie astronomique et les anctennes divisions da cercle. Kovue arcbdo- 
loRique 7j, 1886, 27 — 37. 

83. Les chi/fres arabes dans les manuscrits grecs. Revue arcbdologique 7j, 

1886, 355-360. 

84. ÄmsTorE, Meteorologie iitre III, ch. V. Revue de philologie 10.>, 1886, 
38-46. 

85. Notice sur les deux lettres arithmetiques de Nicolab Nhaiwab ßexte grec et 
traductionj. Notices et eitraita des manuscrits de la bibliotbdque nationale 
32; 1, 1886, 121—252. 

86. Le traite de Masces. MoscorovLos sur les canes magiques (texte grec et tra- 
ductionj. Ännuaiie de l'aBsociation pour l'encouragcment des dtudee grec- 
ques 20, 1886, 88—118. 

87. [Envirou 120 articles sur les matbdmatiques ou notices biographiques sur 
matbdmaticiens insdrees dans „La grande encyclopedie“ (tome 1—31, Paris 1886—1902).] 

88. [AnalyeeB de travaux de C. Ravaisson-Moi.lies, T. L. Heatii, F. Haxtscb, 
H. G. Zkuthkn, ALuioaE'r.] Bullet, d. bc. mathdm. lOy, 1886, 13 — 18, 148 — 157, 
195-205, 259—278. 

1887. 

89. Pour Thisloire de la Science hed'ene, de TualSb ä EurSvoem. Paris, Alcan 1887. 
8’*, VII 4 - 396 p. — Cet ouvrage est un remaniement d’une suite d'articles publies 
dans la Revue philosophique. 

90. L'extraction des racines carrces d’aprcs Nicolas Cucqi’kt. Biblioth. Matbem. 

1887, 17-21. 

91. Etudes sur DioruAure. I — IV. Biblioth. Matbem. 1887, 37 — 43, 81 — 88, 
103-108; 1888, 8-6, 

92. 7.0 tedmologie des elements d’EccLmt. Bullet, d. bc. mathdm. II 2 , 1887, 
17-28. 

93. Les continuateurs d’EvcLiBK. Bullet, d. sc. matbdm. II 2 , 1887, 86 — 96. 

94. llssns sur EccLiim. Bullet, d. sc. mathdm. llj, 1887, 97 — 108 
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95. 1.CS ^Difmiiions“ du Pneudo- H^kox. Ballet, d. sc. mathcm, II2, 1887, 
189-193. 

96. Im geometrie grecque, comment son hisloire tiou» tut parrenue et ce que nous 
cn sarons. Essai critique. Premiere partie; Histoire generale de la g^omdtrie dld- 
mentaire. Paris, Gauthier-Villars 1887. 8®, VI -f- 188 p. — Udimpression des 
nos 60-64, 76—81, 92-95. 

97. Traiti sur h grand et le petit, par TiiSmiose Psonso»*. Anuuaire de 
l’association pour rencouragement des dtudes grecques21, 1887, 104 — 119. 

98. Scholies sur Asistaixi’m de Samos. Revue de philologie II2, 1887, 
33 — 41. 

99. [Analvse du „Carteggio inedito di G. A. .Maoixi“ de A. Pavabo.] Ballet, 
d. sc. mathdm. II2, 1887, 12 — 16. 

Comparez 1886 (n" 87). 

1888. 

100. Im grande annie d’AsmTASoux de Samos. Mdm. de la soc. d. so. de Bor- 
deaux 4a, 1888, 79—96. 

101. Eotes critiques sur le traite de l’astrolabe de Pmiorox. Revue de philo- 
logie 12.2, 1888, 60 - 73. 

102. Question de Philosophie mathematique. Revue philosophique 24, 1888, 
592—595. 

103. Happort sur une mission en Italie du Sljauvier au 24 fevrier iSSß. Archives 
des missions Bcientifiqaes 14a, 1888, 409 — 455. 

104. [Analyse de l’ouvrage „G>bibkkt‘ de H. Weissexiiobb.J Bullet, d. sc. 
mathdm. 12a, 1888, 283 — 288. 

Comparez 1886 (n« 87), 1887 (n<> 91). , 

188». 

105. Pascal et LAtnuräse. Mdm. de la soc. d sc. de Bordeaux .63, 1889, 
55 — 84. — Comparez 1894 (n“ 132). 

106. Sur les tentatices d'expUcation de la gravitatiort unirerselle. Mdm. de la 
soc. d. sc. de Bordeaux 63, 1889, 101 — 110. 

107. Les manuscrits de Essmat. Add. de la fac. d. lettres de Bordeaux 10,1889, 
297—323. 

108. Scholia in elemenlorum l. IX Pbocli in I Ent., elem. lib. commentarii. 
Revue de philologie I82, 1889, 72 — 73. 

109. L'art d’Evoois. Revue de philologie ISa, 1889, 148 — 150. 

110. L'hgpothese geomelrique du Misox de 1’laiox. Archiv für Gesch. d. 
Philosophie 2, 1889, 509—514. 

111. [Analyse de la ,Greek geometry“ de G. J. Allmas.J Bullet, d. sc. 
mathdm. 1»2, 1889, 272 — 278. 

Comparez 1886 (n» 87). 

1890. 

112. Sur un opuscule de Dssasvuks. Bullet, d. sc. mathdm. 14a, 1890, 
248 — 250. 

113. [Analyse de l’dcrit; „Per la edizione nazionale dolle opere di 6 ai.ilki“ de 
A. Kavako.J Bullet, d. sc. mathdm. 142, 1890, 123 — 125. 

Comparez 1886 (no 87). 
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1891. 

114. Oeuvm de Fkbmjt publiees par les soins de P. TAsxKer et Cu. Ilextr mm» 
les auspices du ministire de Vinstruction publique. Tome premier. Oeuvre* direre 
metliemetiqaee. — Obaemtions tnr IhoptrAim;. Fsri*, Gauthier-Villars 1891, 4°, 
XXXVII -f- ^^0 P- + portrait. — Comparez 1894 (n» 131), 1896 (n» 152). 

115. Les autographes de LhcscABTes ä ta bibliolheque nationale. Bullet, d. ec. 
math4m. 15a, 1891, 69—75, 111—120, 202—212, 228-286, 260—274, 281—296 
301—808; 16a, 1892, 32—40. 

116. LeUrts inediles de Pjsscabtxs ä SIebsexsf.. Archiv für Geech. d 
Philosophie 4, 1891, 442—449, 529—556; 5, 1892, 217—222, 469—477. 

117. Les mamiscrils de Dwihaxtk d TEscoyied. Nouvelles archives de* 
miasioDB scientifiqnes 1, 1891, 388 — 393. 

118. Sur une (pigramme atiribiiee ä IhoruAxrs. Revue des dtudes grecquee 
4, 1891, 377-382. 

119. [Analyse de l'ddition des «Euvres d’AroLooxirs par J. I,. Heibero.] Bullet, 
d sc. math^m. IS-a, 1891, 221-226. 

Comparez 1886 (n« 87). 

1892. 

120. iS'ur les lettres inediles de Descabtss ä la bibliothique de Vlnstitut. Bullet, 
d. sc. mathem. 16a, 1892, 229 — 232. 

121. A propos de la correspondance de Hbyoexs. Bullet, d. sc. mathem. 16a, 
1892, 247— 2.65. 

122. PsEELus sur DwruAXTE. Zeitschr. für Mathem. 37, 1892; Hist. Abt. 41 — 45. 

123. Sur l’origine de nos chiffres. Revue archdologique 20s, 1892, 54 — 65. 

124. PsKLLvs sur la grande annee. Revue des 4tudes grecques 5, 1892, 
204-211. 

125. PaEu.va sur les nombres. Revue desütudes grecques 5, 1892, .343 — 348. 

126. [Aualyses de travaux de G. Galioki, NAHinKnoiN, E. Iacas, M. Cartor.] 
Bullet, d. sc. mathdm. 16a, 1892, 147—158, 161—165, 209—223, 257—263. 

Comparez 1886 (n® 87), 1891 (no«115, 116). 

1893. 

127. Dwi'ua.vti Alexandrini Opera oinm'o cwm graecis commentariis. Kdidit et 
interpretatus est P. 2’AsxEEr, Volumen I. Dioi'iiaxti quae exstant omnia contineus. 
l.eipzig, Teubner 1893. 8®, IX 481 p. — Comparez 1895 (n® 148). 

128. La correspondance de ÜEsrAsrEs dans les inMits du fonds Liasi etudire pour 

l'histoire des mathematiques. Paris, Gauthier-Villars 1893. 8®, VII 94 (1) p. — 

Heimpression des n®« 115 et 121. 

129. Pecherches sur l'histoire de fastronomie ancienne. Mdm. de la soc. d. ec. 
de Bordeaux 1^, 1893. VIII 370 p. 

130. [Aualyses de travaux de H. Weissksboks, M. Ca.ntor, F. Mi lijib, G. Iajria, 
J. Di'Pi IS, E. Li.cas, R. IlEsTinin.'f et .1. E. Heibero.] Bullet, d. ec. mathdm. 17j, 189.3, 
47-50, 57-66, 108-110, 237—240, 282-288, 315-318. 

Comparez 1886 (n® 87). 

1894. 

131. Oeuvres de Feeuat. Publiees par les soins de P. Tasxesy et Ca. liExsr 
SOUS les au.spices du niinistere de f iiistruction publique. Deuxieme tome. Correspondance. 
Paris, Gauthier-Villars 1894. 4®, XII -f- 514 p. — Comparez 1891 (n® 114). 
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132. PjacAt. et Socoudo note. Mcm, de la eoc. d. ec. de Bor- 

deaux 44 , 1894, 251 — 259. — Comparez 1889 (no 105). 

183. Sur un fragment inicUt des Märiquea de Il/tmis d' Alexandrie. Bullet, d. 
ec. mathem. IS^, 1894, 18—22. 

134. Un fragment des Metriques de llisos. Zeit sehr, für Mathem. 39, 1894; 
Hist. Abt. 13—15. 

135. Sur Tetymologie du mot Chiffre. Revue archdologique 23a, 1894,48—53. 
186. Sur le concejd de transfini. Revue de metaphyeique et de morale 2, 

1894, 465-472. 

137. Sur Tuüos de'Smyme. Revue dee philologie ISo, 1894, 145 — 152. 

138. Sur les epigramnies arithnietiques de i'Anthologie palatine. Revue des 
dtudes grecques 7, 1894, 59 — 62. 

139. Le calcul des parties proporlionnelles chez les Sysantins. Revue des 4tudes 
grecques 7, 1894, 204 — 208. 

140. [L'bistoire dos Sciences en Europe depuis le 14« sR^cle jusqu’ä. 1900.] 
Histoire generale du 4e sibcle ä nos jotirs publide soos la diroction de B. Lavissk et 
A. Rambaid, tome 3—12 (Paris 1894—1901); 3, 244—262, 4, 306—324, 6 , 450-490, 
6 , 394-429, 7, 726-762, 9, 361-392,10, 733—767, 11, 940—966, 12, 557—580. 

141. t^uestions. Seponses. L'intermdd. d. mathem. 1, 1894, 21 — 22, 44, 151, 
186, 207, 211—212, 220, 254. 

142. [Analyses de travaux de G. Lohia, W. W. R. Bai.i., G. Gaubht, M. Cantok, 
C. DB Vaux, Fiiucces Matebnus, G. Tivakii, G. Abnoix.] Bullet, d. sc. mathdm. I 82 , 

1894, 5—12, 97-107, 206-213, 227—233, 277—280. 

Comparez 1886 (no 87). 

1895. 

143. J)ioru.ixri Alexandrini Opera omnia cum graecis commentariis. Edidit P. 
Z’x.v.vKsr. Volumen II. Contiuens pseudepigraphica, testimonia veterum, Pach\hirak 
P araphrasin, Plakidis Commentarium, Bcholia vetera, omnia fere adhuc Inedita, cum 
prolegomenis et indicibus. Ijeipzig, Teubner 1895. 8 ®, XLVII 297 -f- (I) p. — 
Comparez 1893 (n» 127). 

144. Sur Vinscription (istronomique de Keskinto. Comptes rendus de l’acad. 
d. sc. [de Paris] 120, 1895, 863 — 365. — Comparez n“ 145, 149. 

145. Une inscription grecque astronomique. Bullet, astronom. 12, 1895, 317 — 328. 
— Comparez n<» 144, 149. 

146. Sur le mathimaticien fratifais CiiAuriijv. Bullet, d. sc. mathdm. 19a, 1895, 
34—37. 

147. Les subdicisions de Vheure dans l’antiquite. Revue archeologique 25a, 

1895, 359—866. 

148. Sur un passage de Tuiou de Smyme. Revue de philologio 19a, 1895, 
67—69. 

149. L’inscription astronomique de Keskinto. Revue des etudes grecques 8 , 
1895, 48 — 58. — Comparez n»« 144, 145. 

150. (^uestions. Keponses. li’intermed. d. mathem. 2, 1895, 29, 55 — 56, 60, 
82-84. 93, 102—103, 104, 116-117, 134, 146, 163, 173, 175, 181, 189, 203, 214, 241 
—242, 270, 274, 279, 297-298, 301, 303, 308-309, 810, 317, 359, 364, 369, 371, 376 
—377, 414. 

151. [Analyses de travaux de G. Miuiacu, P. Riccahdi, G. Lobia.] Bullet, d. sc. 
mathdm. 19a, 1895, 5-7, 176-178, 265-271. 

Comparez 1886 (no 87), 1894 (u« 140). 
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1896. 

152. Oeuvres de Fkhuat piihliies par les soins de P. TASXRsr ei Cb. 7/x.vsr 
«OK) les auspices du ministirc de Tinslruction publique. Torna troiBiöme. Traduction 
par P. TANKEitr; Io Des Berits et fragmeuts latins de Fekhat; 2° de ITiiTentum 
nOTum de Jacoueh de Billy; 3e du Commercium epietolicum de Wallis. Paris, 
Gauthier-Villars 1896. 4'*, XV -f 610 + (1) P- — Comparer 1891 (n« 114). — Cn 4« volume 
4tait prepare par Paul Takeeey pour paraitre en 1905. 

153. Sur Mfi opiiscule latin ^cril ä Monpellier nii XIIU stiele et traduit plus tard 
cn gree. Comptes rendus de l’acad. des insoriptions et belles-lettres [de 
Paris] 24«, 1896, 180. 

154. Sur la religion des derniers mathematiciens de l'autiquile. Annalcs de la . 
pbiloBopbie chr^tienne 34.^, 1896, 26—36. 

155. Pkscastks phgsieien. Revue de metaphysique et de morale 4, 1896, 
478—488. 

156. ViTsvrtrs lirns § 39. Revue de philologie 20j, 1890, 175—177. 

157. AT/iAsäs sur Crmisios et l’hgdraulis. Revue des Stüdes grecques 9, 1896, 
23—27. 

158. Introduetion ä „Un nouveau texte des traites d’arpentage et de geometrie 
d'Ei’APiiiioDiTiis et de Vitruvivs Rüfvb“ par M. V. Mortkt. Notices et extraits 
des manuscrits de la bibliothbque nationale 35:2, 1896, 511 — 519. 

159. Qiieations. lieponscs. D’interm^d. d. inathdm. 3, 1896, 19, 38, 47, 49, 
57—58, 69—70, 74, 78—79, 85, 98-99, 104, 130, 140, 143, 146, 149, 170—171, 185 
—186, 188-189, 199, 207-208, 213, 220, 227. 

160. [Analyses de travaux de H.-G. Zeithex, J. Neper, F. Ritter, A. Carli et 
A. Favaru.] Bullet, d. sc. mathem. 20o, 1896, 24—28, 81—85, 105—108, 204— 
211, 283-286. 

Comparez 1886 (n® 87), 1894 (no 140). 

1897, 

161. Oeucres de Dsscastss, publiees par Cb. Apab et P. TASKssr sous le.a auspices 
du viinistire de Vinstructioa publique. Correspoudance. I. Avril 1622 — Fevrier 16.38, 
Paris, Cerf 1897. 8», CV + 589 p. — Comparez 1898 (no 170), 1899 (no 174), 1901 
(uo 190), 1902 (no 201), 1903 (n® 211). 

162. üne corresjmndance d’ecolätre.'i au XP siede. Comptes rendus de I'acad. 
des inscriptions et belles-lettres [de Paris] 2-54, 1897, 214 — 221. 

163. Magister RusssTca A.wucts «ti Montepessulano. Biblioth. Hathem. 1897, 

3-6. 

164. Le traite du quadrant de maitre Rdsbst A.votJui (Montpdlier, XIIP sicclej. 
Texte latin et ancienne traduction grecque. Notices et extraits des manuscrits 
de la bibliothique nationale 35:2, 1897, 561—640. 

165. Sur la locution loov. Revue des Stüdes grecques 10, 1897, 14 — 18. 

166. Fsosns et Virsers. Revue de philologie 21ä, 1897, 118 — 127. 

167. La geometrie au XU siicle. Revue g^n^rale internationale, scienti- 
fiquo, littiSraire et artistique (Paris) 2, 1897, 343 — 356. 

168. tjuestions. Itepnnses. L'intermdd. des mathem. 4, 1897, 3, 88, 125 — 126, 
141, 162—163, 165—166, 204—205, 234—235, 253-254, 258, 263, 279, 286. 

169. [Analyses de travaux de F. Cajori, M. Cirtze.] Bullet, d. ec. mathem. 
21ä, 1897, 119-120, 277-279. 

Comparez 1886 (n® 87), 1894 (n® 140). 
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1898. 

170. Oeuvres de Dest Asres publiees par Cn. Auam et P. TAxsrsr soiis les auspiccs 
du ministere de l’instruetion pMique. Correapondance. II. Mars 1638 — D^cembre 
1639. Paria, Cerf 1898. 4«, XXIII + 653 p. — Coraparei 1897 (n» 161). 

171. Sur Casfos d'Antioche. Kevue de pbilologie 222 , 1898, 93—97. 

172. Questiotts. B^onses. L’intermdd. d. matb^m. 6 , 1898, 5, 105, 128—129, 
134, 154, 164—165, 166, 197, 202-203, 216, 220, 240, 280-282. 

173. [Analyaea de trarauz de H. Bbocaeu, M. Cantok, G. V. .Scuiapabblli.] 
Bullet, d. BC. matb4m. 22 - 2 , 1898, 165—167, 197-200, 274-278. 

Comparez 1886 (n» 87), 1894 (n® 140). 

1899. 

174. OeuiT«* de DssrASTss publiees par Cn. Aha.v et P. TAs.xEsr sous les auspices 
du ministere de rinstruction publique. Correapondance. 111. Janvier 1640 — Juin 1643. 
Paria, Cerf 1899. 4“, IV 722 p. — Comparez 1897 (n» 161). 

175. Le cadran de Carihage. Comptea rendus de l’acad. dea inecriptioua 
et bellea-lettrea [de Paria] 274, 1899, 38—48. 

176. Les „Excerpta ex M.SS. It. üks-C.<btss“. Abbandl. zur Geach. der 
Matbem. 9, 1899, 501—513. 

177. Sur Hssacudk du Pont. Kevue dea dtudea grecquea 12, 1899, 305 — 311. 

178. Queslivns. Iteponses. L’intormed. d. matbem. 6 , 1899, 15, 46—47, 48, 
100, 129, 139—141, 144, 147—148, 158, 165, 181, 189, 191, 198—199, 2^2—223, 227, 
236, 275. 

179. [Analyaea de travaux de J. L. Hkibkbo, W. P. WiaucioJUB, M. Cuktzb, 
P. Tan.nkev, R. Bksthoen et J. L. Heibeb«.] Bullet, d. sc. matbdm. 232 , 1899, 
65—68, 140—150, 169—172. 

Comparez 1886 (n« 87), 1894 (n® 140). 

1900. 

180. Ourrage mathimatique de Domxwrs /<* Ci.ArAsio. Comptea rendua de 
l'acad. dea inacriptiona et bellea-lettrea [de Paris] 1900, 352. 

181. Traite de geometrie attribue ä Ilvnvss ns St. Victos. Comptea rendus 
de l'acad. dea inacriptiona et bellea-lettrea [de Paris] 1900, 353. 

182. Eotes sur la Pseudo-Geometrie de Jtoies. Bibliotb. Matbem. I 3 , 1900, 
39—50. 

183. fPetites remarques sur les .Vorleeungen über Geacbicbte der Matbematik“ 
de M. Caxtoh.] Bibliotb. Matbem. I3, 1900, 265—269, 501—503, 507 — 511; 2a, 
1901, 146—149; 83 , 1902, 238, 324. 

184. Vne correspondance d'ecolätres du Xle sieele. Xoticea et extraita des 
manuacrita de la bibliotbkque nationale 36, 1900, 487 — 543. — Kn collabo- 
ration arec l'abbe Clebvaz. 

185. Histoire des mathematiques [revue generale]. Revue de ayntbJise bisto- 
rique 1, 1900, 179-195. 

186. La droite infinie. Revue pbiloaopbique 50, 1900, 388 — 390. 

187. Questions. Beponses. L’intormdd. d. matbdm. 7. 1900, 81 — 32, 52, 
83-84, 94-95, 106, 107, 160, 204, 210, 214, 247, 252-253, 255, 287, 319, 821, 823, 
326—328, 340, 445, 352, 361—362, 383, 389-390, 401-402, 404-405, 413—414. 

188. [Analyae dea „Gebbebti Opera matbematien“ de N. Blbxow.] Bibliotb. 
Matbem. I 3 , 1900, 286-287. 
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189. [Analyees de trsTBux de C. I. Gebraedt, M, Cuetee et S. Gi xthkr („Feetechrift“), 
H. Bhocahu, K. W 0H1.W11X, A. BoimiÄ-LECiEEcg, J. Boyeb,] Bullet, d. sc. mathem. 
2J2, 1900, 1.5-27, 83-41, 132-134. 

Compaiez 1886 (qo 87), 1894 (no 140). 

1901. 

190. Oeuvre» de Dkscmths publiee» par Ca. An.iuet V. TAxxF.nr sou» le» autpices 
du niinixtcre de t'inxtruction publique. Corresponilanco. IV. Jnillet 1643 — Avril 1647. 
Parie, Cerf 1901. 4«, VI + 708 + (1) p. — Comparez 1897 (nO 161). 

191. Annalee internationales d’histoirB. Congrös de Paris 1900. 
5« eectioD. Histoire des Sciences. Paris, Colin 1901. 8“, (7) + 318 p. 4 pl. — 
Publikes par Pail Taeneey. — Üutre les deux Communications mentionnees ci-dessons, 
ce Tolume contient de sa main; Traduction d'AsAToui s, sur la decade et les nombres 
qu’elle comprend, avec Observations (p. 42 — 57); Observations sur la note de 
M. Saayedra sur l'histoire de la r^solution des cquations cubiques (p. 61 — 63); 
Observations sur la note de M. M. Galliae sur les problemes mccaniqnes attribucs 
ä Akistote (p. 108 — 111). 

192. I^’bles sur les mamtscrits frnnrais de Munich Si7 et 252 et de Vienne 7049 
— 7050. Congrcs de Paris 1900; histoire des Sciences, 1901, 297 — 310. — 
Traitüs de mathcmatiques et lettres de mathematiciens du 17 s siede. 

193. Lettre inedites adressees au pire Mxusx.xxk. Congres de Paria 1900; 
histoire des Sciences, 1901, 311—343. 

194. Le philosophe Aoaxi» est-il identique ti Gxmixcx? Biblioth. Mathem. Sj, 

1901, 9-11. 

195. Sur la „Practica geometriae llvanrns“. Biblioth. Mathem. 2a, 1901, 41—44. 

196. 6'iir le „Liber augmenti et diminutimis“ compile par Atx.uua. Biblioth. 
Mathem. 2», 1901, 45-47. 

197. Jlistoire de la geometrie [revue gendrale]. Revue de Synthese histo- 
rique 2, 1901, 283-299. 

198. GacilSs et les principe» de la dgnamique. Revue gendr. d. so. 12, 1901, 
330-338. 

199. Questions. Jleponses. L'intermdd. d. mathdm. 8, 1901, 31, 127—128, 
237, 244—245, 252-253, 263-265, 276, 288, 298-299, 303-304, 808, 316. 

200. [Analysos de travaux de J. M. Hill, H. Sitee, G. Loria.] Bullet, d. sc. 
mathdm. 25j, 1901, 45, 55—56, 85-90. 

Comparez 1886 (no 87), 1894 (no 140), 1900 (n» 183). 

1902. 

201. Oeuires de VxacABTs» publiies par Cu. Akau et P. Ts.v-veei- sous fei aiispicex 
du ministere de l'instruction publique. VI. Biscours de la methode et Essais. Paris, 
Cerf 1902. 4<>, XIV + 725 p. — Comparez 1897 (no 161). 

202. JJu rule de la niusique grecque dans le direloppement de la mathematique 
pure. Biblioth. Mathem. 83, 1902, 161 — 175. 

203. Sur la sonmation des cubes ctiiiVrs diiiis l'antiquitc. Biblioth. Mathem. 
83, 1902, 267—258. 

204. Siueuavs et la quadrature du cercle. Biblioth. Mathem. 83, 1902, 342—349. 

205. .S'nr un point d'histoire de la musique grecque. ReTue archeologique 39], 

1902, 49-54. 
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206. Histoire de la mecanique [revue generale]. Revue de syutbfese bisto- 
rique 4, 1902, 191—204. 

207. SuT Us inteiTalles de la musique grecque. Revue des Stüdes (freo- 
ques 15, 1902, 336—352. 

208. Queetion. Repomee. L’interm5d. d. matb5m. 9, 1902, 5, 67, 76, 83, 8.5, 
169—171, 283-284, 297, 300, 808—309, 323-324, 829. 

209. [Annotations ä la traduction fran^aise de l'bistoire des matbematiques dans 
l'antiquitd et le moyen äge par H. <3. Zeutuks (Paris 1902), 10, 14, 23, 28, 74, 94 
126, 193, 199, 208, 209, 248, 251, 255, 264, 277.] 

210. [Analyses de travaux de P. Taxsebv, H. G. ZErTnEX.] Bullet d. sc. matbem. 
26*, 1902, 229-230, 313—319. 

Compaiez 1886 (no 87), 1900 (n® 183). 

1903. ') 

211. Oeuvres de Descastss publiees par Cu. Ai’ax et P. Taxkeev sous les auspices 
du mim'stere de Vinstruction publique. Conespondance. V. Mai 1647 — Fevrier 1650. 
Paris, Cerf 1903. 4®, 661 p. — Comparez 1897 (n® 161). — A la mort de Paul Taxkery 
les tomes Vll et IX (contenant des Berits pbilosopbiques) etaient termin^s. 

212. Notitms historiques inser^es dans l’ouviage de J. Taxxeby; „Notions de 
matbdmatiqnes'' (Paris, Delagrave 1903), p. 321 — 348. 

213. Im Science et Vhi/pothise, d'apri's M. H. PniscAsi. Aunales de philosopbie 
ebr^tienne 2s, 1903, 241—255. 

214. Un mot sur Dmscastes. Archiv für Geseb. d. Philosopbie 16, 1903, 
301—806. 

215. IISsox d’Alexandrie. Journal des savants 1903, 147 — 157, 203—211. 

216. Y-a-t-il un nombre gmmetrique de P1.AT0X? Revue des dtudes grecques 
16, 1903, 173—179. 

217. Histsire de Vastronomie [vexue gen6n\e], Revue de synthfese bistorique 
6, 1903, 301—316. 

218. Un voeu relatif d Venseignement de Vhistoire des Sciences. Revue de Syn- 
these bistorique 7, 1903, 100 — 101. 

219. Vhistoire des sdences au congres de Rome 1903. Revue internationale 
de Penseignemont 1903. 8 p. 

220. Questions. Reponses. L’intermdd. d. matbem. 10, 1903, 29—30, 96, 
98—99, 121, 157, 159, 163, 168, 171, 172-173, 226, 249—250. 

221. [Analyses de travaux de H. Kunex, H. Schüre (oeuvres de Heron).] Bullet, 
d. sc. mathdm. 7*, 1903, 47—51, 87—92. 

1904. 

222. Inauthentidtc de la „Virision du canon' attribuce it Eccuve. Comptes 
rendus de l’acad. des inscriptions et belles-lettres [de Paris] 1904, 439—445. 

223. Propositions ayant pour but d’aetirer le progres de Vhistoire des Sciences. 
Atti del congresso internazionale di scienze storiche (Roma) 12, 1904, 7 — 13. 

224. 5tir Vhistoire des mots analyse et Synthese en mathcmatiques. Atti del 
congresso internazionale di scienze storiche (Roma) 12, 1904, 219 — 229. 

225. Sur le Symbole de soustraction chee les Grecs. Biblioth. Matbem 5*, 
1904, 5-8. 



1) En 1903 Papi, Taxxerv a publid une brochure; Titres scientifiques de M. Pacl 
TAXXEitr (Paris, (2) -f- 9 p. in -8®). 
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226. Sur l'auteiir d'un texte algorithmique du J5' siicle puhlie par Crera. 
Biblioth. Matbem. t> 3 , 1904, 416. 

227. Sur une erreur mathematique de DBacAiria. Arcb. für Gesch. d. Philo- 
sophie 17, 1904, 334-840. 

228. Maximuikx CtKT/.e, historien des mathematiques. JouidbI des saraiite 1904, 
457-470. 

229. Notes critiques sur les Sietrica de H/:«ox. llovue de philologie 28j, 1904, 
181—188. 

230. A propos des fragments Vhilolaiques sur la musiqiie. Bevue de Philo- 
logie 28-j, 1904, 233—249. 

231. De l'histoire ghterale des Sciences. Revue de syntUise historiqne 8, 

1904, 1—16. 

232. Bcponses. L'interm^d. d. math^m 11, 1904, 254—256. 

233. Mensura. Dictionnaire des antiquites grecques et romaincs de E. Saoi.io 
ct C. DAREMiiEnu (Paris) 3, 1904, 1727 — 1731. 

234. [Plusieurs notices bistoriqucs dans .rEncyclopedie des Sciences mathe- 
matiques“ 1 ; 1, Paria 1904.] 

235. [Analyse des „Urkunden zur Geschichte der 5Iathematik im Mittelalter 
und der Renaissance“ de M. Ccktze] Bullet, d. sc. mathdm. 28-y, 1904, 164 — 172. 

1905. 

236. Pour l'histoire du prohlime inrerse des tangentes, Verhandl. d. 3. Inter- 
nat. Hathem.-Kongr. 1904, 1905, 502—514. 

287. Sur la dicision du temps en instanls au mögen dge. Biblioth. Matbem. 
63, 1905, 111. 

288. (j'n traite grec d'arithmrtique antcrieur ü Ecciwx. Biblioth. Matbem. 63, 

1905, 225—229. 

239. Kotes sur Irois manuscrits grecs mathfmatiques de Turin. Revue des 
dtudes grecques 18, 1905, 207—210. 

240. Aiorsre Coure et l'histoire des Sciences. Revue gdndr. d. sc. 16, 1905, 
410-417. 

241. Qiiestions. Biponses. L'intermdd. d. mathdm. 12, 1905, 40—42, 100, 
122, 194, 220. 
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Kleine Mitteilungen. 



Kleine Bemerkungen zur zweiten Auflage von Cantors „Vorlesungen über 
Oesohichte der Mathematik“. 

Die erste (fette) Zahl bezeichnet den Bund, die zweite die Seite der „Vorlesungen“. 
BM = Bibliotheca Mathematica. 

1:12, siehe BM I 3 , 1900, S. 265. — 1 : 15, siebe BM 3a, 1902, S. 323. — 
1:22, 29, 34, siehe BM I 3 . 1900, S. 265—266. — 1:3«, 64, siehe BM Sa. 1902, 
S. 137. — 1:103, siehe BM la, 1900, S. 266. — 1:135, siehe BM I 3 , 1900, S. 266; 
83 , 1902, S. 137. — 1: 144, 155, 169, 171, siehe BM 3a, 1902, S. 137—138. — 
1 : 189—190, siehe BM I 3 , 1900, S. 266; 63 , 1905, S. 101. — 1 :192, 193, siehe BM 
63 , 1905, S. 101—102. — 1:195, siehe BM 83 , 1902, S. 56; 63 , 1905, S. 102. — 
1 : 196—197, siehe BM I 3 , 1900, S. 266; 63 , 1905, S. 102—103. — 1 : 19S, siehe BM « 3 , 
1905, S. 103. — 1 :2«2, siehe BM I 3 , 1900, S. 266. — 1 : 207, siche BM 43 , 1903, S. 283. 
— 1 ; 226, 234, siehe BM . 83 , 1902, S. 138. — 1 : 2.'i.5, siehe BM 3s, 1902. S. 238. — 1:272, 
siehe BM 4s, 1903, S. 396. — ] : 283, siehe BM I 3 , 1900, S. 499. — 1 1 284, 321, siehe 
BM I 3 , 1900, S. 266-267. 



1 : 335. In betreff der Frage, was Pappus in seinem IV. Buche die zweite, 
dritte und vierte Konchoide genannt haben mag, ist es vielleicht nicht ohne 
Interesse darauf hinzuweisen, daß Vi£:te die zweite Konchoide mit der Kreis- 
konchoide identifiziert zu haben scheint. Am Anfänge des Supplementum geo- 
metriae (siehe Opera mathematica ed. F. van Schooten, Leiden 1646, S. 240) 
nimmt er die folgende Konstruktion als ausführbar an: „A quovis puncto in 
area circuli . . . signato, ad quatnvis liueam rectam cum circulari concurrentem 
et indefinite continuatam, aliam insuper liueam rectam ducere, interceptam longi* 
tudine quacumque“, und fügt hinzu: „et opus . . . videtur absolvisse Nicomedes 
. . . sna conchoide secunda“. .4ber die Konchoide, wodurch die fragliche Kon- 
struktion ausgeführt wird, ist entweder die gewöhnliche oder die Kreiskonchoide. 
Freilich wird auf diese Weise nicht erklärt, was unter dritter und vierter 
Konchoide verstanden werden soll, und auf VnVrra Mutmaßung ist also kein 
größeres Gewicht zu legen. G. Eneström. 



1 : 370, siehe BM I 3 , 1900, S. 319. — 1 : 383, siehe BM I 3 , 1900, S. 267. — 
1:386, siehe BM 83 , 1904, S. 407. — 1:395, siehe BM 83 , 1902, S. 323. — 

1:400, siehe BM I 3 , 1900, 3. 267. — 1: 429, siehe BM 83 , 1902, S. 324. — 

1:432, siehe BM I 3 , 1900, S. 267. — 1 : 434-4:15, siehe BM 4s. 1903, S. 396 

-397. — 1:436, siehe BM 83 , 1902, S. 138. — 1:437, 440, siehe BM I 3 , 

1900, S. 267. — 1 ;4.77, siehe BM 83 , 1902, S. 2:48. — 1:46:1, siehe BM 83 , 
1902, S. 139, 324. — 1 :46«, siche BM 43 , 1903, S. 397. — 1:467, 469, siehe BM 
I 3 , 1900, S. 267. — 1 :475, siehe BM I 3 , 1900, S. 267—268; 83 , 1902, S. 139; 4s. 

Bibliotheca Mathematica. III. Folge. VI. 20 
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1903, S. 283. — 1 : 476, siehe BM I 3 . 1900, S. 268. — 1 : 608, siehe BM 5j, 1904, 
g. 68 . — 1 : 510, siehe BM Is. 1900, 8 . 314. — 1 : 519- 320, siehe BM 83 , 1902, S. 239. 
— 1 : 537, 540, 542, siehe BM Is. 1900, S. 268. 

1 : 618. Die indische Formel 

4dB{P—B) 

* ^ r* — B(l‘ — B) 

für die Länge s der Sehne, welche die Peripherie P des Kreises vom Durch- 
messer d in die beiden Bögen B und P — B teilt, wird wahrscheinlich durch 
eine Art von Interpolation entstanden sein, oder — um mich nicht zu modern 
auszudröcken — besser gesagt, durch ein Herumtasten nach einer möglichst 
einfachen Formel, die für gewisse gegebene Werte des Argumentes bekannte 
Funktionenwerte ergibt. Ein flüchtiger Blick zeigt ja, daß s ebenso wie B(P — B) 

p 

für B = 0 und B = P vei'schwindet, für JS = -g den größten Wert annimmt 
und unverändert bleibt, wenn B mit P — B vertauscht wird. Es mußte also 

p 

nahe liegen s und B(P — B) zwischen B = 0 und B = -^ einander pro- 
portional zu nehmen und so in erster Annäherung 

s:d = B{P— B)-.^ 

zu gewinnen. Es gibt aber die so erhaltene Formel 

idB{P — B) 

^ ' pi 

p 

fürilo-^ einen zu großen Wert. Die indischen Mathematiker werden nun 
versucht haben den Nenner so zu ändern, daß die Formel für B=0, P 

J> 

richtig bleibt und zugleich für -g den wahren Wert von s ergibt. Nach 

einigen tieferen Überlegungen oder durch Zufall haben sie dann gefunden, daß 
eine Addition von 

jn 

zum Nenner dem Zwecke entspricht. 

Die Inder scheinen auch in anderen Fällen interpoliert zu haben. Es 
führt mich zu dieser Vermutung die Abhandlung des Herrn H. Sctek 
Über die Vielecksformeln in BbXskahas Lilavati (Verhandl. des dritten 
Internat. Mathematiker - Kongresses, Leipzig 1905, S. 556 — 558), wo 
neben der soeben besprochenen Formel, die Siteii in anderer Weise herleitet, 
auch noch eine zweite den Indem zugeschriebene Formel erwähnt ist. Sie 
lautet in der Form, wie sie bei el-Karci» vorkommt: 

\ («— 1 ) + 6 

wo s die Seite des in deu Kreis vom Durchmesser d eingeschriebenen regel- 
mäßigen fi-Eckes bedeutet. Schreibt man diese Formel in der Gestalt 

/ d\ 2 _ n(n — l )-}-6 

Ui ~ 9 
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so ist die rechte Seit« TolIstSndig dadurch charakterisiert, dad sie eine ganze 
Funktion zweiten Grades ist, die für « = 8 , 4, 6 die richtigen Werte J, 2, 4, 
annimmt. Das spricht wohl dafür, daß auch diese Formel durch eine Art von 
Interpolation entstanden ist. Aber auch ohne schlagende Beweise bin ich geneigt 
einem Volke, das Gleichungen mit dem Verfahren der angenommenen Zahl 
(,ishta knrman‘) löst, ein Suchen durch Probieren zuzuschreiben, wenn such 
das Herumtasten nach einer Formel schwieriger ist, als dasjenige nach einer Zahl. 

Budapest, Josep KükschAk. 

1 : 622, siehe BM Sa, 1901, S. 143. — 1 : 641, siebe BM 3a, 1902, S. 139. — 1 ; 661, 
siehe BM I 3 , 1900, S. 499. — 1 : 662, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 499; 83 , 1902, S. 139. 
— 1 1 663, siehe BM 3a, 1902, S. 405. — 1 : 671, siebe BM la, 1900, S. 499. 



1 : 673. Die Wolle „Die eigentliche Schwierigkeit der Subtraktion für 
Anfänger . . . wird nicht mit einem Worte berührt'“ sollten gestrichen werden. 
Alooritui de numero indoriim enthült nämlich (S. 8 — 9 der BoNCOMPAONischen 
Ausgabe) die gewöhnliche Behandlung des Falles, daß eine Stelle des Subtra- 
henden durch eine höhere Zahl als die entsprechende Stelle des Minuenden er- 
füllt ist. Der betreffende Passus beginnt (S. 8 ); ,(juod si non fuerit in 
superiori differentia tantus numerus, de quo possis minuere numerum inferioris 
differentie“ und endet (S. 9): „postea a sequenti que eam succedit, quia utilius 
ac leuius erit opus, si Deus voluerit“. Wahrscheinlich fand sich im Original 
auch ein Beispiel dieses Falles, denn in der lateinischen Übersetzung wird von 
„tres inodi“ gesprochen, obgleich nur zwei Beispiele angeführt werden, nümlicb 
6422 — 3211 und 1144 — 144 (vgl. Friedlein, Die Zahleeichen und das 
elementare Rechnen, Erlangen 1869, S. 129 — 130). G. Enesthö.v. 

1 ; 673, 675, siehe BM 5a, 1904, S. 407—408. — 1 : 687— 689, siehe BM *a. 1901, 
S. 143—144 ; 4a, 1903. S. 205—206.— t : 694, siehe BM la, 1900, 8 . 499; 4a, 1903, 
S. 284 ; 6a, 1905, S. 103. — 1 : 704, 706, 708, 714, siehe BM Ij, 1900, S. 499—500. 

1 ; 723. Es ist natürlich ganz richtig, daß Alkarciii mitunter auch irgend 
eine gesuchte Größe durch „mül“ bezeichnet, aber diese Bezeichnung kommt 
schon bei Alkiiwaiuzmi vor (siehe z. B. die Rosen sehe Ausgabe seiner Algebra, 
S. 39 des arabischen Textes). Aus diesem Grunde wird in der von Lmm 
(Uistoire des Sciences mathemaiiques en Italic I, S. 253 — 289) herausgegebenen 
Liber Macukti filii Morsi ai.ceoarisui de algebra et almuchabala das Wort 
„census“ als Bezeichnung nicht nur für sondern mitunter auch für die ge- 
suchte Größe selbst angewendet (siehe S. 276 — 277, 278 — 279); an den ent- 
sprechenden Stellen der von Boncompagni 1851 herausgegebenen Liber qui 
secundum Arabes vocatur algebra et almucabala steht dagegen nicht „census“ 
sondern „ranltitudo“. Hankei. (Eiir Geschichte der Mathematik in Alterthum 
und Mittelalter, S. 260) gibt an, daß bei den Arabern das Wort „raäl“ hSußg 
die Unbekannte selbst bezeichnet, und in der Tat kommt diese Bezeichnung auch 
bei bl-Hassak vor (siehe Svtek, Das Rechenbuch des abu Zakarija kl-Uassar-, 
Bib'lioth. Mathem. 2a, 1901, S. 29 Z. 4 v. u.). G. Eneström. 



1:73.>, 736, 744, 748, aiehe BM I 3 , 1900, S. 500. — 1 : 749, siehe BM I 3 . 1900, 
S. 268. — 1 : 752, siehe BM 63 , lOO.“), S. 104. — 1 : 753, siehe BM 5a, 1904, S. 408 
-409. — 1 : 754, siehe BM 5a, 1904, S. 409; 63 , 1905, S. 104. 

20 * 
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Ahbros Stürm. — G. Eneströh. 



1:754. Das in BM 63, 1905, S. 104 besprochene Rechenrätsel aus der 
Schrift Liber algorismi de pratica arismetrice findet sich schon znm Teile wört- 
lich gleichlautend in einem von E. Düuui.er (Zeitschr. f. deutsch. Altert. 
28, 1879, S. 261 f.) aus einer Veroneser Handschrift des 9. Jahrhunderts ver- 
öffentlichten Gedichte: ,De puero interfecto a colubre“, dessen Schlußstrophe 
lautet; 

Si tantnm virisees, fili mi, 
quautum vixitti, dulciesime, 

Herum tantum et medium, 
auuumque unum expleveras, 
centum annorum extiteras. 

Ganz ähnlich lautet auch eine Aufgabe der .Propositiones ad acuendos 
sensus iuvenum“ (Ai.f'L'iNi Opera ed. Frodeniüs II, 447, n. 44): De salutatioue 
cuiusdam senis ad puerum. Quidam senior salutavit puerum, cui dixit: Vivas 
fili, vivas (inquit) quontum viiisti, et aliud tantum, et ter tantum, addatqne 
tibi Deus unum de annis meis, et impleas annos centum. Solvat qui potest, 
quot annorum tune tempore ipse puer erat. Ambros Sturm. 



1:756. In der Bemerkung: „Dagegen kennen wir die Namen westarabischer 
Schriftsteller, welche vor dem Ende des XIII. S. — ob vor oder nach dem 
Aufenthalte Gerhards von Cremona in Toledo wissen wir nicht — lebten und 
welche ähnlich verfuhren“ wäre es meines Erachtens angebracht, die (selbst- 
verständlich an sich richtige) Einschaltung „ob vor oder nach dem Aufenthalte 
des Gerhards von Cremona in Toledo wissen wir nicht“ zu streichen, weil der 
Leser dadurch angeregt wird, zwei Sachen zu verknüpfen, die kaum etwas mit- 
einander zu tun haben. Die Namen, die in der Bemerkung angedeutet werden, 
sind, wie aus dem folgenden hervorgeht. Ihn Aemuki'm und Alahdab, aber 
von diesen zwei Schriftstellern wissen wir nur, daß sie älter als Ihn Aliianxa 
waren, also vor dem Ende des 13. Jahrhunderts lebten. Wenn es auch richtig 
wäre, daß die zitierten Worte des luN Chaldun, die Herr Cantor selbst mit 
Hecht als „dunkel“ bezeichnet, auf Gedächtnisverse und algebraische Zeichen 
hinweisen, so hat man darum gar keinen besonderen Grund anzunebraen, daß 
die zwei Schriftsteller vor oder gleichzeitig mit Gherardo Cremonese lebten, 
denn die Vorlage des Gherardo (oder richtiger des Pseudo-GiiERARDo, denn, wie 
Herr A. A. Bjürnbo oben [8. 239 — 241] hervorgehoben hat, ist es wenig wahr- 
scheinlich, daß GiiEKAmto der wirkliche Übersetzer war) könnte sehr wohl ans 
einer ganz anderen Quelle geschöpft sein. Dies steht Herr C.a>’tor auch selbst 
zu, denn am Endo der Seite 756 erklärt er, daß seine Annahme in betreff der 
Quelle der soeben erwähnten Vorlage des Gherardo nur dann stichhaltig ist, 
„wenn der Beweis erbracht werden könnte, daß diese Schriftsteller bis auf das 
XII. S. . . . zurüekgreifen“. — Dann sollten auch Z. 8 — 9 v. n. die Worte: „in 
mindestens mittelbarer Abhängigkeit von Ibn Ai.musi'.m und Alahdab" modifiziert 
werden, denn diese zwei Schriftsteller könnten sehr wohl, auch W’enn sie vor 
Gherardo lebten, die genannte Vorlage oder eine andere ähnliche Schrift benutzt 
haben. — Nach einer Vermutung des HeiTn Suter sollte Ibn AlmunTm mit 
einem etwa um 1150 lebenden sicilianischen Gelehrten identisch sein (siehe Die 
3Iathematiker und Asirononun der Araber, Leipzig 1900, S. 217), aber dies 
ist lediglich eine Vermutung, und über Alaitdab hat Herr Siter gar keine 
Aufschlüsse geben können. G. Eneström. 
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1:756, 757, 767, siehe BM I 9 , 1900, S. 500-501. — 1:794, siehe BM » 3 , 
1902. a. 139. — 1 : S04, HÜ5, S07, SOH, H12, Hü, H52, siehe BM I 3 , 1900, S. 268—269. 
— 1:8.53, siehe BM I 3 , 1900, S. 501. — 1 :854, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 501; 3s, 
1902, S. 324; 43 , 1903, S. 206; 63 , 1905, S. 104. — 1 : 856, siehe BM Is, 1900, S. 501. 



1 : 856. Die Bemerkung; „Andere Algorithraiker aus der Zeit, welche 
wir hier besprechen, also bis etwa zum .Jahre 1200, sind ... im Drucke nicht 
veröffentlicht worden* bezieht sich wohl auf den Zeitpunkt der Veröffentlichung 
der ersten Auflage des ersten Bandes der Vorlesungen. Später, aber jedenfalls 
vor Dezember 1893, hat A. Nao:, in seiner Abhandlung: Über eine Algorismus- 
Schrift des XII. Jahrhunderts und über die Verbreitung der indisch-arabischen 
Rechenkunst und Zahlzeichen itn christlichen Abendlande; Zeitschr. für 
Mathem. 34 , 1889, Hist. Abt. S. 129 — 146, 161 — 170 (vgl. Ca.n’tor, Vorles. 
üb. Gesch. der Mathem. IP, S. 419) ein Bruchstück aus einer anonymen Al- 
gorismus- Schrift des 12. Jahrhunderts veröffentlicht. Nach dem Erscheinen der 
2. Auflage des 1. Bandes der Vorlestmgen hat M. Ciirtze diese Algorismus- 
Schrift vollständig herausgegeben {Über eine Algorismus-Schrift des XII. Jahr- 
hunderts; Abhandl. zur Gesch. der Mathem. 8 , 1897, 8 . 1 — 27). Die 
Frage, wer diese Schrift verfaßt hat, ist noch nicht erledigt (vgl. Eheström, 
Bibliotb. Mathem. 1904, S. 312; Tannery, Biblioth. Mathem. 53 , 1904, 
S. 416). G. Eneström. 



% : 7, siehe BM M 3 , 1901, S. 351. 



2 ; 8. Herr Cantor gibt die Worte: „de tractatu binoiniorum et recisorum“ 
durch : „von der Behandlung der mit ganzen Zahlen verbundenen Wurzelgrößen“ 
wieder. Aber „biuomium“ und „recisum“ bei Leonardo Pesano ist genau was 
Herr Cantor im 1. Bande der Vorlesttngen (S. 255, 332) „Binomiale“ und 
„Apotome“ nennt, also Größen von der Form a ± \b — a oder ya + y^ 
Die Übersetzung „mit ganzen Zahlen“ ist folglich nicht ganz genau, vielmehr 
sollte man „mit rationalen Zahlen oder mit anderen Wurzelgrüßen (additiv oder 
subtraktiv)“ sagen. G. Enkstkom. 

8 : 8 , 10, siehe BM I 3 , 1900, S. 501—502. — * : 14— 15, siehe BM * 3 , 1901, 
S. 144; 53 , 1904, S. 200; 63, 1905. S. 208-209. — »: 20 , siehe BM I3, 1900, 8 . .502; 
33, 1902, S. 239. — *:2.5, siehe BM I3, 1900, S. 274. — *:S 0 , siehe BM 63, 1905, 
8 . 105. — *:3I, siehe BM * 3 , 1901, S. 351—352; 3 s, 1902, S. 239—240. 



2 : 31. Im Vorübergehen wird erwähnt, daß der 14. Abschnitt des Liber 
abbaci Betrachtungen über Irrationalzahlen enthält, welche ziemlich genau den 
Gang von Eekuds X. Buche verfolgen. Meines Erachtens haben diese Be- 
trachtungen ein besonderes literarisches Interesse, denn ich halte es für wahr- 
scheinlich, daß sie mit dem von BoNcoMrAONi {Intorno ad alcune opere di 
Lf.osarm PtsASo, Koma 1854, S. 241, 248) erwähnten Kommentar zum 
10. Buche der Elementa identisch sind. Daß Leonardo Pisano um das Jahr 
1225 einen solchen Kommentar verfaßt hat, deutet er im Anfänge seiner Schrift 
Flos an (siehe Scritti, ed. Boncompagni, II S. 228: „X“ libmm glosare incepi“), 
und aus derselben Schrift bekommt man Aufschlüsse über den Inhalt des 



Digitizod by G(i<Sgle 




310 



G. Ekiström. 



Kommentars. Nun teilt Leonardo selbst in den ersten Zeilen des Liber äbhaei 
mit, daß er bei der Bearbeitung der neuen Auflage von 1228 Zusltze gemacht 
hat, und, wie oben angegeben wurde, bin ich der Ansicht, daß sich gerade iiu 
14. Abschnitt (S. 358 — 878 des 1. Bandes der ScriUi) ein solcher Zusatz findet, 
der den einige Jahre früher verfaßten Kommentar zum 10. Buche der Elementa 
enthält. In der Tat stimmt der betreffende Teil des 14. Abschnittes inhaltlich 
sehr gut mit dem Referate im Flos überein. Beiläufig möchte ich hinsichtlich 
der Terminologie darauf hinweisen, daß einige griechische Lehnwörter, freilich 
mehr im Vorübergehen, im Flos gebraucht sind, die ich im Liber abbaci nicht 
wiedergefunden habe, nämlich „aloge“, „paralilogrammum“, „apothami“, „tetra- 
gonum“; dagegen kommt „riti“ an beiden Stellen vor. Diese Lehn- 

wörter können vielleicht einen Fingerzeig geben, welche EuKLiD-Übersetzung 
Leonardo zur Verfügung hatte. 6 . Eneström. 

2:32, siehe BM 63, 1905, S. 105. — 2: »4, siehe BM 23, 1901, S. 144. 



2 : 34. Es wird angegeben, welcher Kunstansdrücke sich Leonardo Pisano 
für X und die Gleichungskonstante (die übrigens von ihm auch denarius und 
dragma genannt wird) bedient, aber auf die Frage: .welche Terme hat Leonardo 
für die höheren Potenzen angewendet?* findet man in den Vorlesuttgen keine Ant- 
wort. Indessen ist diese Frage nicht ganz ohne Interesse, und sie ist leicht 
zu beantworten, wenn man die Seiten 445 — 459 der BoNCOMPAONischen Aus- 
gabe des Liber abbaci einsieht. Die betreffenden Kunstwörter sind: cubus für 
I* (siehe z. B. S. 446), census census für *■* (siehe z. B. S. 446), census 
census census oder cubus cubi für a:* (siehe z. B. S. 447) und censtes census 
census census für x^. Die Angabe von Hankel (Zur Geschichte der Mathe- 
matik in Alterthum und Mittelalter, Leipzig 1874, S. 264), daß bei den .nach 
arabischen Quellen arbeitenden älteren italienischen Algebraikem* quadrato- 
cubus für i*' und cubo-cubus für 1* benutzt wird, ist also ungenau. Dagegen 
scheint Leonardo keine Kunstwörter für x^ oder x'^ angewendet zu haben, und 
zwar aus dem Grunde, weil keine der von ihm gelösten Probleme zu Gleichungen 
führen, worin a:* oder x'^ Vorkommen. 

Ich füge hinzu, daß bei Leonardo .census* nicht immer x-, sondern zu- 
weilen die gesuchte Größe selbst bedeutet (siebe z. B. a. a. 0. S. 422) ganz 
wie das ,mäl* der arabischen Mathematiker (vgl. oben S. 307 die Bemerkung 
zu 1 : 723). 6. Eneström. 

2:37, siehe BM I3, 1900, S. 502; 63, 1905, S. 105. — 2 : 38, siehe BM 2s. 
1901, S. 3.52, — 2:39, siehe BM I3, 1900, S. 502; 63, 1905, 8.209. — 2 : 41, siehe 
BM 2.1, 1901, S. 352. — 2 : 51, siehe BM 63, 1905, S. 106. — 2:53, siehe BM 
53, 1904, S. 201. — 2:. 57, siehe BM 2a, 1901, S. 352. — 2:59, siehe BM I3, 1900, 
8. 502. 



2 ; 59 — 60. Herr Cantor bemerkt ganz richtig, daß die Anfangs Worte : 
.Numerorura snnt IX, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 et est prima unitatis* der 
hier erwähnten Handschrift: Algorismus Jordähi weder mit denen der Arith- 
metik des .JoRDANUs noch mit denen des Algorithmus demonstratus überein- 
stimraen. Auf der anderen Seite stimmen diese Worte mit dem Anfang des 
von CuRTZE irrigerweise als eine Handsclirifl des Algorithmus demonstratus be- 
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zeichneten Cod, Dresd. Db. 86 (vgl. Biblioth. Mathem. 63, 1905, S. 2, Fuß- 
note 2) überein, wenn man vor .Numerorum* das Wort .Figurae“, das nötig 
ist, um den Passus verst&ndlicb zu machen, hiuzufügt. Die Annahme, daß gerade 
der Cod. Dresd. Dh. 86 den echten Algorismus des Joudasus enthält, würde 
durch den jetzt erwähnten Umstand an Wahrscheinlichkeit gewinnen, wenn es 
möglich wäre, die von mir a. a. 0. der Biblioth. Mathem. angeführten Gegen- 
gründe zu entkräften. Für diesen Zweck ist indessen die Auffindung der von 
Chasles benutzten Handschrift und eine nähere Untersuchung des von Wapplek 
erwähnten Cod. Dresd. C. 80 nötig. G. Eneström. 



« : 6», siehe BM 4 s. 1903, S. 206. — S : 70, siebe BU I3, 1900, S. 417. — 2 : 73, 
82, 87, 88, 89, 90, siehe BM I3, 1900, S. 502—503. — * : 91—92, siehe BM I3, 1900, 
S. 503; 5 .3, 1904, S. 409-410. — * : 97, siehe BM Sa, 1902, S. 406. — * : 98— 99, 
siebe BM I3, 1900, S. 269—270-, 63, 1905, S. 106—107. — 2:100, siehe BM 83. 
1902, 8. 140. — 2:101, siehe BM Sa, 1902, S. 325. — 2:104—106, siehe BM la, 
1900 , 8. 503; 4 a, 1908, 8. 397—398. — 2:111, siehe BM 2a, 1901, S. 352. — 
2 : 116, siehe BM Sa, 1902, S. 406. 



2:117. Herr C ANTOR schaltet hier eine Frage ein, ob das Wort „irratio- 
nalis“ schon vor Guekakuo Ckemonese in mathematischem Zusammenhänge 
irgendwo vorkommt. Hierauf kann geantwortet werden, daß das Wort „iiTatio- 
nalis“ schon bei Cassiodorius in mathematischer Bedeutung angewendet wird, 
und zwar zunächst in bezug auf geometrische Größen. Die Definition des 
CAS.siouOHtus lautet: „irrationales [magnitudines sunt] quarum mensurae quan- 
titos cognita non habetur“, während rationale Größen als solche „quarum men- 
suram scire possumus“ bezeichnet werden (siebe V. Mortet, Revue de Philo- 
logie 242, 1900, S. 280). G. Ene-s-i-röm. 



2:117-118, siehe BM 6a, 1905, S. 107. — 2:122, siehe BM I3, 1900, S. .503 
—504. — 2:126, siehe BM 83, 1902, 8.406; 63, 190.5, 8. 210. — 2:127, siehe BM 
3a, 1902, 8. 406. — 2:128, siehe BM I3, 1900, 8. 504. — 2 : 132, siehe BM I3, 
1900, 8. 515—516. — 2:143, siehe BM I3, 1900, 8. .504. — 2:153, siehe BM 5a, 
1904, 8. 410—411. — 2:157, 158, siehe BM 2s, 1901, 8. 352. 



2:100 — 162. Aus einer von Liimi im Auszug veröffentlichten anonymen 
Schrift teilt Herr Cantor hier einige Gleichungen nebst ihren Lösungen mit, 
nämlich 



( 1 ) 

(2) 

( 3 ) 

( 4 ) 

( 5 ) 

(6) 



8 *’ = 5 a: -f 16, Usung a: = A 4. 

8.^=9a:»-M2, . -=.6+]/'SI 

8a:^=9^»-f-4a:-pi2, . ^ = Ä+)/“S 

-f 60 a:» -f 1200 a: = 4000, . x = >' 1 2 000 — 20 

X* -f 80 x= -f 2400 X» -4- 32 000 x = 96 000, 

Lösung X = \ 256 000 — ) 40Ö 

X* -f- 28x2 + 720 X = 20 x^ + 1800, , x = >'43 — >'18 + 5 
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6. Ekbstsom. 



(7) x'^ + 100 X* + 4000 a:» -f 80 000 x^ + 800 000 a: = 1 953 632, 

Lösung X = y5 153 632 — \'8000. 

Herr Cantob weist nach, wie man die Lösung der Gleichung (6) aus 
dem betreffenden Probleme vermittels einer quadratischen Gleichung erhalten 
kann, und macht darauf aufmerksam, daß in betreff der Gleichungen (4), (5), 
(7) die angegebenen Wurzelwerte tatsächlich den Gleichungen genügen, obgleich 
die Segeln, wodurch sie erhalten wurden, offenbar falsch sind. 

Ich erlaube mir zwei Bemerkungen hinzuzufügen, die nicht ganz ohne 
Interesse sein dürften. 

1. Die Lösungen der Gleichungen (1), (2), (3) sind falsch, nicht nur in 
dem Sinne, daß die in der anonymen Schrift vorkommenden Regeln unrichtig 
sind, sondern auch so, daß die Wurzelwerte nicht den Gleichungen genügen. 
Setzt man 

f^{x) = 8x^ — 5x — 16, fi (x) = 8 x’ — 9 xä — 12, 

(x) = 8 X» — 9 X» — 4 X — 12, 
so findet man leicht, daß 

A(l) = -13. A(|) = + 8i- rzCl) 13. A (i) = + 3.3, 

/•3(1): 17, f,(2)= + S, 

woraus folgt, daß wenn man die Wurzeln der Gleichungen (1), (2), (3) be- 
ziehungsweise X,, x„ Xj nennt, 

X, 1 ■ fi, ^2 1*75, Xg 2, 

während die angegebenen Wurzelwerte beziehungsweise 1 ■ 76, 1 • 91, 2 • 08, 
also sämtlich zu groß, sind. 

2. Die Gleichungen (4), (5), (7) beziehen sich auf Zinseszinsprobleme, die 
zu den Gleichungen 



(A) 


100 


1+lf- IM, 


also x = Vl2Ö00 — 20 


(B) 


100 


l'+ä)‘- 


X = _ 20 


(C) 


100 


;i +,£)*_ 161051, 


, X = *y3 U 3 I 532 — 20 



führen. Da nun der anonyme Verfasser überall das erste Glied der Wurzel 
richtig angibt, so scheint es, als ob er zu seinen I..ösungen dadurch gekommen 
war, daß er von den Gleichungen (A), (B), (C) ausging. Verfehlt ist dagegen 
auch hier sein Versuch, die Zahlen unter den Wurzelzeichen aus den Koeffizienten 
der Gleichungen herzuleiten, und noch mehr sein Verfahren, 1 400 oder |' 80Ö0 
statt 20 zu setzen und dann 400 beziehungsweise 8000 durch die Koeffizienten 
der Gleichungen auszudrücken. G. Enestuöm. 

S : 163, siehe BM I3, 1900, S. 504. 



2 : 163. Der Passus: ,Was soll man aus diesen tollen und doch die 
jedesmaligen Zahletibeispiele befriedigenden Wurzelwerten machen?“ soll unter 
Bezugnahme auf die vorangehende Bemerkung modifiziert werden. 

G. Eneström. 
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2: 164. Es ist mir unbekannt, woher Herr Cantor die Angabe: .Paolo 
Dagomari hat zuerst unter den Nicht-Arabern . . . einen Almanach unter dem 
Titel iafcuino veröffentlicht“ entnommen hat; möglicherweise ist seine Quelle die 
von ihm zitierte Arbeit von B. Bonco.mpaoki, wo S. 353 und 392 Notizen von 
F. ViLLANi (,hic [= Dagomari] nostrorum temporum primus tacninum com- 
posuit“) und L. Ximergs (.[Dagomari] fasse il primo a comporre Taccuino“) 
abgedruckt sind. Aber diese Notizen sind unbestätigt; Libri sagt nur: ,ce fut 
lui qui publia, le premier, en Italie un almanach qu’on appelait alors Taccuino“, 
und bekanntlich hat Jakob ben Machir schon 1300 einen Almanach verfadt 
(Paolo Dagomari war 1281 geboren und die Notiz von Ximene« scheint sich 
auf eine nicht lange Zeit vor 1366 verfaßte Schrift zu beziehen). — Bezieht sich 
dagegen .zuerst* auf die Worte .unter dem Titel taccuino“, so erlaube ich mir 
auf die Biblioth. Mathem. 132 , 1899, S. 119 zu verwei.sen, woraus hervoi-zu- 
gehen scheint, daß das Wort ,laccuinutn“ schon um das .Jahr 1267 in Europa 
eine bekannte Benennung für Almanach war. 6 . Eneström. 

2 : 166, siehe BM la, 1900, S. 504. — ü : 175, siehe BM 83 , 1902, S. 140. 

2 : 206. Z. 1 scheint mir das Wort .Erfinder“ nicht ganz angebracht 
zu sein, denn aus den in der Fußnote 1) angeführten Worte geht wohl nicht 
hervor, daß Prosdocimo de' Beldomandi die Proben durch entgegengesetzte 
Rechnungsverfahren als eine Erfindung des Sacrobosco betrachtete, sondern 
nur, 'daß er diese Proben aus dem Alfforismus de integris des zitierten Ver- 
fassers entnommen hatte. In Wirklichkeit ist Sacrobosco natürlich gar nicht 
Erfinder dieser Proben. Herr Cantor macht selbst S. 65 darauf aufmerksam, 
daß im Algorithmus demonstratus , den er Jordanus Nemorarujs zuschreibt, 
Multiplikation und Division sich gegenseitig als Probe dienen; in betreff der 
Division findet sich dieselbe Regel bei Leonardo Pisano {Liber abbaci, cd. 
Boncompaoni, Roma 1857, S. 47, Z. 3 — 8 ), und in der sicherlich von Sacro- 
bosco nicht beeinflußten Schrift: Joansis Hispai.kxsis Liber algorismi de pratica 
arismetrice werden die Proben durch entgegengesetzte Rechnungsverfahren aus- 
drücklich bei Addition, Subtraktion, Verdoppelung, Halbierung, Multiplikation 
und Division gelehrt (siehe die BoNCOMPAONische Ausgabe, Roma 1857, S. 32, 
35, 36, 38, 41, 48). G. Eneström. 

a;210. siehe BM * 3 , 1901, 8 . 852-353. — 8 : 218, siehe BM 4s, 1903, 
S. 284. — 8 : 219, siehe BM 83 , 1901, S. 358. — 8 : 22», 242, 243, siehe BM I 3 , 
1900, S. 504—505. — 8 : 253, siehe BM 83 , 1901, S. 358. — 8 : 273, siehe BM I 3 , 

1900, S. 505. — 8 : 274, siehe BM Sa. 1902, 8 . 325. — 8 : 281, siehe BM 5a, 1904, 

8 . 411. — 8 : 282, 283, siehe BM I 3 , 1900, 8.506; 83 . 1901, 8.3,53—354.-8 : 284, 
286, 287, 289, 290, 291, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 606—507. — 8 : 296, siehe BM 83 , 

1901, 8 . 354. — 8:313, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 507. — 8 : 317, siehe BM 5s, 1904, 

S. 69. 



2 : 325. In betreff des von Luca Pacutolo gemachten Versuches, die Ex- 
ponentialgleichung a: 2* = 30 zu lösen, bemerkt Herr Cantor: .Nun schließt 
aber Paciuolo, man sieht nicht warum, der Gewinn der noch zu machenden 
* Reisen müsse a:(24-f-8a:) sein“. Aber die Erklärung dieses Verfahrens 
liegt ja sehr nahe; der Gewinn ist genau *(24 -f- 8 *) für x = 0 und * = 1, 
und wir haben also hier mit einem einfachen Interpolationsverfabren zu tun 
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G. Exsström. — Axtonio Favako. 



(vgl. Cos.sAU, Origine, trasporto in Ilalia, primi progressi in essa ddV algebra 1. 
Pnrina 1797, S. 277 — 278). Übrigens würde ninti ein nocb besseres Kesultat 

693 

bekommen, wenn mun z(24 + 8 z) mit (== log„2) multipliziert, wie 

man unmittelbar sieht, wenn man in die nreprüngliche Gleichung 3 z statt x 
setzt und 2^ in eine Exponentialreihe entwickelt. G. Enkstküm. 



2; »28, siehe BM 83 , 1902, S. 140; 43 , 1903, S. 285. — *:»»4, siehe BM 
Is. 1900, S. 507. — *!»53, siehe BM I 3 , 1900, S. 507; 4s, 1903, 8 . 87. — * : 35S, 
»no, siehe BH 4s, 1903, 8 . 87. 

2:371. Di un quesito del sig. Eneström su Fo-ippo Prescob.vldi (Biblioth. 
Mathem. 1895, pag. 120) io mi sono a piü riprese occupato, senza perb mai 
pervenire ad un risultato sodisfacente, sicchb disperando ormai di ottenerlo, mi 
limiterö a registrare qui quel pochissimo che mi fu dato di rinvenire. 

Al tempo al quäle si riferisce la indicazione di Estienne de da Roche 
si trovano due Filippo Frescobaldi. Di uno, ciofe di Filippo di Pieho Frk- 
scoBALDi, si ha soltanto la notizia in una notilicazione conservataci nel Codice 
Magliahechiano della Bihlioteca Nazionale di Firenze, segnato col n° 133 della 
CI. XXVI contenente; ,Zib. VIIII ei libris Gabellae contractuum Ferd. Leop. 

dl. Migliore* a pag. 252, intestata ,Q% Notif. 1533 e 34‘, ma che nnlla 

contiene che possa recar luce al fine desiderato. — II nome di .Filippo di 
Niccolajo Frescobaldi* si legge, con la data .XVIIII di Marzo MCCCCLXXI*, 
come quello dello scrittore, alla fine del Cod. 2441 della Bibi. Riccardiana in 
Firenze, che contiene la .Pratica della mercatura scritta da Francesco Balducci 
PEOOLorri* e pubhlicata nel Tomo III dell’ opera Bella decitna e di mrie alire 
graveste imposle dal comune di Firenze, della moneta e della mercatura de’ 
fiorenlini fino al secolo XVI; Lisbona e Lucca (in Firenze per Giuseppe 
Boucbard) 1765 — 66. Della quäle opera abbiamo voluto riprodurre in-extenso 
il titolo, per avere occasione di notare che vi si contengono preziosissimi mate- 
riali per la storia della aritmetica commerciale dal secolo XIII al XVI, e che 
prohabilmente sono quelli ai quali si richiama il de la Roche. Questi in tal 
caso avrebbe preso il nome dell’ amanuense per quello dell’ autore. — 11 Cod. 
A. 163 della Bihlioteca Marucelliana in Firenze contiene alcune notizie genealogiche 
della famiglia Frescobai.di, messe insieme dal Salvin'I, ma che non vanno piü 
in 14 del secolo XV. Antonio Favarü. 

2:381, siebe BM I 3 , 1900, 8. 507. — 2 : 38-5, siehe BM 83 . 1902, S. 81; 
4s, 1903 , 8 . 207. — 2 : 38«, siehe BM I 3 , 1900 , 8 . 507; 83 , 1904, 8 . 306. — 
2 : 393, siehe BM I 3 , 1900 , 8. 507 -508. — 2 : 309, siehe BM « 3 , 1905. 
8. 107—108. — 2 : 401, 405, 425, siehe BM I 3 , 1900, 8. 507. 

2 : 427. Hier wird angegeben, daü Rcdoi.fp für z das Zeichen Sf ge- 
brauchte, also genau (siehe S. 242) das Zeichen für die Gleichungskonstante 
in der Dresdener deutschen Algebra, und daö er für z“ (d. h. die Gleichangs- 
konstante) S, also genau das z (siehe S. 242) der Dresdener deutschen .-Ugebra, 
schrieb. Es liegt darum sehr nahe zu fragen; „Hat Rcdolff absichtlich oder 
unabsichtlich die Bedeutung der Zeichen der Dresdener deutschen Algebra ver- 
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ändert?“ In betreff dieser Frage ist folgendes za bemerken. Die Angaben 
über die Zeichen der Dresdener deutschen Algebra hat Herr Cantor korrekt 
aus der von ihm zitierten WAPPl.KKSchen Programmschrift entnommen, und 
man hat keinen Grund anzunehmen, daß Wappler die Zeichen der betreffenden 
Handschrift unrichtig wiedergegeben hat. Dagegen sehen hei Rudoi.pp die 
Zeichen der Gleichungskonstanten und der ünhekannten nicht so ans, wie Herr 
Cantor angibt; in der 8. 427 zitierten Auflage von 1553 ähnelt jenes einem 
griechischen <p und dieses hat die Form lg (vgl. die Tafel 8. 191 der Troppke- 
schen Geschichte der Elementar- Mathematik I, Leipzig 1902). Die KiiDOLPPSchen 
Zeichen stimmen also ziemlich gut mit denen der Dresdener lateinischen Algebra 
überein. G. Ene.ström. 



» : 439, siehe DM 5a, 1904, S. 201-202. — 2 : 430, siehe BH »3, 1901, S. 145. — 
2 : 440, siehe BM 4s. 1903, S. 283. — 2 : 442, siehe BM 3s, 1902, 8. 325. — 2 : 449, 
siehe BH 3s, 1902, S. 140. — 2 : 454, siehe BM 3s, 1902, 8. 242. — 2 : 474, 480, 
siehe BM 3s, 1902, S. 140—141. — 2:481, siebe BM I3, 1900, S. 508. — 
2 : 482, siehe BM I3, 1900, S. 508; 2s, 1901, 8. 854 ; 3s, 1902, 8. 240. — 2:484, 
siehe BM 3s. 1902 , 8. 141. — 2 : 486 , 489 , 490, siebe BM I3, 1900 , 8. 509. — 
2 : 497, siehe BM I3, 1900, 8. 509; 4a, 1903, 8. 87. —2 : 509, siehe BM I3, 1900, 8. 270, 
509.-2 : 510, siehe BMI 3 , 1900, 8.509.-2:512, siehe BM 3a, 1902,8.141.-2: 514, 
516, 317, siehe BM I 3 . 1900, 8.509.— 2:530, siehe BM 2a. 1901, 8 . 354—355; Sa. 
1902, 8. 141. — 2 : 332, 635, 541, 548, 649, siehe BM I 3 , 1900, 8. 509—510. — 2 : 550, 
siehe BM 2a. 1901, 8 . 355. — 2 : 554, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 510. — 2 : 56,5, 565, 567, 
568, siehe BM 4a, 1903, 8. 285 -286.-2 : 569, siehe BM la, 1900, 8.510. — 2 : 572— 
573, siehe BM I 3 , 1900, 8. 510; 3.a, 1902, 8. 141. — 2:576, siehe BM 2a, 1901, 8. 355 
—856. — 2:. 579, siehe BM 2a, 1901, 8. 145. — 2 : 580—581, siehe BM 4a, 1903, 8. 207. 

— 2 : 582, siehe BM la, 1900, 8. 510. — 2 : .583, siehe BM I3, 1900, 8. 270; 2s, 
1901, 8. 356. — 2 : 585, siehe BM 5a, 1904, 8. 69—70. — 2 : 592, siehe BM 2s, 1901, 
8. 146. — 2 : 594, siehe BM Is, 1900, 8. 270. — 2 : 397, siehe BM I3, 1900, 8. 270; 
23, 1901, 8. 146. — 2 : 599—600, siehe BM 2a, 1901, 8. 146. — 2:602, siehe 
BM I3, 1900, 8. 270. — 2 : 603—604, siehe BM I3, 1900, 8. 270—271; 63, 1905, 
8. 108. — 2:611, siehe BM 2a, 1901, 8. 366—3.57. — 2 : 612, siehe BM I3, 1900, 
8. 277; 23, 1901, 8. 146. — 2:613, siehe BM 2a, 1901, 8. 357; 5.,, 1904, 8. 306. 

— 2 : 614, siehe BM 3a, 1902. 8 . 141. — 2 : 017, 619, siehe BM « 3 , 1905, 8 . 108— 
109. — 2 : 620, siehe BM 3a, 1902, 8 . 141. — 2 : 621, 623, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 277; 
23 , 1901, 8 . 146-147. — 2 : 632, siehe BM 63 , 1905, 8 . 109. 



2 : 634. Die Angabe, daß Vikte „die Hypotenuse des ersten Dreiecks A, 
die des n-ten Dreiecks A” nannte“ ist natürlich wörtlich genommen unrichtig, 
da bei Vi£te überhaupt keine Exponentenzeichen Vorkommen. Aber abgesehen 
hiervon ist die Angabe dennoch ein wenig irreleitend, denn der Leser kann 
kaum umhin, daraus zu schließen, daß Vi^te wirklich irgend ein Zeichen für 
die Hypotenuse des n-ten Dreiecks benutzte. Dies ist indessen nicht der Fall ; 
der in Zeichensprache übersetzte Satz des „Consectarinm generale“ bezieht sich 
nur auf den Spezialfall n => 5, so daß die Angabe des Herrn Cantor eigentlich 
lauten würde: „Vif;TE nannte die Hypotenuse des ersten Dreiecks A, die des 
fünften Aqc“. Dagegen ist es wahr, daß Viete in Worten den allgemeinen 
Satz angab, und zwar entspricht folgender Passus bei V'if-.TE der CAN-roRschen 
Angabe: „Si qua potestas componatur a binomia radice . . . erit hypotenusa 
similis ipsi potestati“. G. Eneström. 



2:637. Hier wäre es meines Erachtens angebracht zu erwähnen, daß 
Victe in der Abhandlung De aequationum recognitione et emendatione eine all- 
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G. Ewehtrüm. 



gemeine Potenzbezeichnnng angewendet, hat. Eine beliebige Potenz von A drückt 
er durch ,,A potestas“ aus, und eine andere Potenz von A, die niedriger als 
die erste, aber sonst ganz beliebig ist, heißt bei ihm „A gradus“. So z. B. 
kommt bei Viäte {Opera maihcmatica, ed. F. van Scuooten, S. 107) folgende 
Formel vor: 

. , . , A’ potestate — A poteetate . . , ,, , 

A potestas + ~ j,- graju, _j_ .4 gradu — ^ bomogeneo, 

die in moderner Zeichensprache lauten würde: 



T,-m A w» 

+ A" = Z 

A” + A” 



Die Bezeichnung des VitxE ist freilich sehr unbequem, um so mehr, weil er 
nur ztcei gleichzeitig vorkommende allgemeine Potenzen durch einfache Zeichen 
ansdrücken kann. Auf der anderen Seite dürfte dies der erste Versuch sein, 
beliebige Potenzen zu bezeichnen, und dieser Versuch verdient darum besondere 
Aufmerksamkeit. G. Eneströk. 



siehe BMSs, 1901, S. 147. — «:(M2,643, siehe BMI 3 , 1900, S.271. — 8 : ßö5, 
siehe BM 83 , 1901. S. 357. — 8 : 656, siehe BM 43 , 1908, S. 286. — 8 : 659, 660, siehe 
BM 83 , 1901, S. 147—148. — 8 : 665, siehe BM I 3 , 1900, S. 271. — 8 : 669, siehe BM Sa. 
1904 , 8 . 203. — 8 : 674, siehe BM 4s, 1903, S. 88 . — 8 ; 68.3, siehe BM 83 , 1901, 
S. 148. — 8 : 693, siehe BM 4a. 1903, 8 . 287. — 8 : 700, 701, 703, 704, 705, siehe 
BM I 3 , 1900, 8 . 271—273. — 8 : 716, siehe BM 5a, 1904, S. 412. — 8:719, siehe 
BM 83 , 1901, 8.357. — 8 : 720, siehe BM 4s, 1903, 8 . 287.— 8 : 731, siehe BM I 3 , 
1900, 8 . 273. — 8 : 742, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 273; 83 . 1902, 8 . 142. — 8 : 746, 
siehe BM I 3 . 1900, 8 . 273. — 8 : 747, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 173j 83 , 1901, 8 . 225. 
— 8 : 749, siehe BM 4a. 1903, 8 . 88 . — 8 : 766. siehe BM 83 , 1902, 8 . 142; 83 . 

1904, 8 . 412- 413 — 8 : 767, siehe BM 83 , 1901, Ö. 148, 357—3.58. — 8 : 770, siehe 

BM 4a, 1903, 8 . 208. — 8 : 772, 77.5, siehe BM 83 , 1901, 8 . 358—359. — 8 : 777, siehe 
BM 83 . 1901, S. 148; 83 , 1902, 8 . 204. — 8 : 783, siehe BM 83 , 1901, 8 . 3.59; 4a, 

1903, 8 . 88—89. — 8 : 784, siehe BM 83 , 1901, 8 . 148. — 8 : 798, siehe BM iSa, 

1904, 8 . 307. 



2:79.3. In betreff der Angabe, daß die zweite lateinische Ausgabe der 
DESCARTESschen Geometrie im Jahre 1659 in zwei Blinden erschien, ist eine 
kleine Ergänzung angebracht. Am Ende des 2. Bandes findet sich eine (von 
Herrn Cantor nicht erwähnte) Abhaudlnng mit dem Titel: „Francisci k 
Scuooten, Leiden.sis, dum viveret in academia Lugduno-Batava matheseos pro- 
fessoris, Tractatus de concinnandis demonstrationibus geometricis ex calcnlo 
algebralco. In Incem editus ü Petro k Schooten“. Aber im Jahre 1659 
lebte Francisous van Scuooten noch, und der zweite Band muß also später 
erschienen sein. In der Tat wurde dieser Band zuerst 1661 herausgegeben. 

G. ENfMTRÖ.W. 



2 ; 793 — 794. Z. 8 v. u. ist Jg statt Sf zu lesen (siehe oben die Be- 
merkung zu 2 : 427). Die Annahme, daß Descarte.s das 3g früherer deutscher 
Werke irrig als x gelesen und durch diesen Buchstaben zu wiederholen gedacht 
halte, habe ich immer als hiicbst unwahrscheinlich betrachtet (vgl. z. B. 
Biblioth. Mathem. 1899, S. 91); jetzt kann wohl diese Annahme als definitiv 
widerlegt angesehen werden, nachdem man weiß, daß Descartes selbst im Jahre 
1619 nicht x sondern genau das Zeichen zg der deutschen Cossisten gebraucht 
hat (siehe seinen Brief an IsAAC Bkbckman vom 26. Mürz 1619 abgedruckt im 
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Nieuw arcbief voor wiskunde [Amsterdam] 7j, 1905, S. 81 — 83; im Ab- 
druck ist aus typographischen Gründen das Zeichen ^ angewendet). Dadurch 
dürfte auch die Behauptung, das Zeichen ^ „sei lange Zeit schon als x gelesen 
worden, als Descartes der neuen Deutung volles Bürgerrecht verlieh“ (siehe 
Tkopfke, Geschichte der Memeniar-Mathematik I, S. 195) als unhistorisch er- 
wiesen sein. Die einzige meines Erachtens natürliche Erklärung der Einführung 
des Zeichens x habe ich schon in der Bibliotb. Mathem. 1884 (Sp. 43) an- 
gegeben. Ich habe nämlich daselbst bemerkt, daß Descaktes zuerst z, dann y 
und in dritter Linie x als Zeichen für die Unbekannte einführte, und daraus 
gefolgert, daß er absichtlich die letzten Buchstaben des Alphabets als Zeichen 
unbekannter Größen benutzt hat. Daß gerade x und nicht z vorherrschend ge- 
worden ist, kann möglicherweise auf typographischen Gründen beruhen — in 
der französischen und noch mehr in der lateinischen Sprache kommt ja z seltener 
als X vor, so daß der Vorrat von x-Typen größer als der Vorrat von z-Typen 
sein muß. G. Enestrüm. 



2 : 795. Die hier ausgesprochene Vermutung: „Descartes dürfte [in betreff 
der Erwähnung nicht nur reeller sondern auch imaginärer Wurzeln] als Schüler 
von Gikards Invention nouvelle en Valgtbre sich verrathen“ ist kaum richtig. 
Gikards Arbeit erschien bekanntlich 1629, aber schon am 8. Oktober 1628 
hatte der niederländische Gelehrte Isaak Beeckman in seinem Tagebuche einiges 
über den Inhalt der verschollenen DESOARTESSchen Algebra generalis notiert, 
darunter auch folgendes (das Zitat entnehme ich einer freundlichen Mitteilung 
des Herrn C. de Waard): „Nominat [Descartes] quasdam radices veras, quasdam 
implicitas, id est minores quam nihil, quasdam imaginarias, id est omnino in- 
explicabiles“. 

2 : 797 — 798. Die Bemerkung (S. 797): „Wir haben schon (S. 795) darauf 
aufmerksam gemacht, daß Descartes die Invention nouvelle en Valgibre zu- 
verlässig kannte. Die gleiche Überzeugung gewinnt man aus einem Briefe, 
welchen Descartes unter dem I. Februar 1640 an Jacob van Wassenaer 
richtete“, sowie die damit zusammenhängende Bemerkung (S. 798): „Hat 
Descartes ihn vielleicht auch nicht bewußt von Girard entlehnt, so hält es 
doch schwer, nicht an ein unbewußtes Nachwirken des früher Gelesenen zu 
denken“ möchte ich streichen. Es handelt sich nämlich um den Satz 

, 3 , 

I' O + V = 5t + V /^l V — b = — ß, 

und man weiß jetzt, daß Descartes sich schon 1619 mit Ausziehen von 
Wurzeln ans irrationalen Polynomen beschäftigte (siehe seinen Brief an Isaac 
Beeckilvn vom 26. März 1619; Nieuw archief voor wiskunde ?2i 1905, 
S. 81 — 82); noch dazu notierte Isaac Beeckman am 8. Oktober 1628 in 
seinem Tagebuche (vgl. oben): „Irrationales numeros qui aliter explicari non 
possunt, explicat [Descartes] per parabolam“ und die Worte „per parabolam“ 
machen es wahrscheinlich, daß es sich hier um Ausziehung von Kubikwurzeln 
bandelt (vgl. Descartes Giomitrie, ed. Paris 1886, S. 75, 77). Aber weder 
1619 noch 1628 konnte Descartes die 1629 erschienene GiRARUsche Invention 
nouvelle en l’algebre benutzen. G. Enestrüm. 
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» : 798, 799. siehe UM 5s, 1904, S. 307. — » : 802, siehe BM 4s, 1903, 8. 208. — 
» : 812, siche BM 4s, 1903, 8. 37. — IS : 820, siehe BM «s. 1901, 8. 148; 5s, 1904, 8. 307. 
— *;S2,5, siehe BM *3, 1901, S. 148. — * : 882, siehe BM 5s, 1904, 8. 203—204; 
63, 1905, 8. 211. — * ; 840, siehe B.M *3, 1901, 8. 148—149. — * : 84.3, siehe BM »3, 
1902, S. 328. — %:830, siehe BM 6.3, 1905, S. 109—110. — S:8öT>, 865, siehe BM 9S3, 1901, 
8. 149. — SB; 876, 878, 879, siehe BM I3, 1900 , 8. 511. — SS: 891, siehe BM I 3 , 
1900 , 8. 273. — SB: 898, siehe BM 4s, 1903, 8. 37, 208. — SB: 901. siehe BM I3, 
1900, S. 511. — !B : 919, siehe BM 5.3. 1904, 8. 204. — S:YIII (Vorwort), siehe 
BM 3s, 1902, 8. 142. — 3: IX, X (Vorwort), siehe BM I3, 1900, 8. 511—512. 



3 : 9, siehe BM »3, 1901, S. 359. — 3 ; 10, siehe BM I3, 1900, 8. 518; 63, 190.5, 
8. 211. — 3 : 11, siehe BM 4s. 1903, 8. 209. — 3 : 12, 17, siehe BM I 3 , 1900, 8. 512. 
— 3 ; 22, siehe BM I3, 1900, 8. 512 ; 4s, 1903, 8. 209. — 3 : 24, siehe BM 4s, 190.3, 
8. 209. — 3 : 25, siehe BM 4s, 1903 , 8. 209 , 399. — 3 : 26, siehe BH SBs, 19<>1, 
8. 359. — 3 : 4.5-48, 49, 50, siehe BM Is, 1900, 8. 512—513. — 3 : 70, siehe BM *3, 
1901, 8. 360. — 3 : 82, siehe BM 5s, 1904, 8. 308. — 3 : 100, siehe BM SB 3 , 1901, 
8. 149. 

3 : 102. Herr Cantou gibt das Todesjahr aber nicht das Geburtsjahr von 
Jean Puestet an. Nach Poogendorke war dieser etwa 1648 geboren {Bio- 
graphisch-literarisches Uandwörterhuch II, Sp. 522), und eine noch genauere 
Auskunft hierüber gibt Prestet selbst im Vorworte zum 1. Bande der Nouceaux 
Clemens des mathimatiques (Paris 1689). Er teilt nlmlicb mit, daö er seine 
Eiemens des mathimatiques, die 1675 erschienen, „i l'äge environ de vint-denx 
ou de vint-trois ans“ veröffentlicht hatte; er muß also 1652 oder möglicherweise 
165,3 geboren sein. Der Umstand, daß die Elemens des mathimatiques von 
einem so jungen Verfasser herrühren, dürften für die Beurteilung des Buches 
nicht ganz ohne Interesse sein. 

Das Rekursionsverfahren, das Prestet für 8^ = Ex”' angibt {Elemens 
des mathimatiques, Paris 1675, S. 178; Nouceaux elemens des mathemaliques 
1, Paris 1689, S. 405), entspricht in moderner Zeichensprache genau der Formel 

{m + 1)S„+ S„._ 1 + . . . + (m + l)5i + So = (a: + 1) - 1. 

In den Elemens des mathimatiques (S. 181) schreibt Prestet die Erfindung 
des Reknrsionsverfahrens Paspai. zu („Monsieur Pascha:. A qui est deuö l'in- 
vention du Probleme et des CoroUaires prccedens“). G. Eneström. 

3:112, siehe BM 4a, 1903, 8. 209—210. 

3:112. Mit transcendenten Gleichungen hat sich Leibniz wohl zum 
ersten Male in seinem Briefe an Oldenburg vom 21 Juni 1677 beschäftigt 
(siehe z. B. Commercium epistolicum, ed. Biot et Lefort, S. 153, 154). Fünf 
Jahre spater erwähnte er eine Gleichung dieser Art in seiner Abhandlung De 
vera proportione circuli ad quadratum circumscriphim in numeris rationalibus 
eipressa (Acta Eruditorum 1682; siehe LKiiixnens Mathematische Schriften, 
herausg. von C. I. Gerhardt, V, S. 120), und zwar gerade die Gleichung 
x^ X — 30, als deren Wurzel er 3 angibt. G. Enestöm. 

3:116, siehe BM I3, 1900, 8. 513. — 3: 117, siehe BM I3. 1900, 8. 518. — 
3: 123, siehe BM I 3 . 1900, 8. 513 ; 4a, 1903, 8. 399. — 3 : 124, siehe BM 3a. 1902, 
8.407—408; 4a, 1908, 8.400. — 3:126, siehe BM 4a, 1903, 8.288 — 3:131, siehe 
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BM 43 , 1903, S. 210. — 3:151, aieKe BM Sa, 1902, S. 326. — 3:167, 172—173, 
siehe BM 4,, 1903, S. 400. — 3:174, siehe BM Sg, 1901, S. 149—150. — 3:183, 

siehe BM I 3 , 1900, 8 . 432. — 3 : 188, siehe BM 83 , 1902, 8 . 241. — 3 ; 201, siehe 

BM I 3 , 1900, 8 . 513. — 3 : 207, siehe BM I 3 , 1900. S. 519. — 3:215, siehe BM » 3 , 
1901, S. 150. — 3:218, siehe BM I 3 . 1900, 8 . 513. — 3 : 220, siehe BM 3s, 1902, 
8 . 326. — 3 : 224, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 514. — 3 : 225, 228, siehe BM 3s, 1901, 

8 . 150. — 3 : 230, siehe BM 63 . 1905, 8 . 211—212. — 3:232, siehe BM I 3 , 1900, 

8 . 514; 63 , 1905, 8 . 212. — 3 : 244—245, siehe BM 5s, 1904, 8 . 205, 413. — 3 : 246, 
siehe BM I 3 , 1900, 8 . 514; * 3 , 1901, 8 . 151. — 3:250, siehe BM lg, 1900, 8 . 514. 
— 3:303, siehe BM £ 3 . 1901, 8. 155. — 3 : 330-331, siehe BM 3s, 1902. 8. 241 
-242. — 3 : 887, siehe BM 83 , 1904, 8 . 206. — 3: 870—871, siehe BM 83 , 1904, 
8 . 308. — 3 : 382, siehe BM 63 , 1905, 8 . 213. 



3 ; 384. Die Bemerkung in der Fußnote 7) ist richtig, aber die Angabe 
des zitierten Schriftstückes der Biblioth5que anglaise, die Methodus in- 
crementorum sei seit April 1713 im Besitze der „Royal society“ gewesen, ist 
meiner Ansicht nach ebenso unrichtig wie die Behauptung desselben Schrift- 
stückes, die Methodus incrementorum sei im Jahre 1714 erschienen. Taylor 
selbst gibt in den Philosophicsl transactions No. 360, 1719, S. 958 aus- 
drücklich an, daß die Arbeit seit April 1714 im Besitze der „Royal society“ 
war, und vermutlich beruhen die beiden unrichtigen Jahreszahlen in der Biblio- 
thbque anglaise auf einem Schreib- oder Ged&chtnisfehler in betreff des Er- 
scheinungsjahres der Methodus incrementorum. Es wird ja eigentlich behauptet, 
die Arbeit sei etwa ein Jahr vor dem Erscheinen im Besitze der „Royal society“ 
gewesen, und diese Angabe stimmt mit der TAVLORSchen überein. 

G. Eneström. 



3 : 408. siebe BM 63 , 1905 , 8. 213. — 3 : 447 , 455, siebe BM 183 , 1901, 
8 . 151. — 3 : 473, siehe BM * 3 , 1901, 8 . 154—155; ig, 1903, 8 . 401 — 3 : 477, 
479, siehe BM * 3 , 1901, 8 161—152. — 3 : 497, 498, siebe BM 83 , 1904, 8. 309. — 
3 : 507, siehe BM 8 g, 1904, 8 . 71—72. — 3 : 521, siehe BM * 3 , 1901, 8 . 441. — 
3 : 635, siehe BM 4g, 1903, 8 . 401. — 3 : 586, siehe BM 83 , 1904, 8 . 206. 



3 ; 560. ln betreff der Einführung von Zeichen für arcsin und arctg ver- 
weist Herr Cantor auf zwei Abhandlungen von Euler, die beziehungsweise in 
den Comment. acad. sc. Petrop. 9, 1737 (gedruckt 1744) und den Nova 
Acta Eruditorum 1744 erschienen. Aber schon acht Jahre früher hatte 
Euler eine Arbeit veröffentlicht, wo sich solche Zeichen finden, n&mlicb die 
Mechanica sive motus scicniia analytice exposita (Petropoli 1736), und zwar im 
1. Bande S. 184 — 186 und im 2. Bande S. 138, 803, 313. Diese Stellen 
sind von großem Interesse, weil sie zeigen, wie Euler stufenweise seine Be- 
zeichnungen verbesserte. Zuerst brauchte er ein Zeichen für arctg, und dazu 
wählte er (B. 1, S. 184 — 186) ganz einfach den Buchstaben A, so daß er 
arctg t durch kt bezeichnete (.expressio kt nobis denotet arcum circnli, cuimi 
tangens est t existente radio = 1*). Später hatte er ein Zeichen für arcsin 
nötig, und dann benutzte er (B. 2, S. 138) ebenfalls den Buchstaben A (,arcus 

cuius sinus est — existente toto sinu = 1 notetur per A — *). Aber bald ent- 

deckte er natürlich, daß es unzweckmäßig war, ein und dasselbe Zeichen fUr zwei 
Arknsfunktionen anzuwenden, und darum führte er (B. 2, S. 303) für arctg das 

Zeichen AI eiu(,At. ^- est arcus circnli cuius tangens est ^ existente sinu 
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toto 1*); dagegen enthält die Mechanica, so weit ich entdecken kann, keine 
entsprechende Bezeichnung für arcsin. 

Auch in einer anderen Beziehung ist die Mecltanica besonders lehrreich, 
denn sie zeigt deutlich, welch wesentlichen Einfluß auf die Form der Lösnng 
einer Aufgabe die Ungewobnbeit, Zeichen für Arkusfunktionen zu benutzen, 
haben kann. S. 860 des 1. Bandes hat Euler die Differentialgleichung 

du , dx Q 

u* + m* y c» 

zu integrieren, und obgleich er offenbar weiß, daß die zwei Glieder beziehungs- 
weise Differentiale des Teiles eines Arcustangens (vgl. S. 363) und eines 
Arcussinus (vgl. S. 353, 363) sind, benutzt er hei der Integration nur Loga- 
rithmen, so daß er zuletzt das Integral (b ist die arbiträre Konstante) 

5* + (V — X V^n')^ "■ m f — 1 

“ ~ b 2 _ '(V c>^ — X y'^) * 

bekommt. Erst in zweiter Linie gibt er etwas weiter unten (S. 363) als Lösung 
derselben Differentialgleichung; 



rdu 



1 f m „ f cdx f 

. CU f cdx 

cuius tangens est et I — r= arcum cuius sinus est 

6 m ) yc^—x‘ 

Daß das Integral ohne weiteres unter der Form 

1 . « , -X « 

— arctg — 4- arcsin — = C 
m ° «1 c 



exprimit arcum 



geschrieben werden konnte, daran dachte Euler damals offenbar gar nicht und 
zwar nur aus dem Grunde, weil er noch ungewohnt war, sich irgend einiger 
Zeichen für arctg und arcsin zu bedienen. Ein weiterer Beleg hierfür findet 
sich S. 128 des 2. Bandes, wo die Differentialgleichung 

dx dl 

integriert werden soll. Die einfachste Form des Integrals ist natürlich 



arcsin — = arcsin t — arcsin C, 
a ’ 

aber bei Euler heißt es 

- , /xV — 1 — Vrt’ — x’\ , , , \ 

V -1 I [ ’ -j = v_l 1 (M'-l — vi-t')- 

Erst in einem folgenden Kapitel der Mechanica ist Euler so weit gekommen, 
daß er (S. 303 des 2. Bandes) das Integral einer Differentialgleichung unter 
der Form 

1 C — 1 s = 1 ^ kt.-L 

setzt, wo A< arctg bedeutet. 

Da Herr Cantor in betreff der Zeichen für Arkusfunktionen auf die 
Peteisburger Akademie ■ Schriften verweist, mag bemerkt werden, daß Euler 
schon im 8. Bande dieser Schriften (siehe De conslructione aequationum ope 
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motus tractorii, aliisque ad methodum tangentium inversam perlineniibus-, 
Comment. acad. sc. Petrop. 8, 1736 [gedruckt 1741], S. 66 — 85, speziell 
S. 84 — 86) das Zeichen At für Arcustangens benutzt hat. Das Integral der 
Qieichung 

— ds dp 

r 1 + 1»!) 

f ds 

— arcum circuli , cujus 

tangens sit g, posito radio = 1 ; eritque 

At .b — At .q = At ,p.‘ 

Jetzt weiß Euler auch mit Arkus funktionen zu rechnen, denn aus At.p = 
b — V [d. h. arctg p = b — u] folgert er unmittelbar p =• t. A (6 — u) [d. h. 
p = tg (ft — ü)J. G. Eneström. 



S;66.5, siehe BM 83 , 1902, S. 826—327. — 3 ; 571, siehe BM 3s, 1902, S. 327; 
5s, 1904, S. 72. — 3 : 578, siehe B.\I 3s, 1902, S. 327; Ss, 1904. S. 309. — 3:586, 
609, siehe BM 53 , 1904, S. 809-310. — 3:614, siehe BM 4s, 1903, S. 89-90. 

— 3:616, siebe BM 63 , 190-5, S. 214. — 3 : 636-637, siehe BM * 3 . 1901, S. 441. 

— 3 : 646-647, siehe BM 5s, 1904, S. 206—207. — 3 : 652, siehe BM * 3 , 1901, 

S. 446; 53 , 1904, S. 207. — 3 : 660, siehe BM S 3 , 1901, S. 441. — 3 : 667, siehe 
BM *3, 1901, S. 441—442 ; 5a, 1904, S. 207-208, 310. — 3:686, siehe BM 5s, 1904, 

S. 208. — 3 : 689, 695, siehe BM 83 , 1901, S. 442. — 3 : 736, siebe BM 63 . 1905, 

S. 111. — 3:7.50, 7.58, siebe BM »3, 1901, S. 446. — 3 : 759, siehe BM 5n, 1904, 

S. 208. — 3 : 760, 766, siehe BM » 3 , 1901, S. 446 -447. — 3 : 774, 798, siehe BM 

1901, S. 442—443. 



3:819. Hier wäre eine Verweisung auf Seite 444 sehr erwünscht, und 
dies um so mehr, weil im Register unter , Euler-Cramersches Paradoxon“ nur 
auf Seite 826 hingewiesen wird, so daß man daraus gar nicht sehen kann, daß 
sich Maclaurin schon 1720 mit dieser Frage beschäftigt hat. 

G. Eneström. 



3:84.5, siehe BM *3, 1901, S. 447; 83, 1902, S. 827—828. — 3 : 848, 881, 
siehe BM * 3 , 1901, S. 443. — 3 : 882, siehe BM * 3 , 1901, S. 447; 5s, 1904, S. 414. 
— 3:890, siehe BM 4 s, 1903, S. 401. — 3 : 892, siehe BM 3a, 1902, S. 143. — 
3 : IV (Vorwort), siehe BM * 3 , 1901, S. 443. 



Vermischte historische Notizen. 

Zu dem Buche „De superfloierum divisionibua“ des Muhammed 
Bagdadinus. In seiner neuesten Schrift Die Europäischen Übersetzungen aus 
dem Arabischen bis Mitte des 17. Jahrhunderts (Abteilg. B: Übersetzungen von 
Werken bekannter Autoren, deren Übersetzer unbekannt oder unsicher sind)’) 
betrachtet M. Steinschneider den John Dee bloß als Entdecker und Heraus- 
geber*) eines alten Ms. der Bibliothek Cotton, die später ins Britische Museum 

1) Sitzungsberichte der Akademie der Wissenschaften in 5Vion 
(Philolog.-histor. Klasse) 151, 1905, p. 41. 

2) Der eigentliche Herausgeber ist F. der es 1570 in l’esaro iui 

Druck veröffentlicht hat. 

Bibllotheca Mathematica. UI. Folge. VI. 21 
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überging, während alle Autoren, die bis jetzt über diesen Gegenstand berichtet 
haben, wie Hankel, Cantor, Heibero und auch der Schreiber dieses Artikels, 
John Dee als den Übersetzer dieser Schrift aus dem Arabischen betrachtet 
haben. Ich hatte schon früher, als ich zum erstenmal die an Comhandino ge- 
richtete Vorrede J. Dees las, leise Zweifel empfunden über die Bicbtigkeit der 
Behauptung, daß J. Dee diese Abhandlung über die Teilung der Figuren aus 
dem Arabischen übersetzt habe, aber ich wagte damals noch, weil mir die 
Beweise fehlten, keinen Widerspruch. Wie ich nun aber die Stelle in Stein- 
schneiders Arbeit las, kam mir der Gedanke wieder an diese Frage und ich 
entschloß mich, dieselbe doch etwas genauer zu untersuchen und womöglich zur 
endgültigen Lösung zu bringen. 

Zuerst muß ich einen Irrtum J. L. Heiberos richtig stellen. Er sagt in 
seinen Literargeschichtlichen Studien über Euklid (Leipzig 1882, p. 13): „Im 
Jahre 1563 übersetzte Joh. Dee ans dem Arabischen ein Buch „de divisionibus“ 
von Mahometus Bagdadinus“, etc., und bemerkt in einer Note zu dem „Ara- 
bischen“: „Das wird zwar nii'gends ausdrücklich gesagt, wie Gregorius bemerkt; 
es war aber auch kaum notwendig. Daß Dee das Buch nicht lateinisch vor- 
fand, dürfte ans dem Titel der Ausgabe Commandins zu schließen sein.“ Hierin 
liegt der Irrtum Heiberos; er las im Titel (ich weiß nicht in welcher Ausgabe): 
„JoH. Dee et F. Cummandini opera latine editus“, es heißt aber in der mir 
vorliegenden Original-Ausgabe vom Jahre 1570 statt latine in lucem. 

Vielleicht mag dies schon als ein erster Beweis dafür gelten, daß die Arbeit 
John Dees nicht in einer Übersetzung aus dem Arabischen ins Lateinische 
bestand. Ein zweiter, allerdings auch nicht entscheidender Beweis mag im Wort- 
laut der an Commandino gerichteten Vorrede liegen, in der kein Wort von 
einer Übersetzung steht, wo nur gesagt ist, daß ihm (J. Dee) das sehr unleser- 
lich geschriebene Ms. große Mühe verursacht habe, und wo im weiteren die 
Stelle vorkommt: „in ipso nnde descripsi vetustissimo ezemplari . . .“. Der Hanpt- 
beweis liegt natürlich in der Beantwortung der Frage, ob das Ms. Cotton, jetzt 
im Brit. Museum, ein lateinisches oder ein arabisches sei. M. Steinschneider 
sagt nämlich nichts von der Sprache, in der das Ms. Cotton geschrieben ist, 
auch gibt er keine Signatur dafür an. Es existiert aber ein Katalog der 
Cottonschen Bibliothek von Thoma.s Smith, betitelt: Catalogus librorum manu- 
scriplorum Bihliothecae Coüonianae etc. (Oxford 1696), in welchem in der Ab- 
teilung Tiberius (die verschiedenen Abteilungen der Büchersammlung Cottons 
waren mit römischen Kaisernamen bezeichnet) sub B. IX ein lateinisches Ms. 
verzeichnet steht, worin nnter andern Abhandlungen als sechste sich befindet: 
„Liber divisionum Mahumeti Bao-dadini“ (siel). Es steht also wohl außer allem 
Zweifel, daß John Dee nur als der Abschreiber dieses lateinischen Ms. und als 
der Überlieferer der Abschrift an Commandino betrachtet werden muß. Und 
nun dürfen wir auch mit fast an Gewißheit grenzender Wahrscheinlichkeit au- 
nehmen, daß das Cottonsche Ms. die Übersetzung des arabischen Buches über 
die Teilung der Figuren durch Gerhard von Cremona sei, kommt doch im 
Verzeichnis der GEitiiARDSchen Übersetzungen unter den mathematischen Schriften 
ein ,,liber divisionum“ vor. Was den arabischen Verfasser anbetrifft, so halte 
ich an der in der Biblioth. Matheni. 4s, 1903, p. 27 ausgesprochenen Ver- 
mutung fest, daß derselbe identisch sei mit Anü Bekr Muh. b. 'AbdelbAoi 
EL-BAüDÄDi, dem Verfasser des Kommentars zum 10. Buche des Euklides, be- 
titelt „Abbacus“. H. Suter. 
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Tait’s Problem with counters in the Japanese mathematios. In bis 
Introductory address to the Edinburgh mathematical societg (Philosophical 
magazine ITj, 1884, p. 39), P. G. Tait treated the foUowing problem: 

Place four florins (or white counters) and four hallpence (or black counters) 
alternately in a line in contact with one anotber. It is required, in four moves, 
each of a pair of two contiguous pieces (without altering the relative position 
of the pair), to form a continuous line of four balfpence followed by four florins. 

I have quoted this from W. W. B. B.\ll’s Mathematical recreations and 
Problems (London 1892), p. 48. 

This problem is usually attributed to Tait (see E. Lücas, L’arithmetique 
amüsante, Paris 1895, p. 84). Its general Solution bas been given by M. Delannoy 
in La nature 1889, p. 10. 

The problem, however, is found in a book of Japanese matbematics which 
was published about one hundred and sizty years ago. According to Mr. 
T. Endö’s opinion, the second part of the Kanja-otogi-soshi (literally translated 
,book of amusing problems for the entertainraent of tbinkers*) written in 1743, 
by Genjun Nakane, more known by the name of HüjiKir Nakane, seems to 
be the first work containing this problem. 

Genjun Kakane, one of the eminent matbematicians in Japan, who died 
in 1761 (the year of bis birth is unknown), was the son of Genkei Nakane'), 
more known in the history of the Japanese matbematics, who was bom in 1661, 
and died in 1733. 

From this time, the problem is known among the Japanese under the name 
of „Play of mandarin drakes and ducks“. 

Afterwards this problem was mentioned in mauy books, for example, 
Tasoku Takeda’s Shingen-sampö (Shingen’s arilhmetic, „shingen“ being the indi- 
vidual name of Tasoku’s father) 2, 1844, and Biken Fukuta’s Sampödama- 
tebako (small box containing precious articles on arithmetics), 1879. 

Tokyo. T. Hayasui. 



Anfiragen. 



123. über einen Näherungswert für oos x. Bekanntlich findet sich 
bei den indischen Mathematikern eine Begel für die Berechnung der Seite s^ 
des in einen Kreis mit dem Durchmesser d eingeschriebenen regelmäßigen n-Ecks, 
welche Begel in moderner Bezeichnung auf folgende Weise ausgedrückt werden 
kann (vgL Cantok, Vorles. über Gesch. der Mathein. 1’, 1894, S. 618): 

_ 4d(n — 1) 

J. 1)' 

Hieraus erhalt man umnittelbar 



sin 



n 

n 



4 (n — 1) 



und wenn man 



n 

n 



n 

2 



— X setzt, wird nach einigen einfachen Transformationen 



1) For Nakasf.’b biograjibv, see my Brief histonj of the Japanese mathematics 
in Nieuw Archief voor AViakunde Äj, 1905, p. 354. 



21 ’ 



Digitized by Google 




324 



G. ENKsmoM. 



1 — 



4ac» 



1 + -^- 



Benutzt man jetzt den indischen Wert yiö für 7t, wird 



oder 



Daß die Formeln (A) und (B) wenig genau sind, sieht man leicht, denn (B) 
wird richtig, wenn man im Z&hler nur die zwei ersten Glieder 1 — und 

im Nenner nur das erste Glied 1 der Cosinus-Reibe benutzt; aus (A) erhalt 
man durch Entwickelung des rechten Gliedes: 



X» ’ 




(A) 


' +To" 




1 — COB * 


(B) 


4 -j- C08 JC 



1 j- 

2 ^ 20 



+ _ 
200 ^ 2000 



so daß nur die zwei ersten Glieder richtig sind. Auf der anderen Seite 
ist es von historischem Interesse zu ermitteln, ob die zwei Formeln irgendwo 
Vorkommen, denn dadurch könnte man vielleicht die Ableitung des indischen 
Wertes für enträtseln. Versuche dazu haben neuerdings H. Sltek (^Über 
die Viekcksformel in BIuxkaras Lilavdti; Verbau dl. d. dritten internst. 
Mathematiker-Kongresses, Leipzig 1905, S. 556 — 558) und J. KüksohAk 
(B iblioth. Mathem. 63 , 1905, S. 306 — 307) gemacht, aber es scheint 
mir nicht unmöglich, daß eine noch wahrscheinlichere Ableitung gegeben 
werden könnte. G. Ekestköu. 



124. Über zwei ältere Benennungen der fünften Potenz einer 
Größe. Am Ende des Mittelalters treten in Europa zwei Benennungen für 
die fünfte Potenz einer Größe auf, nämlich ,sursolidum‘ und ,primo relato*. 
Die erste Benennung findet sich in der von Cuktze herausgegebenen Algebra 
des Ixmus Algebras (vgl. Biblioth. Mathem. 5s, 1904, S. 406), und da 
diese Schrift wahrscheinlich von dem deutschen Mathematiker Andreas Alexander 
herrührt (siehe Biblioth. Mathem. S3, 1902, S. 355 — 360), darf man an- 
nehmen, daß die Benennung schon um 1500 gebräuchlich war. Der Name ,sur- 
solidum* kommt auch am Anfänge des 16. Jahrhunderts bei Riese und RuDOLtr 
vor (vgl. Biblioth. Mathem. .^s, 1904, S. 406); ein Jahrhundert später wird 
er von Descartes benutzt (siehe La gcomUrie de Rese Descarter, Nouv. 
Paris 1886, 8 . 4, 82), und noch am Ende des 17. Jahrhunderts hat E. H.uj.ey 
das Wort .sursolidum“ angewendet (siehe seine Abhandlung in den Philo- 
sophical Transactions 1694, abgedruckt am Ende der NEwrONSchen Arith- 
metica universalis, Ausg. Leiden 1732, S. 248). Etwa gleichzeitig führte 
OzANA.M das Wort in seinem Diclionnaire malhemaliqiie (ed. Amsterdam 1691, 
S. 24. 62) ein. 

Die Benennung ,primo relato* kommt 1494 bei Luca Paciuolo vor (vgl. 
z. B. J. Thoi'fke, Geschichte der Elementarmathematik I, Leipzig 1902, 8 . 189); 
freilich trifit man den Namen ,radice relata* für fünfte Wurzel in einem 
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Manuskripte, das nach Libri aus dem 14. Jahrhundert herrührt, aber die 
LiURische Angabe ist meines Erachtens nicht genügend begründet, und übrigens 
wird im fraglichen Manuskripte die fünfte Potenz nicht .primo relato“ sondern 
,censo di cuho* genannt. 

Wie die zwei erwähnten Benennungen entstanden sind, ist noch nicht er- 
mittelt worden. Paul Tannery hat vermutet (siehe Kncydopidie des Sciences 
mathemal iques 1 : 1 [1904], 8. 138), daü .snrsolidum* nur eine ungenaue 
Form für .surdcsolidum* ist, und daß dies letztere Wort auf einen arabischen 
Term mit der Bedeutung ,Solidum von einer nicht- aussprechbaren Art“ hin- 
weist; noch dazu bemerkt Paul Tannery, daß dieser Term dem Worte äXoyos des 
PsEi.i.os entspricht, das seiner Ansicht nach auf Anatolius, einen Zeitgenossen des 
Diofantos, znrückgeht. Aber diese Hypotliese schwebt vollständig in der Luft, 
bis das Vorkommen des Wortes ,surdesolidum“ vor Desoartes nacbgewiesen 
wird. Freilich sagt A. Rie.se (siehe B. Berlet, Die Coss von Aoax Bifse, 
Annaberg 1860, 8. 11), daß .sursolidum Ist eine taube Zahl“, was ja darauf 
hindeutot, daß Rif:se das Wort ,sursolidum“ mit .surdus* in Verbindung setzte, 
aber dies kann sehr wohl auf einer Mutmaßung von Riese selbst benihen. Ein 
wenig größere Beachtung verdient vielleicht der Umstand, daß Ihn Albasna 
die /Vimzahlen mit einem Wort bezeichnet, das A. Marre in seiner Übersetzung 
des Talkhys mit .sourd“ wiedergibt (siehe Le Talkhys d'Isx Albassa public et 
traduit; Atti dellj’ accademia pontificia de’ nuovi Lincei 17, 1864, 8. 19 
des Sonderabdmckes). Indessen ist die MARitEsche Terminologie ziemlich un- 
sicher, denn das Wort, das er zuerst mit .muettes“ übersetzt hat (a. a. 0, 8. 2), 
soll nach den Errata .sourdes* bedeuten. Meines Wissens kommt das Wort 
.surdesolidura“ zuerst in der von F. van Suhooten verfertigten Übersetzung 
der DESCARTESschen Geometrie (ed. Leiden 1649, 8. 5, 108, 109) vor, und 
ich halte es darum für wahrscheinlicher, daß Schooten bei seiner Übersetzung 
des Buches das ihm unverständliche Wort .sursolidtun“ in ,sm-desolidum“ 
verändert hat. Wegen der großen Verbreitung der Schooten sehen Übersetzung 
wurde die Form .surdesolidum* von anderen Verfassern benutzt, z. B. von 
Jakob Bernoulli, der in seinem Kommentar der Descartes sehen Geometrie 
(1695) abwechselnd ,sursolidnm“ und .surdesolidum“ anwendet. — Tropfke 
(a. a. 0. 8. 196) gibt .sursolidum“ durch .überkörperlich“ wieder, aber diese 
Übersetzung setzt voraus, daß ,sur“ mit .super“ identifiziert werden darf, und 
meines Wissens ist kein Beleg hierfür angeführt worden. Daß die Form .super- 
solidum“ in der mathematischen Literatur des 17. Jahrhunderts zuweilen ver- 
kommt (siehe z. B. Dfjjuartes, Epistolae III, Frankfurt a./M. 1692, 8. 265, 
Z. 4). kann derselbe Grund wie das Vorkommen von .surdesolidum“ haben, 
nämlich daß .sursolidum“ unverständlich war, und darum ein Versuch gemacht 
wurde, den Term zu verbessern. 

In betreft' des Termes .primo relato“ hat Herr Cantor (Vorles. über 
Gesch. der Mathem, 2* 8. 317) auf die Verwandschaft desselben mit dem 
Ausdruck äXoyos ^QßVOg in einer Schrift von Michael Psellos hingewiesen, 
also gerade dem Ausdruck, den Paul Tannery, wie ich oben bemerkt habe, 
mit dem Worte .sursolidum“ in Verbindung setzt. Indessen scheint Herr 
Cantor selbst die Schwierigkeit anzuerkennen, .relato“ aus dAoyog zu er- 
klären, und in diesem Punkte bin ich mit ihm durchaus einverstanden. 

Ist cs möglich eine befriedigende Erklärung des Ursprunges der zwei Terme 
.sursolidum“ und .primo relato“ au.szufinden? G. Enbström. 
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Eezensionen. 

F. Strobel. Adreßbuch der lebenden Physiker, Mathematiker und 
Astronomen des In- und Auslandes und der technischen HUlts- 
kräfte. Leipzig, Barth 1905. 8®, X + 208 S. -|- 48 S. Anzeigen. 

Mark 7. 

Im Vorworte wird angegeben, dad bei der Bearbeitung des Ädredbuches 
nur authentische Quellen aus den letzten drei Jahi'en benutzt worden sind, und 
daß außerdem an jede Adresse ein Korrekturabzug mit der Bitte um Bestätigung 
oder Berichtigung gesandt wurde. Der Bearbeiter hebt hervor, daß durch dies 
Verfahren in bezug auf die Richtigkeit der Adressen das Möglichste geschehen 
ist; dagegen gibt er zu, daß die Auswahl bemängelt werden kann, bemerkt aber, 
daß es unmöglich ist, in diesem Punkte alle Leser zu befriedigen. Aufgenommen 
sind in erster Linie alle Universitätslehrer der Physik, Mathematik und Astro- 
nomie, aber auch Lehrer an den höheren Schulen und Mitglieder gewisser 
wissenschaftlicher Gesellschaften sind im Adreßbuch aufgeführt. Die Ordnungs- 
folge ist nicht alphabetisch nach den Personennamen, sondern die Adressen sind 
nach den Städten gruppiert, und die Städte-Überschriflen in ein einziges Al- 
phabet gebracht. Auf dieselbe Weise ist der Bearbeiter in betreff der Adressen 
technischer Hilfskräfte verfahren; für jede Stadt sind diese ans Ende der anderen 
Namen gestellt und durch kursive Schrift erkennbar gemacht. Ein Namenregister 
(S. 177 — 208) ei'leichtert das Auffinden der Adressen. 

Wie aus den soeben angeführten Stellen des Vorwortes hervorgeht, hat der 
Bearbeiter besonderes Gewicht darauf gelegt, daß die Adressen möglichst zu- 
verlässig sind. Indessen ist es leicht einzusehen, daß die Maßregeln, die er für 
diesen Zweck ergriffen hat, kaum hinreichend sind, um ein gutes Resultat zu 
erzielen. Auch .authentische* Quellen werden in vielen Fällen recht bald wegen 
Todesfällen und Versetzungen unzuverlässig, und die Versendung von Korrektur- 
abzügen erweist sich gerade in solchen Fallen meistens erfolglos. Die Be- 
arbeitung eines Adreßbuches erfordert darum besondere Personenkenntnis, und 
diese Kenntnis besitzt Herr Strobel offenbar nicht. So z. B. führt er S. 106 
die Adresse von JosiAii Wiluaud GrBus und S. 135 die Adresse von Litgi 
Cremona an, obgleich diese beiden hervorragenden Mathematiker schon in der 
ersten Hälfte des Jahres 1903 gestorben sind; ebenso findet man S. 131 die 
Adresse von Eduard Weyr, der schon im Juli 1903 starb. Unter solchen 
Umständen ist es selbstverständlich, daß sich im Adreßbuchs eine große Anzahl 
von unrichtigen Angaben finden müssen, von denen nur sehr wenige S. VII — X 
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(.wahrend des Druckes eingetretene Veränderungen sowie Berichtigungen“) notiert 
sind. Aus denselben Gründen ist zuweilen ein und dieselbe Person zweimal er- 
wähnt, z. B. S. 57 (Gotha) und 129 (Potsdam) ein früherer Gymnasiallehrer, 
der seit ein paar Jahren Vorsteher eines Observatoriums ist. Gewisse andere 
Unrichtigkeiten habe ich dagegen nicht erklären können, z. B. eine Angabe 
S. 5, laut welcher ein früherer Professor der Mathematik (der Name ist übrigens 
nicht ganz richtig geschrieben) in Anstin (Texas), jetzt in Gambier (Ohio), unter 
.Annapolis“ aufgefübrt ist, aber mit genau der Adresse, die er in Austin hatte. 
Sehr verzeihlich ist dagegen die unvollständige Adresse .Via P. Umberto 29“ 
S. 123 Z. 2 V. u. unter Pavia — der betreffende Professor ist nicht in Pavia 
sondern in Milano wohnhaft, obgleich er wirklich noch Professor an der Uni- 
versität jener Stadt ist. 

In betreff der Auswahl der anfzufübrenden Adressen muß zugegeben werden, 
daß sie sehr schwierig ist, und natürlich ist der Bearbeiter auch von dem ihm 
zur Verfügung gestandenen Qnellenmateriale abhängig gewesen. Es wäre darum 
unrecht seine Arbeit zu bemängeln, weil sie z. B. eine große Anzahl Adressen 
von deutschen, französischen und italienischen Gymnasiallehrern enthält, aber 
nur ein paar schwedische Lehrer dieser Art auffübrt. Weniger leicht zu ver- 
stehen ist, warum Herr Strobei., der nach eigener Aussage verschiedene Mit- 
glieder-Verzeichnisse gelehrter Gesellschaften benutzt hat, das Mitglieder -Ver- 
zeichnis der deutschen Mathematiker ■ Vereinigung offenbar nicht zu Rate gezogen 
hat um sein Material zu ergänzen; ebensowenig scheint er das Mitglieder-Ver- 
zeichnis der .Soci^tö math^matique de France“ gebraucht zu haben. Ist man 
der Ansicht, daß ein Adreßbuch lebender Matbematiker in erster Linie solche 
Fachgenossen berücksichtigen soll, die literarisch tätig sind, so kann man nicht 
umhin, die Arbeit des Herrn Strobel als ziemlich unvollständig zu bezeichnen, 
und besonders fehlen sehr viele mathematisch-historische Forscher; beispielsweise 
sind von den 19 Verfassern, die Beiträge zum Jahrgänge 1904 der Biblio- 
theca Mathematica geliefert haben, nur 9 im Adreßbuche zu finden. In 
den meisten Fällen ist der Grund dieses Fehlens unmittelbar einleuchtend, aber 
warum fehlen z. B. die Herren A. Favaro und T. Havasui, die ja beide Universitäts- 
professoren (hezw. in Padua und Tokio) sind? Und warum sucht man S. 16 
vergebens den Verfasser der verdienstvollen Geschichte der Elementar -Mathematik 
in systematischer Darstellung, da sonst Hunderte von Oberlehrern an deutschen 
Gymnasien erwähnt werden? 

Ob die Einfügung der großen Anzahl von Adressen technischer Hilfskräfte 
einem wirklichen Bedürfnis entsprechen, bin ich nicht kompetent zu beurteilen 
— für Mathematiker haben sie jedenfalls wenig Wert. Dagegen wäre es sehr 
angebracht, die Adressen von Verlegern mathematischer, physischer und astro- 
nomischer Schriften anzugeben; in der Tat können auch diese als .Hilfskräfte“, 
wenngleich in einem anderen Sinne als dem von Herrn Strobel gemeinten, be- 
zeichnet werden. 

Es ist schon erwähnt worden, daß sich im vorliegenden Adreßbuch die 
alphabetische Ordnungsfolge nicht auf die Personen sondern auf die Städte, wo 
sie wohnhaft sind, bezieht Für die Mathematiker kann eine solche Anordnung 
ausnahmsweise angebracht sein, wenn man z. B. Aufschlüsse über Vorlesungen 
an einer gewissen Universität wünscht und nicht weiß, welche Professoren es 
dort gibt, aber in den meisten Fällen ist die Anordnung unbequem. Wenn ich 
z. B. mit einem Fachgenossen in Verbindung treten will, von dem icb nur weiß, 
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daß er ,H. Müller* heißt, and für diesen Zweck das Adreßbuch zu Rate ziehe, so 
muß ich vielleicht sechs Stellen (S. 196, 14, 77, 49, 129, 145) einsehen, um zu 
erfahren, ob ich im Buche die erwünschte Auskunft bekommen kann oder nicht 
Noch dazu wird das Adreßbuch wegen der zahlreichen Versetzungen viel früher 
unbrauchbar, als wenn die Personennamen alphabetisch geordnet w&ren. 

Am Anfänge des Vorwortes wird bemerkt, daß eine Zusammenstellung von 
Adressen lebender Physiker, Mathematiker und Astronomen vielfach als besonders 
erwünscht bezeichnet worden ist. Die Bemerkung ist ohne Zweifel richtig, aber 
durch das Adreßbuch des Herrn Strobel sind die Wünsche der Mathematiker 
nur zum geringen Teile erfüllt worden. Dagegen wird das Buch gewiß den 
Verlegern und Bnchbilndlern gute Dienste leisten, wenn sie Prospekte oder 
Probehefte versenden wollen. 

Stockholm. G. Eneström. 



Digitized by Google 




yenencliienene Schriften. 



829 



Neuerechienene Schriften. 

Dm Zeichen * bedentet, dafi die betreffende Schrift der Redaktion nicht Vorgelegen hat. 
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а) Zeitsohrift6n. Allgemeines. 

Bibliotheca Mathematica. Zeitschrift für 
Geschichte der mathematischen Wissen- 
schaften. Herausgegeben von G. £ke- 
STBÖM. Leipzig (Stockholm). 8^. [1 

б) (1905) : 2. 

BoUettino di bibliografis e storia dolle 
Science matematiche pubblicato per cura 
di G. Lobia. Torino (Genova). 8 o. [2 

1905:2—3. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik herausgegeben von E. Lampk. 
Berlin. S«. [3 

34 (1906):1— 2. — Die Seiten t>62 enthalten 
Referate der Im Jahre 19(8 erschienenen mathe* 
matisch'historischen Schriften. 

Revue semestrielle des publieations mathd- 
matiques, r^if^e sons les auspices de 
la societe maw^matique d'Amsterdam 
par P. H. SciiouTK, D. J. Korteweg, 
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Amsterdam. 8^. [4 

13 : 2 (ootobre 1904 - avril 1905). 

Atti del cougreeeo intemazionale di seienze 
storicbe (1W3), volnme XII (1904). IRezen- 



I sion:] Bollett. di bibliogr. d. ec. matem. 8, 
I 1905, 78-81. (G. ViTAXTi.) 15 

i Verhandlungen des dritten internationalen Mathe- 
matiker ‘nongressee, heraasgegeben von A. 
1 K&axbb ( 19115). [Rezension:] Bullet, d. so. 

math^m. 29f, 1906, 217—1^. (J. T.) — Revista 
I trimestral de matem. 5, 1905, 96—99. [6 

Adreßbuch der lebenden Physiker, Mathe- 
matiker und Astronomen des In- und 
Auslandes und die technischen Hilfs- 
kräfte. Zusammengestellt von Fr. 
Strobel. Leipzig, Barth 1905. [7 

80, X -f 208 S. + 48 8. Anzeigen. — [7 Mk.J 

Caator M., Vorlesungen über Geschichte der 
Mathematik. * 2^ (1900). (Kleine Bemerkun- 
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(G. EskbtsOm.) w S*(1K)1). [Kleine Bemerkun- 
genj Bibliotb. Matbem. 63, 1905 , 211—314. 
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(1902). [Rezension:] Jorn. de so. mathem. 15, 
19U6, 136-137. (G. T.) [9 

ZeatheR, n. G.. Geschichte der Mathematik im 
XVI. and XVll. Jahrhundert. Deutsche Aus- 

g kbe (1903). [Rezension:] I/nnberg, [^vcenko- 
eeellschsft, Schriften] 10, 190 d, 17. — Sew 
York, Americ. mathem. soc., Bulletin II3, 1905, 
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554 — 557, (D. E. Smitr.) — Revae g^n6r. d. 
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Tome Premier. Paris, üormaim 1905. { 
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leboa, E., HUtoire abr4g4e de l'astronomie (1899). 
[Rezension:] L'intermM. d. mathem. 12, 1905, 
Supplement VI. (A. G.) (17 

Ahreaa, W.« Scherz und Emat in der Mathematik 
(18t>4}. [Rezenaion:] Bollett. di bibliogr. d. sc. 
matem. 8, 1905, 51. (G. L.) — Honatsh. für 
Mathem. 16, 190.5; Llt.-Bcr. 4:t— 44. — Unter- 
richiablatter für Mathem. 11, 1906, 37—38. [18 

Salth, D. E., A portfolio of portraits of eminent 
mathematidana(19i6». (Rezension :]L‘enaeigne> 
ment mathem, 7, 1905, 330. (19 

HftT^ashl, T. , A brief bistory of the 
Japanese mathematics. [20 

Amsterdaxn, Wiak. gen<x>ta. , Nieuw archief 

7., 18U.5, 105—112. 

Haner, P., Die exakten WMssenachaften im alten 
.lapan (1904). (Wieder abgedmekt mit einigen 
Verbeaserungim und Ergänzungen :| Deutacbe 
Mathem. Verein., Jahresber. 14. Itfö, 812-3:«#. 

— [Rezension:] Bollett. di biblioCT. d. sc. 
matem. 8, 1905, 6.3-64. [2l 

Miller, G.A *3 Mathematics in Japan. [22 
Science 22,, 1905. 21.5—216. 
llayaHhi, T«, A Hst of some dutch astro- 
nomical works imported into Japan from 
Holland. [23 

AtnsUrdam, Wisk. genoots-, Nieuw arcldef 
?*, 19U5, 42—44. — Mit Bemerkungen von 
J. C. Ki.cyvk« S. 44 — 47. 

FÖrstemnun, K*, Die Astronomie der 
Mayas. |24 

Da« Weltall 4. 1904, 353-381. 



Soirck, A. V.. Über den mathematischen l'jter- 
nebt in Bulnrien (1905). [Kranzösische Über- 
setzung:) L^enseignement mathem. 7, 19U5. 
257-270. (25 



b) Geschichte des Altertums. 

Kchack*$chackenbarg, H., [No. 35—38 
des mathematischen Handbuches]. [26 
Zeitsebr. für ägyptische Sprache 41, 1904, 79 
— 8u. 

Zeathon^ H. G., Theoreme de Pythagorc 
Origine de la g^ometrie scientihque. |27 
Deuxi^nie congr^s international de Philoso- 
phie (1904), C)ompt«8 rendus, 190.5, 833-854. 

Helbergy J. L., [Griechische] Mathematik. 
Mechanik und Astronomie. [28 

Kroi.i., AltertamswiaseoBchafl 1 (1905), 129 
—143. 

* Manltlns 9 K, , Fixstcmbeobachtungen 

des Altertums. [29 

Das WelUll 6, 1905. 

Rudio. F.. Die Möndchen des Hippokrates. 

[30 

Zürich, Naturf. Oea., Vierteljahrsscbr. 60, 
1905, 177—200. 

* Miller 9 J» E*, The si^ificauce of the 

mathcmatical elemcut in the philosophy 
of Plato. Chicago 1904. [31 

80, 96 8. — [0,75 doll.] 

Rudio^ F«) Notizen zu dem Berichte des 
Simplicius [über die Möndchen des 
Hippokrates]. [32 

Zürich, Nntarf. Ges., Vierteljahrwchr. 50. 
1905, 21:4—223. 

c) Geschichte des Mittelalters. 

Wiedemami« E*^ Beiträge zur Gescbichte 
der Naturwissenschaften [bei den 
Arabern]. HI. [33 

Krlangen. Physik. -mediz. 8ocietät, Sitrungs* 
ber. 37. 1905. 218— 263. — Einige Biographien 
von griechischen Mathematikern narb arabi- 
schen Verfassern ; zur Astronomie und Koenio- 
graphie der Ara)>er; über die Kenntnis der 
Uhren bei den Arabern. 

Eiieströni» G«, Woher haben Leonardo 
Pisano und Jordanus Nemorarius ihre 
Lösungen des Problems der Würfelver- 
dop]ielung entnommen? [34 

Biblioth. Mathem. 6), 1906, 214—215 — Anfrage. 

Wegener, A., Die astronomischen Werke 
Alfons X. [35 

Biblioth. Mathem. 63. 1905, 139—185. — (Re- 
zension:] Deutsche Lltaraturz. 26, 1905, 2290 
-2281. 

d) Geschichte der neueren Zeit. 

* Steinschneider, M., Mathematik bei den 

Juden 1551—1840. [36 

Monatsschr für Gesch. und Wies, dea Juden- 
i tums 1905. 
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OraTeluir, N. L. W. A., De leerwijjie van 
Ferrari voor <le oploBsingen der rer- 
gelijkingen ran den rierden graad. [37 
Wijeknndig tUdachrift 1, 1905, 62 -71. 

Forsfth, A. K., Address io tho mathe- 
matical and physical section of the 
British association for the adrancement 
of Science. [38 

Science 22,. 1906, 2S4— 247. — Über die Ent- 
wickelung der Hathemetik 1605—1905. 

*(i)flnther, la, Kepler und die Theologie. 
Qie&en, Ricker 1905. [89 

80. lU S. - (2.50 Mk.] — [Rewnsion :] 
Deatsobe Litermturz. 26, 1916, 1799 ; 2597—2599. 

(8. (iüKTHXB.) 

Kasoer, E., Galileo and the modern con> 
cept of inlinity. [40 

AVuJ York, Americ. matbem. soc., Rullctin llj, 
1905. 499—501. — Der Artikel bezieht sich 
auf das bekannte Gamlki sehe Paradoxon, daß 
die Anaahl der Qnadratzaiilen teiU kleiner 
als die Anzahl der natürlichen Zahlen, teils 
Kleicb der letzten Anzahl sein muß (vgl. z. B. 

E. OoLDBK(-K. Biblioth. Mathem. 3], 191/2, 

S. 94). 

FaTaro, Amici e corrispondenti di | 
Galileo Galilei. XIII. Vincenzio Galilei. I 

[41 ’ 

Venesia, Istituto Veneto, Atti 64 : 2, 1905, 
1.H49-I377. 

*Bachet de M^zlriac^ C. ProbUmes 
plaisants et delectables qui ee font 
par les nombres. Quatri^me edition, i 
revue et simplifi^e. Paris. Ganthier- I 
Villars 1905. [42 ; 

16®, VI + 161 8. — (3,50 fr.] — [Rezension:] 
Bruxtüea, Soc. scient., Revue des questlons 
scient. 83, 1905^359. — L'interm^d. d. mathöm. 
12, 1905, Supplement X. (A. G.) 1 

Waard, C* de, Eene correspondentie van | 
Deecartca uit jaren 1618 on 1619. [43 ■ 
Amaterdam, Wisk. genoots., Nieuw arebief 7,, ' 
1905, 60-W. » • I 

Waard, C* de, Descartes en de breekings- | 
wet. |44 I 

Amattrdam, Wisk. genoots., Nieuw arebief 7«, 
1905. 64-68. 

Oeuvres compl^tes de Ghristjax Huvgrxk 
publiees par la socicte hollandaise des 
Sciences. Tome dixi^me. Correspon- 
dance 1691 — 1695. La Hayo, Nijhoff | 
1905. [45 , 

4®, 816 S, — (Rezension 0 Deutsche Literaturz. 
26, 1905, 2407-2408. (K. GKRr.Asn.) 

Bonola, R., tJn teorema di Giordano 
Vitale daBitonto sulle rette equidistante. 

[46 

Boileit di bibliogr. d. sc. matem. 8. 1905, 
S3-86. 

Eneström« G*, über eine von Euler 
aufgestellte allgemeine Konvergenzbe< 
dingung. [47 | 

BiblioUi. Matbem. 63, 1906, 186-189. ! 



Sanerberk. P.» Einleitung in die analvtisehe Geo- 
metrie der höheren algebraischen Kurven nach 
den Mtttboden von J. P. de Gua de Malves 
(19u2). fHezension:] Ballet, d. sc. matbem. 3O9. 

1905. 157-158. (J. T.) (48 

Georg Vega. [49 

Zbomik znaustvenih in pouenib spisov Uatice 
Hlovenske (Laibach) 5y, 1^,217; 1904, 209. 

■aefarlane, A.» Bibllography of quatemions 
<19^4). (Rezension:) Jom. ae so. matbem. 15, 

1906, 144. (G. T.) (50 

Zanottl-Bianco, 0., I concetti modemi 
sulla figura matematica della terra. 
Appuuti per la storia della geodesia. II. 

[51 

rortiio, Accad. d. sc.. Atti (so. matem.) 40, 
1905, 18-42. 

Jourdaln, Ph. E. B., The theory of fuue- 
tioDS with Cauchy aud Oauss. [52 
Biblioth. Maihem. 63. 1905. 190-207. 

Klein, V»* über den Stand der Uerausgabe von 
Oauss Werken. Sechster Bericht (1904). [Wieder 
abgedruckt:] Matbem. Ann. 61, 1905, 72—76. 

(53 

Simon^M.) über den sogenannten Brocard- 
Bcben Punkt. [54 

Arch. der Matbem. 93,190.5,206. — Historisebe 
Notiz. 



Graf, J. Hk, Beiträge zur Biographie 
Jakob Steiners. [55 

i}ern,Naturf.Oee..Mitten. 1905. 11 S. + Porträt 

Nennisnn, Lonlie, Franz Neumann (1904). (Re- 
zeosion:] Zeitschr. für maihem. Unterr. 30. 
1905, 286—288. (W. Auaaxs.) 156 

Tannery, P., Angusto Comte et Phistoire 
des Sciences. [57 

Revue g4in6r. d. sc. 16, 1905, 410—417. 

AlexeJelT, W. G., M. V. Ostrogradskij. [58 
Jurjeff, {Oesellscb. d. Wias. , Sammlung] 6, 
1903, 122-155. 

* Moore, H. L., Ä. A. Conmot. [59 

Revue de m6tapbysique et de morale 13, 1905. 

*Poittcar^, H., Coumot et les principes 
du calcul infinitesimal. [60 

Revue de mötapbysique et de morale 13, 1905. 

Koalgsberger, L. , Carl Gustav Jacob Jacobi. 
Festschrift (1904). [Rezension:] Bollett. di 
bibliogr. <1. sc. matem. 8, 1905, 60—61. (0. L.) 
— The maihem. gazette 3, 1905, 139. [61 

Study, Ew, Sir William Rowan Hamilton. 

[62 

Deutsche Matbem. -Verein., Jahresber. 14, 
1905, 421-424 + Porträt 

Friedlinder, Julias Robert Mayer (1905). [Re- 
zension:] Naturwiss. Rundschau 20, 190'), 426. 
(Lampa.) [63 

Muir, Tb., The theory of continuants in 
the historical Order of development np 
to 1880. [64 

Edinburgh, Royal soo., Proceodings 26, 1906, 
648—679. 



Segre, C.» La geometria d'oggidi 0 i snoi legami 
coli' analisi. Oiscorso (1905). [PoluischQ 
Übersetzung:] 

7-21. 



Wiadomo^ci matem. 9, 1905, 

(6ä 
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Graf 9 J. H., Briefwechsel von Ludwig I 
Schiafli mit Arthur Cajley. Bern 1905. 

[66 

80, 42 S. -f Facäim. — Festgabe der Unlver- 
(litat Bern fUr das AOjährige Jubiläum des 
eidgenössischen rolytecbnikuras in Zürich. 

Correapondance d'HKRviTK et de Stiel7J£s pn> 
bliee par les soins de B. Baillacd et U. Hora* 
OST, I (19ü5). [Rezension:) Amsterdam, Wisk. 
genoots, Nienw arebief 7s, llk)5, 96—87. (Kn.) 

— Bollett. di bibliogr. d. sc. maUm. H, 19(^), 
H8— 3». (G. L.) [67 

Stirmsr, C.. Verzeichnis über den wissenachalV 
liehen Nachlass von Sophus Lle. 1 (1904). (Re- 
r.ension:] Deutsche Literaturz. 26, 190f>, 1719 
->1720. (K. Exobl.) [68 

Yeroneaa, La geometria non Archi- 
medea. Una questione di prioriia. [69 
Roma, Aecad. d. Lincei, Hendiconti 14s : L 
1905, »47-351. 

J. C. Poggeadorffs Biographisch •literarisches 
Handwörterbuch zur Gescliiehte der exakten 
Wissenschaften . \Tierter Rand (die Jahre 1883 
bis zur Gegenwart umfassend), herausge^ben 
von A. J. vo» Obttimokb (1904). [Rezension:] 
Biblioth. Uathem. 6^. 19i»5. 216-218. (O. Bkr- 
RTRöM.) — Bollett. di bibliogr. d. so. matem. 

8. 1906, 50. (0. L.) [70 

International catalogue of scientiBc litera- 
ture. Tbird aunual issue. A. Matlio- 
matics. London 1904. [71 

8“. Vni + 228 8. — Referee“: R. Har- 

»RBAVBS. 

Ludwig 9 F., Neuere Literatur über das 
Grenzgebiet der Biometrie. IV. [72 
Zeitsebr. für Ifathem. 53, 1905, 106-111. ] 

e) Nekrologe. 

Emst Abbe (1840-1905). [73 

Nature 71. 1905, 301—902. (R. T. G.) 

-\ikolau8 Bugijeff (18.37—1903). [74 ! 

Kieff, Üniv., Isvjestia n* 10^, 69—73. (O. Tn. 
Eooaorr.) 

.losppli Diekmann (1848—1905). [75 

Zeitschr. für malbem. Unterr. 36. 1905, 316 

-^18. (A. TtlAKR.) 

Francois Jacques Philippe Folie (1833 — ; 
1905). [76 

BrxvxHUs, Acad. de Bclgique, Bulletin 1905, 
GO— 63 . (P. DE Hkzn.) I 

.1. Fontes (1842-1902). [77 ' 

Tbu/ouse, Acad. d. sc., Mömoircs 4to. 1904, ’ 
S44— 355 [mit .schriftverzeichni»]. ( V. Ror^rBT.) 

Guido Hauck (1845-1905). [78 | 

Deutsche Uathem.- Verein., Jahresber. 14, 
1 ä 6, 2«9— 311 (mit Porträt und Schriftver- i 



zeichnis). (R. LAurr..) — Rin 8onderabzng 
ergänzt durch eine Rede von A. Parisu's ist 
spater erschienen (Leipzig, Tenbner 190iS. 
8“, 32 8. -j- Porträt). 

Paul Pierre Henry (1848-1905). [79 

Nature 71. 1905 , 302. (W. E. P.) 

Karl Josef Kuppet (1828—1900). [80 

Deutsche Matbem. ‘Verein., Jahreeber. 14, 
1905, Hh 9— 394 [mit Porträt nod Schriflver- 
zeichnls]. (E. Walbch.) 

Corneille Landr4 (1838-1905). [81 

Amsterdam. Wisk. genoots, Nieow arebief 
7j, 1905, 1—6 -f Porträt. (M. C. Paraima.) — 
Archief voor de verzekerings • wetsnschsp 
(Haag) 8. 1905. 227-247 -f Porträt, (0. J. 



b. MfirstEK.j 

George Salinon (1819—1904). [82 

Uathem Ann. 61, 1905, 1—19. (M. Nortrir.) 

Emile Sairna (1837—1904). [83 

Revue g6nfr. d. sc. 16, 1905, 7—10. (P. 

VlRILDB.) 

Wladyslaw Satfce (1853—1904). [84 

Wiadomoöci matem. 9, 1905, 122. 

Wilhelm Schell (1826—1904). [85 

lentsche Mathem. •Verein., Jahresl>er. 14, 
1905, 394. (N. Hatzidakis.) 

Josef Stefan (1835-1893),^ [86 



Zbomik znanstvenib in pouonibspisov Matice 
Bloven-ske (Laibach) 4), 1902 , 62 - 85. (J. 

SCBIC.) 

Otto Wilhelm von Stnive (1819—1905). 

[87 

Nature 72, 1005, 61. 

Simon Süblo (1830—1903). [88 

Zbomik znanstvenib in ponenih spisov Vaiice 
Slovenske (Laibach) 6], 1904 , 208. 

Piotro Tacchini (1838-1905). [89 

N&turwi... Rundschau 20, 1006 , 28.6—21^. 
(A. B.) 

Paul Tannery (1843-1904). [90 

Deuxieme congn^ intenmtional de Philoso- 
phie (191^), Comptes rendus, 1905, — 797. 

(J. Tarrrrt.) Nordisk Tidsskrift for Filo- 
logi 149, 1905, 43—45. (J. L. ilriRSkti.) 



f) Aktuelle Fragen. 

Enquete eur la metbode de travail des 
matbematiciens. I. [91 

L’enseignement mathOm. 7, 1903, 387—393. 

[ Französische Mathematiker-Versammlung 
in ('herboiirg 1905.] [92 

L'enseigneincnt mathem. 7, 1905, 406—407. 
(E. LBiioit.) 
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Wissenschaftliche Chronik. 



Ernennan^eD« 

— Dr. 0. P. Akbba in Itbac& zum Pro- 
fessor der Mathematik am „Allegbeny 
College** in MeadvillOt Pa. 

— Professor S. J. Barxkt an der „Stanford 
university* zum Professor der Physik au 
der „Tulane university“. 

— Privatdozent I. Bi»rHorK in München 
zum Professor der Geodäsie an der Tech- 
nischen Hochschule daselbst. 

— Professor G. A. Bu.s« in Columbia, 
Mo. zum Professor der Mathematik an der 
Universität in Princcton. 

— Privatdozent 0. Blimkstual in Göt- 
tingen zum etatsmäßigen Dozenten der 
Mathematik an der Techuischon Hoch- 
schule in Aachen. 

— W. £. Bkookc in Minneapolis zum 
Professor der angewandten Mathematik 
au der Universität von Minnesota da- 
selbst. 

— E. Brown in Liverpool zum Professor 
der Mechanik an der „Mc Gill university**. 

— Dr. n. A. Bi mstkai) in New Haveu 
zum Professor der Physik an der .Sheffield 
scientific school* daselbst. 

— Privatdozent H. Cohn in Königsberg 
zum Professor der Astronomie au der 
Universität daselbst. 

— Dr. D. R. CrKTiss in New Ilaven zum 
Professor der Mathematik an der „North- 
western university* in Kvanstou, 111. 

— Dr. K. H. CiRTis« zum Professor der 
Astronomie an der Universität von Western 
Pennsylvania. 

— Privatdozent K. Czahda in Wien zum 
Professor der Mathematik an der Tech- 
nischen Hochschule daselbst. 

— Privatdozent M. Dehn in Münster zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versitöt daselbst. 



— Professor E. DoleLil in Leoben zum 
Professor der praktischen Geometrie an 
der Technischen Hochschule in Wien. 

— Dr. L. P. Eisenilart in Princeton zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Professor A. Emch in Boulder, Col. 
zum Professor der Mathematik an der 
Kantonsscbule in Solothurn. 

— W. Finpley in New York zum Pro- 
fessor der Mathematik an der „Mc Master 
university* in Toronto. 

— Dr. W. B. Fite in Ithaca zum Professor 
der Mathematik an der „Comell university* 
daselbst. 

— Dr. A. S. Gai.e in New Haven zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Rochester. 

— Dr. W. GiLLKfii'iK in Princeton zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Dr. 0. Fl. Glenn zum Professor der 
Mathematik am „Drury College** in Spring- 
field, Missouri. 

— Privatdozent L. Giunmach in Berlin 
zum Professor der Physik an der Tech- 
nischen Hochschule daselbst. 

— Dr. K. E. Glthe zum Professor der 
Physik au der .State university of Iowa* 
in Iowa city. 

— • Professor A. Gutzmer in Jena zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität in Halle a./S. 

— Professor V. Hahn in Lausanne zum 
Professor der angewandten Mathematik 
an der Universität in Nancy. 

— Pofessor A. G. Hall in Urbans, 111. 
zum Professor der Mathematik an der 
„Miami university“ in Oxford, Ohio. 

— PrivatdozeutG. Hamkl in Karlsruhe zum 
Professor der Mechauik an der deutschen 
1 Tcchnischeu Hochschule in Brünn. 
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— Profeaeor R. Hai sanee in Karlsruhe 
Kum Professor der Mathematik an der 
UniTersitat in Jena. 

— Professor L. Heffter in Aachen zum 
Professor der Mathematik au der Uni- 
versitut in Kiel. 

— Professor G. Hellmann in Berlin zum 
Professor der Meteorologie an der Uni- 
versität daselbst. 

— Professor Tu. F. Holoate in Rranston 
zum Professor der Mathematik an der 
„Northwestern university* daselbst. 

— Dr. E. V. HtTfTixaTON in Cambridge, 
Mass. zum Professor der Mathematik an 
der „Harvard university* daselbst. 

— Professor W. T. Hi abev zum Professor 
der Astronomie an der Universität von 
Michigan in Ann Arbor. 

— Prof. G. JXcjER in Wien zum Professor 
der Physik an der Technischen Hochschule 
daselbst. 

— J. H. in Cambridge (England) 

zum Professor der angewandten Mathe- 
matik an der Universität in Princeton. 

— l)r. 0. D. Kellogg in Princeton zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität von Missouri. 

— Privatdozent H. vo» Koc h in Stockholm 
zum Professor der Mathematik an der 
Tecbnischen Hochschule daselbst 

— Privatdozend B. Landau in Berlin zum 
Professor der Mathematik an der Uni- 
versität daselbst. 

— Professor A. C. Mc Kay in Toronto 
zum Professor der Physik an der „Mo 
Master university** daselbst. 

— Professor F. M. Morrison in Akron, 0. 
ztim Professor der Mathematik an der Uni- 
versität von Washington in Seattle. 

— Professor E. Pkinqsueiu in Berlin zum 
Professor der Physik au der Universität 
in Breslau. 

— Professor S. E. SLOf UM in Cincinnati 
zum Professor der Mathematik au der 
Universität von Illinois in Urbana 

— Privatdozeut H. Starke in Berlin zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Greifswald. 

— Professor J. J. Thomson in Cambridge 
zum Professor der Physik an der „Royal 
institution** in London. 

— Oberlehrer E. TiMERmsa in Elsfleth 
(Oldenburg) zum Professor der ange- 
wandten Mathematik au der Universität 
in Straßburg. 



— Professor 0. Tumliiz in Czernowiti 
zum Professor der mathematischen Physik 
an der Universität in Innsbruck. 

— Professor R. Waciismi th in Rostock 
zum Professor der Physik an der Krieges- 
akadomio in Berlin. 

— Professor J. Weinoabten zum Professor 
der Mathematik an der Universität in 
Freiburg i. Br. 

— Dr. J. V. Westpall in Iowa city zum 
Professor der Mathematik an der „State 
university of Iowa* daselbst. 

— Professor H. S. White in Evanston, Hl. 
zum Professor der Mathematik am „Vassar 
College* in Poughkeepsie, N. T. 

— E. T. Whittaker in Cambridge zum 
„lecturer in mstbematics'* an der Uni- 
versität daselbst. 

— A. H. Wilson in Champaign, 111. 

I zum Professor der Mathematik am Poly- 
I technischen Institut in Alabama. 

I — Dr. J. W. Youno in Evanston zum 
Professor der Mathematik an der „Xorth- 
westem university* daselbst. 

Todesfälle. 

— Fniedeich Arzbergbb, früher Professor 
der mechanischen Technologie an der Uni- 
versität in Wien, geboren den 14. No- 
, vember 1838, gestorben in Ebensee den 
3. August 1905. 

— Kknest ßiciiAT, Professor der Physik 
i an der Universität in Nancy, geboren in 
I Lunoville den 17. Septem W 1845, ge- 
^ storben den 26. Juli 1905. 

— > Hubert Billw’illrb, Direktor der 
I Bchwoizerischen meteorologischen Anstalt, 
geboren in St. Gallen den 2. August 
1849, gestorben in Zürich den 14. August 
1905. 

— De Witt Bristol Braue, Professor 
der Physik an der Universität von Nebraska 
in Lincoln, gestorben in Lincoln den 
2. Oktober 1905, 46 Jahre alt 
— JusEf'it CoMSTANTiN Decuarme, früher 
< Professor der Physik am Lyceum in Angers, 
geboren zu Breuvannes (Haute Marne) den 
10. Oktober 1815, gestorben in Amiens 
den 5. Juli 1905. 

~ JosErii Diekmann, früher Direktor 
des Gymnasiums in Viersen, geboren io 
Höxter i/W. den 1. Januar 1848, gestorben 
• den 22. März 1905. 
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— Hkotiy Dl’fet, Professor der Physik 
au der «FacuHd des eciences'^ in Paris, 
geboren in Nautea den 9. September 1848, 
gestorben den 10. April 1905. 

— Lvmaxk Hali., Professor der Mathe- 
matik an der „Georgia school of techno- 
logy'* in Atalauta, gestorben in Atalanta 
den 17. August 1905, 45 Jahre alt. 

— JoiiANK Hkrmanrk, Professor der Hydro- 
mechanik an der Tecbnischen Hochschule 
in Wien, gestorben den 15. Juni 1905, 
41 Jahre alt. 

— JuiiAHX Kikasi.ing, früher Professor am 
Johanneiim in Hamburg, geboren in Culm ^ 
a. d. Weichsel den 6. Februar 1839, ge- i 
storben 1905. 

— Stakislais Kohtlivy, Vice-lHrektor an 
der Zcntralanstalt für Meteorologie und 
Geodynamik in Wien, gestorben den > 
7. Oktober 1905, 58 Jahre alt. 

— Stefan Kri sfer, emeritierter Professor 

der Mathematik und Geodäsie au der 
Technischen Hochschule in Budapest, ge- 
boren in Miskolcz den 25. Januar 1818, 
gestorben den 2. Juli 1905. I 

Johann Hrinbich Mkidinueh, Professor , 
der technischen Physik an der technischen I 
Hochschule in Karlsruhe, geboren in Frank- 
furt a. M. den 29. Januar 1831, gestorben 
in Karlsruhe den 11. Oktober 1905. 

— Bloomfielu Jack«on Miller, Mathe- 
matiker der „Mutual beuofit Insurance 
Company* in Newark, gestorben in Newark 
den 11. April 1905. 

— L. Natani, gestorben zu Bernau bei 
Berlin den 19. Juni 1905, 86 Jahre alt. 

— Aiakei) PoTiKR, Professor der Physik 
an der „Ecole des mines*' in Paris, ge- 
boren den 11. Mai 1840, gestorben in 
Paris 1905. 

— Fra.nz Releaix, früher Professor der 
praktischen Mechanik an der technischen 
Hochschule in Berlin, geboren zu Ksch- 
weiler bei Aachen den 30. September 1829, 
gestorben den 19. August 1905. 

— Franz Rlth, Prolessor der Geodäsie 
an der deutschen Technischen Hochschule 
in Prag, geboren in Stockerau (Nieder- 
österreich) den 17. OkUjber 1850, gestorben 
in Nauheim deu 80. August 1905. 

— Wladyslaw Satkk, Meteorolog, Pro- 
fessor des Lehrerseminars in Taruopol, 
geboren in Brzezauy (Galizien) dou 25. Mai 



' 1853, gestorben in Tamopol den 24. Sep- 
tember 1904. 

— Adolf Schepp, Oberleutnant a. D., 
fleißiger Übersetzer mathematischer Ar- 
beiten aus dem italienischen und eng- 
lischen, geboren in Wiesbaden den 9. No- 
vember 1837, gestorben daselbst deu 
9. März 1905. 

— Wilhelm Schmidt, Oberlehrer am Gym- 
nasium in Helmstedt, geboren in Harde- 
rode den 25. August 1862, gestorben deu 
7. August 1905. 

— ToiitAM Kobebt Thal^, früher Professor 
der Physik an der Universität in Upsala, 
geboren in KOping deu 28. Dezember 1827, 
gestorben in Upsala den 27. Juli 1905. 

— Lf.hen Warben, früher Professor der 
Mathematik am „Colby College**, gestorben 
den 21. April 1905, 69 Jahre alt. 

— Walter Friepbich WisurEnis, Pro- 
fessor der Astronomie an der Universität 
in Straßburg, geboren in Halberstadt deu 
5. November 1859, gestorben in Straßburg 
den 3. Oktober 1905. 

VorlesuDgen über Geschichte der 
mathematischen Wissenschaften. 

j — An der Universität in Berlin hat PfO- 
fessor W. Förster für das Wintersemester 
1905;1906 eine zweistündige Vorlesung 
über Geschichte der neueren Astronomie 
angeküudigt. 

— At tbe university of Colorado Miss 
H. L. Carstens will dclivor during the 
academic year 1905 — 1906 a course (two 
lectures each week) on the hUtory of 
mathematicB. 

— An der Universität in Jona hat Pro- 
fessor F. Ai EROAcii tür das Wintersemester 
1905 1906 eine einstündige Vorlesung über 
die Entwickelung der Physik seit himdert 
Jabreu augeküodigt. 

— At the „Columbia university* (New 
York) Professor D. E. Smith will deliver 
during tbe academic year 1905 — 1906 a 
course (two lectures each week) ou the 
history of mathematics. 

I — Au der Universität in Straßburg bat 

I Professor M. Si»u»n für das Wintersemester 
1905/1906 eine zweistündige Vorlesung 
über Geschieht« der Mathematik im Alter- 
tum angekündigt. 
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WiBsenschaflliche Chronik. 



— M. A. Favabo a ^te charg^ du cours 
d’bistoire des matb4matiques ä rnnivereite 
de Fadova. C’est la premiere fois qu*un 
cours officiel de rhistoire des matbo' 
matiques soit profess^ en Italie (cf. 
Bibliotb. Mathem. 5g, 1904, p. 428). 

Preisfragen gelehrter Gesellschaften. 

— Akademie der Wissenschaften in Ber- 
lin. Preisaufgabe der Stkineb- Stiftung 
für dasJabrl909 (vgl. Bibliotb. Mathem. 
I 3 , 1900, S. 536). Ks soll irgend ein 
bedeutendes, auf die Lehre von den 
krummen Flächen sich beziehendes, bis 
jetzt noch nicht gelöstes Problem mög- 
lichst mit Berücksichtigung der von 
J. Stein>ui aufgestellten Methode und Prin- 
zipien vollständig gelöst werden. Es wird 
gefordert, daß zur Bestötigung der Richtig- 
keit und Vollständigkeit der Lösung aus- 
reichende analytische Erläuterungen den 
geometrischen Untersuchungen beigegebeu 
werden. — Besoudoi s richtet die Akademie 
die Aufmerksamkeit auf die speziellen 
Aufgaben, auf welche J. Stkinkr in der 
allgemeinen Anmerkung am Schlüsse seiner 



zweiten Abhandlung über Maximum und 
Minimum bei den Figuren in der Ebene, 
auf der Kugelüäche und im Raume über- 
haupt hingewiesen bat. 

— Academie de Belgique ä Bruxelles. 
Concours de Fannie 1906. On demande 
uue contribution ä Tetude algebrique et 
geometrique des formes ti-lineaires, n 
^tant plus graud que 8 (cf. Bibliotb. 
Mathem. 4s, 1903, p. 320). 

Termlsehtes. 

— An der Versammlung der französischen 

Mathematiker in Cherbourg 1905, wurde 
als Gegenstand für die nächste Versamm- 
lung u. a. vorgeschlagen: n^'^ber die 

Historiker der Mathematik von Mux-n cix 
bis M. Marie*. Wahrscheinlich handelt 
es sich nur um französische Historiker, 
die eine allgemeine Geschichte der Mathe- 
matik verfaßt haben; in der Tat <lürfte 
Marie der letzte der schon verstorbenen 
französischen Verfassern dieser Art sein. 
Sonst wäre es wenig angebracht einen 
Vortrag über die Geschichtsschreiber der 
Mathematik mit Marie zu schließen. 
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Über die Originalität der physikalischen Lehren des 
Johannes Philoponus. 

Von Arthur E. Haas in Güttingen. 

In einem vor der Meraner NaturforecherverBammlnng von 1905 ge- 
haltenen Vortrage*) hat Herr E. Wohlwiu. auf die große Bedeutung 
eines Mannes hingewiesen, dessen Name wohl auf manchem anderen Gebiete 
häufig genannt wird, den man aber bis jetzt in den meisten geschichtlichen 
Darstellungen der Physik vergebens suchen mußte. In diesem bisher so 
wenig beachteten Schriftsteller, dem aristotelischen Kommentator Johannes 
Phiix5ponus, glaubt Herr WoHLWiLL den Vermittler zwischen Aristoteles 
und Galilei gefunden zu haben, einen Denker, dessen Anschauungen die 
weite Kluft zwischen antiker und moderner Physik überbrückten. Aus 
den interessanten Ausführungen ist aber nur schwer zu ersehen, wodurch 
des Johannes Ruhm eigentlich gerechtfertigt ist und ob die Beachtung, 
die ihm geschenkt wird, noch in anderem ihren Grund hat als in dem 
glücklichen Zufalle, daß sich seine umfangreichen Abhandlungen erhalten 
haben, während die Werke bedeutenderer Physiker mittlerweile ganz oder 
zum Teile verloren gegangen sind. 

Daß die Lehre von der dem Bewegten eingeprägten Kraft sich bereits 
bei Hipparch (um 150 v. Chr.) findet, hebt Herr Wohlwill selbst hervor. 
Da, soweit es sich um die ersten Prinzipien der Mechanik handelt, von 
einer reformatorischen Tätigkeit des alexandrinischen Astronomen aber 
nichts bekannt ist, so kann man sogar vielleicht annehmen, daß seine Auf- 
fassung schon vor ihm verbreitet und von manchen anerkannt gewesen 
sein mag. Auch daß die Ansichten des Johannes über die Fallbewegung 
vor ihm nie ausgesprochen wurden, ist ziemlich unwahrscheinlich. Hätte 
er die Proportionalität zwischen Geschwindigkeit und Gewicht auf Grund 
eigener Beobachtungen bestritten, so hätte er diese bei seiner gewohnten 
Weitschweifigkeit wohl ausführlich beschrieben; und der erste, der den 

1) Emil WoiiLwn. 1 ^ Ein Vorgänger Gjlujub im 6. Jahrhumtert; Vortrag, gehalten 
in der Abteilung für Geschichte der Medizin und der Naturwissenschaften der Natur- 
forscherrersammlung zu Meran. Physikalische ICeitscbrift 7, 1906, S. 23 — 32. 

Bibliotheoa Hathenutica. III. Folge. VI. 22 
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Satz des Aristoteles bekämpfte, daß die Geschwindigkeit im umgekehrten 
Verhältnisse zur Dichte des Mediums stehe, war er wohl auch nicht. Denn 
die Epikureer, denen die aristotelische Physik gewiß nicht unbekannt war, 
lehrten, daß sich im absolut leeren Raume alles mit gleicher und zwar 
sehr großer, aber keineswegs unendlicher Schnelligkeit bewege *) Am 
originellsten scheinen auf den ersten Blick die Ansichten des PmLOPONr.s 
über die natürliche Bewegung und die Schwere der Körper zu sein. Doch 
soll im folgenden zu zeigen versucht werden, daß auch sie — wenigstens 
zum Teile und in ihrem Kerne — um fast tausend Jahre älter sind als 
der Kommentar des Johannes. 

Aus den daraus zitierten Stellen könnte man den Eindruck gewinnen, 
als ob Aristoteles die Ursache der natürlichen Bewegung in der Wirk- 
samkeit des Zieles der Bewegung gesucht habe, während sie Philoponi s 
als ein Neuerer in die Körper selbst verlege. Die aristotelische Auf- 
fassung der verallgemeinerten Bew^egung als einer Entelechie, d. h. eines 
Überganges von der Möglichkeit in die Wirklichkeit oder, wie sich 
auch Aristoteles ausdrückt, von Stoff (vArj) in Form (eldog), legt 
allerdings den Gedanken nahe, daß bei der Bewegung nicht nur der Stoff, 
sondern auch die Form wirksam sein müsse. Es ist dies um so mehr 
der FaU, als Aristoteles in dem zweiten Buche „über das Entstehen und 
Vergehen“ lehrt: „Es ist die Eigenschaft des Stoffes, Einwirkungen zu er- 
fahren und bewegt zu werden, das Bewegen und Wirken aber ist Sache 
einer anderen Kraft“ (ncQl /eveaetüS neü q?doQ(lg, II, 9, ed. Bekker 355b: 
Tfjg fiiv yÜQ vÄijg TÖ näayctv dar! nal rö Mvsfodai, rd de Kivetv nal Jioielv 
drdgag öwäftewg). Daß andrerseits die natürliche Bewegung nur ein Spezial- 
fall der Entelechie ist, erklärt Aristoteles in der Schrift über das Himmels- 
gebäude mit den Worten: „Die Bewegung eines jeden an seinen natürhehen 
Ort ist die Bewegung in seine eigene Form“ {jregl ovgavoO, IV, 3, 3 1 Oa: rö d’ 
etg TÖv at'iToO TÖJtov cpigeadai Suaarov rö eig rö avrof) eldög iari q/dgeadai). 

Es war aber Aristoteles selbst, der trotzdem hinsichtlich der Ur- 
sache der Bewegimg einer Art der allgemeinen Bewegung, und zwar gerade 
der hier in Betracht kommenden, nämlich der räumlicheti Veränderung {(ponä) 
eine Sonderstellung zugesteht. Er erwähnt bei der Besprechung der 
Ursachen der Bewegung, daß bisweilen schon das Heilbare (vyiaaröv) und 
das Vermehrungsfähige (av^rjTÖv) aus sich seihst heraus olvtC>v) in 



1) Vgl. Diooese« Laebttv», xcei ^Uov usw. , X, § 61 (Ei'ikir« Brief Bn Hebodut 
J ifjl räv (pvaixüv) und Licebtiu», De rerum tmtura II, V. 1611'., V. 288f. 

2) Auistotei.e« unterscheidet bekanntlich (Physik VIII, 7, 260a) drei Arten der 

Bewegung (titvriatt): die quantitative Anderang (xaro nämlich die Zu- und 

Abnahme (irvfijots x«i qjft/eij), die qualitative (xcrviii a«'#os) oder die aUo/oiaic and 
die räumliche (xard rdwov) oder die Raumbewegung (q>ofcr). 
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Gesimdheit und Zunnhme übergehen; und nach der Anführung dieser 
beiden Beispiele (für qualitative und quantitative Änderung) fährt er so 
fort: „Weit mehr hingegen als diese scheinen das Schwere und das Leichte 
in sich selbst den Anfang der Bewegung zu haben, weü nämlich ihr Stoff 
dem wirklichen Sein am nächsten ist“ {jfeßi oOßavoC IV, 3, 310b: /uäÄAov 
öi TO ßagv Kal tö Kof)q)ov Tovrtov iv ^airrofg (palverai rtjv äg^v 

öiä TÖ fyyvzara Tfjg oiolag elvai n)v roiirtov vAtjv). Die bevorzugte 
Stellung der Baumbewegung wird im achten Buche der Physik (cap. 7) 
damit begründet, daß durch sie die quantitative und qualitative Ver- 
änderung erst bedingt seien, daß diese beiden nicht ohne gleichzeitiges 
Auftreten der räumlichen Veränderung stattfinden, diese aber wohl für 
sich allein bestehen könne. Auch an dieser Stelle äußert sich Aristoteles 
dahin, daß der Fall, daß sich etwas selbst bewege, am meisten und im 
eigentlichen Sinne bei der Raumbewegung eintrete (rpvaiw) dKodaoig, 
VIll, 7, 261a: /idAiara öi A/J^ov <5t< tö mkoPv atVrö avrö ßiäAiora 
TxvTijv Ktvsf Kvgktig Tljv Karä zimov). 

Wie die Bewegung eines Dinges „aus sich selbst“ zu verstehen sei, 
wird näher im vierten Kapitel des achten Physikbuches ausgeführt. Hier 
sucht Aristoteles gleichsam seine Inkonsequenz zu rechtfertigen und 
(freilich zum Teile nur durch Wortspielereien) zu zeigen, daß die Aus- 
nahme, die er in der Tat doch der räumlichen Bewegung zugesteht, nur 
eine scheinbare sei. Er behauptet nämlich, daß auch hei dem, was sich 
nach der gewöhnlichen Annahme selbst bewege, immer noch von einer, 
wenn auch weit abseits liegenden, äußeren Ursache die Rede sein könne. 
Das Leichte und Schwere würden z. B. „entweder von demjenigen bewegt, 
das sie als Leichtes oder Schweres erzeugte oder zu solchen machte oder 
das sie Hindernde und Hemmende löste“ (VllI, 4, 256 a: f] yäg vjrö roO 
yewfioavTos Kal jiou^Oavros KOt)(pov ij ßagv, fj vjiö roO rä ijunodl^ovra 
Kai KojAvoyra Avaayrog). Als Beispiel für den zuletzt genannten Fall 
werden das Wegziehen einer stützenden Säule oder das Wegnehmen eines 
Steines von einem auf dem Wasser schwimmenden Schlauche angeführt. 
Der zuert erwähnte Fall zeigt aber ganz deutlich, daß die äußere Ursache 
der Bewegung eeillwh unhegremt vor dieser liegen kann, imd da nun 
Aristoteles von einem Beharrungsvermögen im Newton sehen Sinne 
nichts weiß, also auch zur Aufrechterhaltung einer Bewegung etwas 
W'irkendes für notwendig erachtet, gibt er ja zu, daß die eigentliche Ur- 
sache der Bewegung doch eine innere sein müsse, was er an anderen 
SteUen (s. früheres) ohnedies unumwunden erklärt. Wie immer aber 
auch das Verhältnis zwischen äußerer, und innerer Ursache sein mag, das 
eine geht schon aus den angeführten Beispielen für jene unzweifelhaft 
hervor: daß die Annahme einer von der Form (dem Mittelpunkte oder der 

22 * 
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Peripherie des Alls) auf die Körper ausgeübten Amiehungshraft der 
aristotelischen Auffassung durchaus ferne lag. Es ist jedesfaUs die Deutung 
Phantls die richtigere, der in der fraglichen Stelle *) övvaftig mit „Geltung“ 
übersetzte, und Johannes hat hier einen Fehler bekämpft, der in 
Wirklichkeit nie gemacht worden war, — noch dazu mit Beweisgründen, 
die schon Aristoteles vorgebracht hatte. 

Daß dem Mittelpunkte des Alls noch eine weitere als eine bloß geo- 
metrische Bedeutung zukommen solle, hat übrigens vor Piuloi’ONUs schon 
Lucrez auf das entschiedenste bestritten.^) „Hüte dich sehr,“ ruft er in 
seinem großen Lehrgedichte (De rerum natura) dem Freunde Memmh's zu, 
„vor der Annahme, daß alles zu einem sogenannten Mittelpunkte der Welt 
hinstrebe“ (I, V. 1046: lUud in his rebus longe fuge credere, Memmi, 
In medium summae quod dicunt omnia niti). Vor allem wendet er sich 
gegen die Ansicht, als könnte der Mittelpunkt die zu ihm gelangenden 
Körper festhalten. „Ein jeder Ort und jede Stelle im Leeren müssen, ob 
nun im Mittelpunkte oder nicht, in gleicher Weise den schweren Körpern 
weichen, wohin auch immer sich diese bewegen“ (I, V. 1068: Omnis 
enim locus ac spatium, quod inane vocamus. Per medium, per non medium 
concedere debet Aeque ponderibus, motus qua cumque feruntur). 

Wenn nun Johannes das Streben nach geometrischen Gebilden, mit 
dem Aristoteles die Erscheinungen der Schwere und Leichtigkeit zu er- 
klären suchte, durch das Verlangen nach Vereinigung mit dem Ganten 
und dem Verwandten ersetzt wissen will, so ist hierin wohl am ehesten 
ein Einfluß Platons zu erblicken. Es ist ja auch aus anderen Gebieten 
der Wissenschaft bekannt, daß Piiilotonts, wie die meisten Denker seiner 
Zeit, aristotelische Lehren mit platonischen (und teilweise auch neu- 
platonischen) Anschauungen zu verschmelzen suchte. Denn ganz ähnliche 
Gedanken über die Ursache der natürlichen Bewegung Anden sich bei 
PiiiiXiPONi’s und in Platons Dialoge „Timaios“.*) 

Dort wird als der Kern der platonischen Schweretheorie vorgetragen, 
daß allem das Streben zum Verwandten gemein sei und daß es dieses sei, 
das das Bewegte schwer mache (63 E: TÖöe ye /o)v iv n dtavorjTEoy 

1) Physik IV, 1, 208b: (u dl al qpopal rröv ipvßixäv aa/iduov xal äximv, otov 
nvphs xal yrjt xal töv Toiovrar, ov fiövov ir)loveiv Zti Ißti tt ö tonof, äli 7ni xal 
t%tt dvvafuv. 

2) Lrt'HKz (96 — 24 v. Clir.) leugnet, daß es einen Mittelpunkt im unbegrenzten 
All überhaupt geben kOnne. Die folgenden Einwände erbebt er nur unter dieser 
irrealen Voraussetzung. Es darf wohl angenommen werden, daß auch schon Erixni 
die Gravitation nach dem Mittelpunkte bekämpft bat; doch findet sich nichts darüber 
in den spärlich erhaltenen ßruchstfloken. 

ä) Manche Äußerungen des Joiianxes erinnern auch au die Alles bewegende Liebe 
des Emi'Euuklks; z. B. S. 599, Z. 23: nav yag rov avvy(vov{ ipP' 
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jrsQi jrdvTwv avrCiv, <bg fj ftiv JtQÖg tö §vyyevig dödg iwiaroig ovöa 
ßagv /uiv tö (pegö/uvov jioiet . . .)• Das Ziel des Strebens ist zugleich der 
Ort, wo sich das meiste yon demselben Stoffe befindet, wie bei Johaknes 
das Gatuse, dem sein Teil zueilt. Es geht dies aus einem bei Plato 
erwähnten Beispiele hervor. Er spricht von einem Orte im Weltall, zu 
dem das Feuer vor allem seiner Natur nach bestimmt ist, und wo auch 
das nieiste von dem beisammen ist, zu dem es sich hinbewegt (63 B: el 
Tig iv T<p roO mtvTÖg TÖnq) na&‘ öv ^ rof) jwQÖg elÄrj^ /idAiara (pvoig, 
ov Kai jrAeiaroy dv i]dQOiOfjdvov eh] ngög 6 (pägeTou, . . .). Auch ein 
Gedanke, auf den Johanne.s großen Nachdruck legt, daß durch die 
göttliche Ordnung jedem Stoffe ein Ort zugewaesen sei, tritt uns bei Platon 
auf das bestimmteste entgegen. Nach dessen Ansicht war die Lage der 
einzelnen Stoffe vor der Weltschöpfung ganz ungeordnet, und erst durch 
die eingreifende Tätigkeit des ordnenden Gottes nahm jeder der Stoffe 
einen bestimmten Platz ein. Diesen Vorgang beschreibt Plato so: „Alles 
^vurde bewegt, von einander geschieden und d.-is eine dahin, das andere 
dorthin gebracht; wie in Sieben und anderen zum Reinigen des Getreides 
bestimmten Geräten die geschüttelten und geworfelten Körner, von denen 
die dicken und schweren zu einer anderen Stelle niederfallen als die dünnen 
und leichten. Damals nun wurden ebenso die vier Grundstoffe von ihrem 
Behälter, dessen Bewegung eine Erschütterung wie derartige Geräte ver- 
ursachte, geschüttelt, und sie schieden das ihnen Unähnlichste von sich 
und brachten das Ähnlichste an einen Platz zusammen. Bevor aus ihnen 
die geordnete Welt hervorging, nahm jedes von ihnen eine andere 
Stelle ein“ (Timaios 52 E: rä be Kivovfieva. äXXa dAAooe dei cpigeadai 
biaKQivöfieva , öognet) rd V7tö röv nvio«dvwv re Kai ÖQyävcov x&v Ttegi 
Tf]v TOV alrov KddaQOiv aeiö/neva Kai draAtKrcofieva rd jutv nvKvä Kai 
ßagia dAAg, xd öe navd Kal KoOgia elg ixägav fgec tpegö/ieva ibgav 
xöxe ovxoj xd xixraQa ydvt] aeiößeva vitö xtjg öe^ajuerfjg, Kivov/idvrjg 
adxfjg olov ögydvov aeianöv naQiyovxog, xd /uev dvofioiöxaxa nAeiaxov 
aöxd dq> avxüv öglgeiv, xd ö' öuotöxaxa judAiOxa eig xaöxöv §vv(iydetv, 
öiö bi] Kai ycbgav xaOxa dAAa dAAtjy layeiv, nglv nai xö näv i§ avxCiv 
biaKOO]trjdev yeveadai). Daß dieser Vorgang nicht nur während des 
Schöpfungsaktes stattfand, sondern sich infolge des unaufhörlichen Über- 
ganges der Elemente ineinander fortwährend wiederholt, zeigt Pi,aton an 
einer späteren Stelle (57, B). 

Es erübrigt nun noch zum Schlüsse, über den Ursprung einer in 
späterer Zeit auch bei Koi'pernikus vertretenen Meinung zu berichten, daß 
nämlich die geradlinige Bewegung der Ausdruck einer gewissen Un- 
vollkommenheit sei. Es sei vor allem auf eine Stelle im Kommentar des 
SiMPLicius (in lihros de coelo) hingewiesen: Es haben bekanntlich 
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Ptolemäus in seinem Buche über die Grundstoffe und in seiner Optik, 
ferner der große Pi.otin, auch Xenakcu in seinen Einwänden gegen das 
fünfte Element (die aristotelische Quintessenz) gelehrt, daß die geradlinige 
Bewegung den Elementen nur zukomme, wenn sie noch im Entstehen 
begriffen seien und wenn sie sich an einem ihrer Natur entgegengesetzten 
Orte befänden, aber nicht mehr, wenn sie den natürlichen eingenommen 
hätten (ed. Heiuerg, S. 20, Z. 10: lartov öi, özi vai IlToAe/ualof; iv 
IIeqI tOv aroi;(£i(üv ßißMt^ Kal ö' rofg ’OnriKorg Kal ÜAcotIvos 6 neyag 
Kal EL’vag^og di iv ratg Jfgög t7)v jrijujnrjv ovalav dnogiatg rijv uiv in 
evdelag KlvtjOiv rt'jv arocj^eüoy yevojiiivcor £ri Kal iv tQ nagä (pvoiv övtojv römg, 
dÄAu jui/nai röv Kaxd (pvcuv dneih]q)6Tiov elval (paoi). Auch die Stoiker 
unterschieden nach Johannes Stohaeus das irdische (also an natur- 
widriger Stelle befindliche) Feuer, das sich geradlinig, und das himmlische, 
das sich in kreisförmiger Bahn bewege (Eklogai I, cap. 15, § 1: Kal 
TÖ fiiv neglyeiov q>C>g kut’ eirdelav, tö ö’ aidigtov jr£giq>Egcjg KivEtrai). 
Diese Anschauungen über die geradlinige Bewegung waren also wohl zu 
allen Zeiten und jedesfalls schon lange vor Phii-oponi'S verbreitet. Die 
stoische Physik geht, wie aus Stohaei's ersichtlich ist, zum größten Teil 
auf Zexon zurück, der um 300 v. Chr. lebte, der Peripatetiker Xenarch 
war ein Zeitgenosse des ArGUSTiiS; der große Astronom Ptolemäus 
wirkte um 100 n. Chr., während Plotin, der bedeutendste unter den 
Neuplatonikem, dem dritten Jahrhundert angehört. 
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Sopra una trasformazione di contatto ideata da Fermat. 

Di Ging Loria a Genova. 

La curva Fo rappresentata dall’ equazione 
(l) yo = f{x) 

si Bupponga pasaare per 1’ origine 0 delle coordinate (ortogonali) e se ne 
chiami s„ 1’ arco compreso fra il punto 0 ed il punto F di ascissa x; 
sarä quindi 

*0=13 1+ [TW] ^ äx 

Si costruisca ora una nuova curva F^ tale che 1’ ordinata yi del punto 
di essa corrispondente all' ascissa x sia equale a s„; F\ passerä eviden- 
temento per 1’ origine ed avrä per equazione 

Vi = 1 + \f WJ‘ (ix. 

F^ si deduce quindi da F„ col mezzo della trasformazione geometrica T 
individuata dalle equaziuni seguenti: 

Xi = x, yi = £y 1 4 - [/'(*)]» dx-, 

siccome queste dänno 

funzione della sola x, cosi e chiaro che T e una trasformazione di contatto. 

Detto «1 r arco di i,) eontato a partire dell’ origine, si poträ simil- 
mente costmire una terza curva F^ tale che, detta 1’ ordinata del suo 
punto di ascissa x, si abbin y 2 = *i 5 A ^ *ma curva passante per 1’ ori- 
gine ed avente per equazione 

yj=£V2 + [/'(x)]* dx-, 

essa puö ritenersi dedotta direttamente da F„, applicando a questa curva la 
trasformazione 2'^. Similmente, apjilicando alla stessa F„ la trasformazione 
T" ~ * si avrä una curva F„ _ i, avente per espressione del suo arco 
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s„_,=|_^V«+Lr (®)r 

e quindi alla curva di equazione 

(2) y„ = £y,,+-i7^(;,7j2dx. 

Notisi che della traaformazione T esiste 1’ inveraa jT~' e che, appli- 
candola ;i volte di aeguito alla ateaaa curva di partenza Fa, ai giunge 
alla curva /L» avente per equazione 

(3) y- n = « + [r (^:)] * 

Le quadrature indicate nelle formole (2), (3) aono evidentemente tntte 
della ateeaa natura, eccezione fatta di quella per cui n = 0, che e aempre 
eaeguihile; onde, ae una di eaae e etfettuabile, tali aaranno tutte le altre. 
Emerge da ciö che la traaformazione T e un metodo di derivazione che 
abilita a dedurre da una curva rettificabile infinite altre e quindi a acoprire 
relazioni notevoli fra curve dififerenti. Esaa venne ideata da Fermat, U 
quäle ne fece applicazioni importanti, aenza perö preaentarlo con la piena 
generali ta aotto cui b coai facile enunciarlo, giovandoai dei aimboli e dei 
concetti modemL 

Una di tali applicazioni a’ incontra fra le celebri Ad La/.ovkram propo- 
sitiones'^) e merita di eaaere rilevata. 

Si anpponga che la curva r„ aia la parabola 

y^=2px-, 

allora _ i aarü la curva di equazione 







-1 + 2 ".^^- 


Ora e 


facile accertarai che 










quindi 










dx 


(4) 


Ca / ' 


— =v«. 






dx 



relazione che il Fermat enuucia in parole con piena generalitä e preci- 
aione^). Ed aggiunge un teorema, concernente le aree generat« dalla 

1) Oeuvres deFseuAr, bd. TA^mtsv et Hknky, T. I p. 201 e T. III p. 173. 

2) L. 0 . 
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rotazione attomo a Ox delle curve considerate, il quäle esprime Ja 

seguente identitu 

2;rf['*(x - na) + dx 



( 5 ) 



2;rJ“(x-«)|/n+2(-^-) dx 



= |n*. 



Un’ altra applicazione della trasformatione T, lievemente modificata, 
poggia ancora sulla suppoaizione che /), aia una parabola; ma 1' equazione 
di queata deveai aupporre poata aotto la forma 

+ + ’» 

r- 

paaaa pel punto ( — /, — »»), ha per parametro p = — e per 
differenziale dell’ arco 

( 6 ) = + + 

eaaendo e = x -\-l. Volendo che J\ ai diparta del medeaimo punto, porrenio 

Kipetendo aopra /) la ateaaa operazione e coai continuando ai perviene 
alla curva F„ di equazione 

y„ + w(=j + dx-, 

per eBsa il differenziale dell’ arco e 

ÄSn = ^|/(n+l)p2 + (a; + i)» dx-, 

poato quindi 

x + l=—^, p„ = (n+l)i», 
yx + 1 



ai puö Bcrirere 




Paragonando queata eBpreaaione a quella di ds„ ai vede aubito eaaere 
dSn il differenziale dell’ arco di una parabola arente per parametro 
Pii = (n+l)p, onde F„ h rettilicabile per mezzo di archi di parabola; altro 
riaultato che Fermat pubblicö fra le succitate Proposüiones ad Lalovxram^). 

A Fermat aembra eaaere afuggito (e ne venne vivamente rimproverato 
dal Wallis*)) che la traaformazione T puö guidare ad una curva F, identica 
a /),’). Ciö accade quando F„ e la parahola aemicubica di equazione 



1) L. c. 

2) Cfr. ZsuTH£s, Bull, de l'acad. d. sc. de Dänemark 1895, p. 75. 

3) Oeuvre» de Ftamr, T. I p. 263 e T. HI p. 202. 
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3 a 2 
^ps^o- 



Infntti, essendo Ln conaeguenza 

-|{i/sLa-4 

come equazione della curra /] asBumeremo 
o anche 

(^+i’)®=S p(y*+-x)^ 

i’i e pertanto uua parabola semicubica ideutica a i«. In generale 
avra per equazione 

{x + np)^ = ^P (y.. + -g- 



che eridentemente non differisce della ee non per la sua posizione rispetto 
iigli nssi di riferimento. 

Questa svista (forse solo apparente) di Fkrmat non toglie nulla ai 
meriti insigni che lo fecero coUocare in prima linea fra i geometri che, pur 
seuza adoperare 1’ algoritmo del calcolo inimitesimale, ma solo applicando 
considerazioni del tipo di quelle inventate da Auchhiede, seppero felicement« 
risolvere difficUi questioni di rettificazioni, quadrature e cnbatore. Quanto 
precede porge notevoli esempi di trasformazioni di integrali definiti; ma 
non sono gli unici che si potrehbero addurre interpretando, al lunie de’ 
nostri concetti modemi, molti passi deUe opere del sommo tolosano'). 



1) Per sltro eeempio veggaei la mia opera Spezielk algebraische und tratvscendente 
ebene Kurven (Leipzig 1902), p. 475—476. 
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Die magischen Kreise in der japanischen Mathematik. 

Von T. Hayashi in Tokyo. 

Bekanntlich hat Benjamin Frankein') im Jahre 17G9 die Konstruktion 
gewisser Figuren, die magische Kreise genannt werden, angegeben. Aber 
schon 100 Jahre früher hatten sich japanische Mathematiker mit ähn- 
lichen Figuren beschäftigt. Der erste, der meines Wissens diesen Gegen- 
stand behandelt hat, ist Yo.shinori Isomuka (Geburts- und Todesjahr un- 
bekannt), der 1660 eine Arbeit Samt>0-ketsitgisho verfaßte. Von dieser 
Arbeit findet sich eine zweite durchgesehene imd vermehrte Auflage vom 
Jahre 1684, wo im zweiten Teile die magischen Kreise unter der Benennung 
„En-yö-choku“ (Kreisanordnung) behandelt werden; auch die Konstruktion 
magischer Quadrate („Hö-yö-choku“) wird hier gelehrt, und zwar werden 
für diesen Zweck zwei Methoden angegeben. 

Die Aufgabe, die Isomuka „En-yö-choku“ nannte, kann auf folgende 
Weise ausgedrückt werden: „Gegeben sei eine Anzahl (n) konzentrischer 
Kreise mit ebenso vielen Durchmessern des 
größten Kreises; diese Durchmesser schneiden 
natürlich jeden Kreis in 2n Punkte, so daß es 
zusammen 2n* Punkte gibt, und jeder Punkt 
wird als eine Zelle betrachtet, die mit einer 
der Zahlen 2, 3, . . . , 2n^ + 1 besetzt werden 
soll, BO daß die Summe der Zahlen jedes Kreises 
und jedes Durchmessers konstant ist“. Isomuka 
betrachtete auch den Mittelpunkt der Kreise 
als eine Zelle, setzte darin 1 ein und berechnete 
überall diese Eins mit, aber dieser Umstand 

*) Experiments and observntions on electricity. To whith are added Leiters ond 
papers on phüosophical subjects (London 1769); aiehe C. Davocs and W. G. Pkck, Mathe- 
matical dictionary and cyclopedia of mathematical Science (1869), S. 850; W. Ahreüs, 
Mathematische Unterhaltungen und Spiele (Leipzig 1901), S. 246, 406. 
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hat selbstverständlich für die Konstruktion der magischen Kreise keine 
Bedeutung. Für » = 3 gibt Isomura den obigen magischen Kreis an 
(Fig. 1). Wie dieser konstruiert worden ist, wird unmittelbar klar, wenn 
man unter Bezugnahme auf die punktierte Gerade die Zahlen auf folgende 
Weise schreibt: 



2 


3 


4 


19 


18 


17 


5 


6 


7 


16 


15 


14 


's 


9 


10 


13 


12 


11 


19 


18 


17 








16 


15 


14 








13 


12 


11 









Die drei ersten Horizontalreihen entsprechen den Zahlen der Kreise, 
die drei ersten Vertikalreihen dagegen den Zahlen der Durchmesser. 

Für n = 5 gibt Isomura den folgenden magischen Kreis an (Fig. 2); 
hier ist die Art der Konstruktion weniger einleuchtend. 

Für beliebiges n ist es leicht 
die Konstruktion magischer Kreise 
anzugeben, wenn man bemerkt, 
daB die Summe der 2 Zahlen 
2, 3, . . ., 2n* + l gleich 
i(2n*+l) (2n* + 2)-l 
ist, BO daß zwei Zahlen zusammen 
im Durchschnitt 
[i(2n* + l)(2n» + 2)-l]:«> 

= 2n* + 3 

betragen. Nennt man jetzt zwei 
Zellen korrespondierend, die auf 
demselben Kreise und demselben 
Durchmesser liegen, und nennt 
man ebenso zwei Zahlen korre- 
spondierend (japanisch „sö-tai-sü“), 
deren Summe gleich 2n*-|-3 ist, so erhält man die Regel: „Man schreibt 
die Zahlen 2, 3,..., «*-1-1 in «* Zellen und beobachtet dabei nur, 
daß, wenn eine Zelle besetzt ist, ihre korrespondierende Zelle frei wird; 
dann schreibt man die noch übrigen «* Zahlen n*-(-2, «*-|-3, . . . , 
2n*-t-l in die noch freien Zellen, so daß zwei korrespondierende ZeUen 
immer mit zw'ei korrespondierenden Zahlen besetzt sind“. 

Lsomura gab die magischen Kreise für « = 2, 3, 4, 5, 6, 7 an. In 
seinem Buche Sanso (1663) konstruierte ShioekiyO Matsumi’RA magische 
Kreise für n = 8. Der berühmte Mathematiker Takakazu Seki oder 
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Köwa Seki (1642 — 1708) behandelte die Frage in seiner Arbeit Shichi- 
bu-sho (Sieben Bücher), wo auch verwandte Probleme (z. B. Konstruktion 
magischer Quadrate) gelöst werden. Eine andere Art magischer Kreise, 
wo die Mittelpunktszelle nicht 1, sondern eine andere der 2n*-t-l ersten 
Zahlen enthält, wurde 1743 von Genjdn Nakane in der Schrift Kanja- 
otogi-sOshi konstmiert. Auch die spätere mathematische Literatur in Japan 
enthält Untersuchungen Uber magische Kreise. 
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On two differential equations in Lagrange’s „M^canique 

analytique“. 

By Philip E. B. Jouedain (Broadwindsor). 

I have briefly noticed, in a note to a paper in the Quarterly 
Journal of mathematics*), that Lagrange had already referred to the 
ease of non-integrable linear differential equations occuring among the 
equations of condition of a mechanical problem. This consideration was^ 
however, undeveloped, and Lagrange did not realise the iinportance which 
this case is now known to have, as being the case of non-holononiy. 

Further, the usual Statement*) is that Lagrange did not consider 
the case of the equations of condition containing the time explicitly, 
and that this extension was first made by J. Vieille*) in 1849, is incorrect. 

In the foUowing note I shall substantiate these two remarks.'*) 

§ 1 - 

In the part entitled „Statique, I” partie, 4“ section“ of his Micanique’“), 
Lagrange denoted by 

L = 0, 3/ = 0, iV = 0, . . 

the different equations of condition given by the nature of the System, 
the quantities L, M, N, . . being finite functions of the variables 

1) Pafje 62 of On fA« jfeiierni fjiialions o/' »lecAanic«; Quart, joorn. of mathem. 
34, 1904, p. 61—79. 

2) See e. g. Rouru, The elementar;/ ]xirt of a treatise on Ae dynaniics of a 
si/stem of rigid bodies, 6th ed. (London, 1897), p. 316; A. Voss, Die Prinzipien der 
rationellen Mechanik; Encyklop. der mathem. K’is«., Ud. 4 : 1 (1901), p. 81. 

3) Journ. de mathdm. 14 (1849), p. 201. 

4) My referonces are to the first edition of the Mfcanique analytique (under the 
title: Mcchanique analitique, Paris 1788). The reprint in the Oeuvres de I.msjlxüs 
(t. XI and XII) was after the third edition, and the passages quoted in $ 1 abore 
correapond to t. XI, p. 78, 87, 336 of thia reprint. 

5) Lacra.voe, op. cit. p. 45, 53. 
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X, y, e, X, y, a',... (the rectangular Coordinates of the Tarious particles 
of the System); and the „general equation of equilibrium“ *) is of the form; 

* F dp Q,dy Xd L pd 3/ -f- . . , = 0^ 

where X, p, • . are undetermined quantities. But Laouange adds: „En 
graeral nous repre'senterons par 

dL = 0, dM=Q, . . 

les eqnations de condition entre ces differentielles, soit que ces equations 
Boient elles-m§mes des differences exactes ou non, pourvu que les diffe- 
rentielles n’y Boient que ILneaires“. And again, where now A takes the 
place of the d not quite properly ueed before: „An reete, on observera 
qu’il n’est pas necesBaire que öL, ÖM, . . ., soient les variations exactes 
de fonctions de x, y, a, dx, dy, . . ., mais qu’il suffit que AL = 0, 
f>M = 0, . . ., soient leB equations de condition indeterminces entre les 
variations de x, y, a, dx, dy, . . . 

Lagrange does not retum again to this more general supposition, 
and soon afterwards refers to the „finite equations of condition L = 0, 
3f = 0, . . as serving to complete the determination of the Coordinates 
öfter the unknowns in Laoraxge’s method of nmltipliers are eliminated. 

In the „Dynamique, 2' partie, sect. IV., § 0“®), Laorange refers to 
the above treatment; but in the derivation of the Lagkange’s equations, 
expressed in terms of the least possible number of Coordinates q,: 



Qr 



^ (1I\ _ iZ 

8g, 



(v = 1, 2, . . ., r) 



from d’Axembeht’s principle: 

2 K^r — '»rO ~ + i^r ~ 

r 



the assumption is made that tho equations of condition between the rec- 
tangular Coordinates of the particles of the System are finite equations 
This assumption is, indeed, necessary; for the transforniation 




■ iL 

dt 8g, 



' >■ d f <) g. 



8jr 



requires the conditions 

8x' 8x iy' 8// 8r' 8* 

^q'r *'/. ®'/.’ 

and hence that all the equations of condition should be integrable, that 
is to say, that the dynamical System should be holonoraous.*) 



1) La(!iux<!k, Op. cit. p. 46. — 2) Laobakoe, op. cit. p 47. 
op. cit. p. 227. 

4) Cf. JouBiiAis, Mathom. gazette 2 (1903), p. 339 — 340. 



3) Laobasoe, 



Digitized by GcSogle 




352 



Pliri.IP E. B. JOL’ROAIN. 



But Lagkange only mentions the case of the reduction of the number 
of Parameters to the least possible, and seems to prefer, in general, to 
keep a greater number of (not aU independent) parameters, and to eliminate 
the Euperfluous ones afterwards by bis method of multipliers. For he says'): 
„Mais quoiqu’on puisse toujours ramener la qnestion ä cet etat, pais- 
qn'il ne s’agit que d’eliminer par les equations de condition, antant de 
variables qu’elles permettent de le faire, et de prendre ensuite pour <f, y>, 
(p, . . ., les variables restantes; il peut neanmoins y avoir des cas oü cette 
voie soit trop penible, et oü il soit a propos, pour ne pas trop compliqner 
le calcul, de conserver un plus grand nombre de variables. Alors les 
equations de condition auxqueUes on n’aura pas encore satisfait, devront 
etre employees a eliminer dans la formule generale, quelques-unes des 
variations ö§, dy>, . . mais au lieu de l’elimination actuelle, il sera plus 
simple d’employer la methode exposee dans la quatrieme section de la 
premiere partie“. 

Lagrange then obtains the equations of mechanics in the form; 



, 81/ , 8Af I „ 

^ + + + ... = 0 , 



•P+ >1; 



+ . ■ ■ = 0 , 



■ • • f 

which is substantiaUy identical with what I have called*) „RoirTH’s exten- 
sion of Lagkange’s equations“, which form is valid for non-holonomous 

Systems also.*) But Lagkange, as appears from his use of • • •> 

does not appear to have realised fuUy that these equations apply almost 
at once even when L, M, . . cannot be found. 



§ 2. 

Lagkange treats quite explicitly the case of the time t occuring 
among the new variables (generalised Coordinates) used in the transforraation 
of a dynamical problem. 

With regard to the distinction between the variations imarked by d) 
and the differentials (marked by d), Lagkange says*): 

„En general, ü faut remarquer relativement aux variations, qu’elles 
ne se rnpportent qu’ü l’espace et non ä la duree, ensorte que dans les 

1) L.ioHAx(if, Op. cit. p. 226—227. 

2) Quart, journ. of mathem. 34, 1904, p. 63, 65. 

3) rbid. p. 66, 69. Somc further notes on the history of the mechanics of 
non-holouomouB Systems are to be found in this paper on p. 61, 62, 63, 73. 

4) Laoiiasiik, op. cit. p. 198; cf. p. 196. 
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difKrentiations marquees par ö la variable t, qui represente le tems, devra 
toujours etre regardöe comme constaute. Or il peut arriver suivant lea 
circonatancea du probleme que lea öquatipna de condition renferment ellea- 
memea le tema t, auquel caa ellea seront, ü proprement parier, variablea 
d’un inatant ä l’autre; alora quelques-unea dea coordonneea ae trouveront 
exprimeea en fonction dea autrea coordonneea et de la variable t; et il faudra 
avoir egard ä la variabilite de t dana lea differentiationa marqueea par d, 
mais on auppoaera t invariable dana lea differentiationa marqueea par ö“. 

And again'), referring to the tranaformation: 



St 



(J’x , , d’y . 



d 



-t 



d 8_T 
dt 






(jL^ 

\ dt S 






he remarka: 



„Et cette tranaformation aura lieu egalement, qnand mSme parmi lea 
nouveUea variablea il se trouveroit le tema t, pourvu qu’on le regarde 
comme conatant, c’eat-ä-dire, qu’on faaae dt = ü“. 

Finally, for a third time, he remarka*): 

„An reate rien n’empeche que lea cquationa de condition L = 0, 
M = 0, . . ., ne puiaaent contcnir anasi la variable t qui repreaente le 
tema; aenlement il faudra la regarder comme conatante dana la diffe'rentiation 
auivant ö, comme noua l’avona deja preacrit plua haut“. 



1) LioEixdK, op. cit. p. 224. 

2) LA<aiA.\<>E, op. cit. p. 228. 
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Wilhelm Schmidt (1862 — 1905). 

Von Ferdinand Kudio in Zürich. 

Die Hoffnung, der ich noch vor 
kurzem *) Ausdruck gegeben habe, hat 
sich nicht erfüllen sollen: Wilhelm 
Schmidt ist am 7. August nach 
langem, mit Geduld getragenem Leiden 
in noch nicht vollendetem 43. Jahre 
an einem Gehimschlage gestorben. 
Wenige Tage zuvor hatte ich noch von 
ihm als Antwort auf meine Notieen 
eu dem Berichte des Simplicivs , von 
denen sich ja einige gegen seine Auf- 
fassung wandten, eine überaus herz- 
liche und freudig zustimmende Karte 
erhalten, und ich glaubte aus den 
mir so vertrauten Schriftzügen, die 
ihre frühere Festigkeit wiedererlangt 
hatten, auf eine endgültige Besserung 
schließen zu dürfen, — da kam wie 
ein Schlag aus heiterem Himmel die 
Nachricht von dem plötzlichen Hin- 
schiede des unvergeßlichen Freundes. Denn so darf ich ihn nennen, obwohl 
wir uns persönlich nicht gekannt haben. 

Mit Wilhelm Schmidt verliert die mathematisch-historische Forschung 
einen ihrer hervorragendsten Vertreter, die Bibliotheca Mathematica 
insbesondere einen ihrer gediegensten Mitarbeiter. Die ungewöhnliche 
Arbeitsenergie, die Schmidt entfaltete, das Geschick, mit dem er die 

1) Vierteljahrsschr. <1. uaturforecb. GeeelUch. in Zürich SO, 1905, 21S, 
Anm. 3. 
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schwierigsten Fragen anzupacken wußte, sein erstaunliches Wissen und 
die Vielseitigkeit seiner Interessen hatten noch zu so mimchen schönen 
Hoflfhungen berechtigt — war doch überdies die Zeit, die er seiner wissen- 
schaftlichen Tätigkeit hatte widmen können, nur eine allzu kurz bemessene 
gewesen. 

Das äußere Leben Schmidts war das eines stillen Gelehrten, der von 
Jugend auf nichts anderes kannte als Mühe und Arbeit. Ich berichte 
darüber nach den Mitteilungen, die mir F’rau Dr. Schmidt freundlichst 
zur Verfügung gestellt hat.*) 

Wilhelm Schmidt wurde am 25. August 1862 zu Harderode, einem 
kleinen Dorfe des Amtes Eschershausen im braunschweigischen Kreise 
Holzminden, als Sohn eines Landwirtes geboren. Die Eltern hatten aber 
kein Glück mit der Landwirtschaft, denn als ihr Junge kaum das 12. Jahr 
erreicht hatte, wanderte der Vater nach Amerika aus, während die Mutter 
zu Verwandten zog. ln seiner Abiturientenmeldung berichtete Schmidt 
über seine Jugendzeit, wie folgt: „Nachdem ich bis zu meinem 12. Lebens- 
jahre im elterlichen Hause erzogen imd von meinen Eltern sowie von dem 
Kantor Meyer in den Lehren der evangelisch -lutherischen Konfession 
unterrichtet worden war, besuchte ich die früher sogenannte Realschule 
(eine Vorbereitungsanstalt für das Lehrerseminar) in Wolfenbüttel, in der 
Absicht, mich zum VolksschuUehrer auszubilden. Da ich aber später diese 
Absicht aufgab und mich einem akademischen Studium zuzuwenden be- 
schloß, so ging ich Ostern 1877 zum Gymnasium daselbst über, und zwar 
trat ich zunächst in die Untertertia ein“. Schmidt absolvierte dann beide 
Tertien in einem Jahre und konnte so Ostern 1882 das Ahiturienten- 
examen bestehen. Obwohl er während seiner Gymnasialzeit beständig 
Privatstunden erteilte, war er doch immer der erste in der Klasse. Mit 
einem glänzenden Maturitätszeugnis (in Deutsch 2, in allen anderen Fächern 1) 
ausgerüstet, bezog er nun Ostern 1882 die Universität Leipzig, um sich 
dem Studium der klassischen Philologie zu widmen. Nachdem er in Leipzig 
gleichzeitig sein Militärjahr absolviert hatte, setzte er seine Studien Ostern 
1883 bis Ostern 1884 in Göttingen fort und studierte dann noch drei 
Semester in Berlin. Neben Griechisch, Latein und Deutsch betrieb er alte 
Geschichte und hörte daneben noch einige theologische Vorlesungen. Schon 
nach sieben Semestern (mit Einschluß des Militärjahres) trat er in den 
praktischen Schuldienst Uber. Da nämlich zu jener Zeit Lehrermangel 
war, wurde er bereits Herbst 1885 aushilfsweise am herzoglichen Real- 

1) Weitere Mitteilungen verdanke ich Herrn Prof. H. Diels in Berlin und Herrn 
Prof. Fb. Leo in Uöttingen, sowie den Herren Gyninasialdirektoren Bram>e.s (Gym- 
nasium Wolfeubüttel), W. Daiii. (Uealgymnasium Braunschweig), L. HBEnEs (Gymnasium 
Helmstedt) und Fa. Kouieivkv (Gymnasium Braunschweig). 

23* 



Digitized by Cfiogle 




356 



Fkhuinaxd Hluio. 



gymnasium zu Braunschweig beschäftigt. Ini Februar 1888 bestand er 
die Staatsprüfung und nun rückte er Ostern 1888 in die Stelle eines wissen- 
schaftlichen Hilfslehrers vor, um daun am 1. Oktober 1890 als Gymnasial- 
lehrer an dem Realgymnasium fest angestellt zu werden. Im Jahre 1893 
promovierte er in Güttingen und 1895 gründete er mit Minna Hihnek, der 
Tochter eines Kaufmanns in Helmstedt, seinen Hausshind. Der glücklichen 
Ehe entsprossen ein Knabe von jetzt 9 und ein Mädchen von jetzt 2 Jahren. 

Am 1. Oktober 1896 erfolgte seine Beförderung zum etatmäßigen Ober- 
lehrer (den Titel Oberlehrer besaß er seit 1891) — aber schon Ostern 1898 
wurde er „zwangsweise“ an das Gymnasium in Helmstedt versetzt! 

Es ist schwer, sehr schAver, das zu verstehen. Von allen seinen Vor- 
gesetzten wird Schmidt als ein äußeret gewissenhafter Lehrer geschildert: 
„Sein Leben ging auf in den drei Kreisen: Familie, Beruf, Wissenschaft. . . . 
Vielseitige wissenschaftliche Kenntnisse, höchst solides Wissen, scharfe 
Urteilskraft zeichneten ihn aus und erklären seine vortreflFlichen Erfolge 
als Lehrer. Jene Eigenschaften kannten oder ahnten auch seine Schüler 
und respektierten sie sehr. Und die Eltern freuten sich, wenn ihre Sühne 
in seine Klasse kamen, da sie bei ihm gründlich arbeiten und klar denken 
lernten und unverlierbare Schätze in die hüheren Klassen mitnahmen. Er 
besaß auch viele historische und philosophische Kenntnisse, denn er arbeitete 
unermüdlich (auch zur Vorbereitung auf den Unterricht) und verfügte über 
ein hervorragendes Gedächtnis“. Und in einem in der Braunschweiger 
Landeszeitung veröffentlichten Nachrufe (der ebenfalls aus der Feder 
des Herrn Direktor Dkeave.s in Helmstedt stammte) heißt es: „Oberlehrer 
Dr. Wilhelm Schmidt war einer der trefflichsten und erfolgreichsten 
Lehrer des hiesigen Gymnasiums und einer der immer seltener werdenden 
Philologen, die das Lateinische und Griechische nicht nur grammatisch 
und lexikalisch beherrschen, sondern auch für die intimeren Eigenheiten 
dieser Sprachen ein ausgeprägtes und unmittelbares Gefühl besitzen“. Auch 
von der Direktion des Realgymnasiums in Braunschweig wird ihm bezeugt, 
er sei „ein treuer, gewissenhafter Lehrer gewesen, dem es Herzenssache 
war, die ihm anvertraute Klasse nach äußerster Möglichkeit zu fördern“. 

Und trotzdem — Schmidt wurde 1898 gegen seinen WiUen von 
Braunschweig nach Helmstedt versetzt. Der aUerdings weit über das ge- 
wöhnliche Maß hinausgehende heilige Eifer, mit dem er sich neben der 
Lehrtätigkeit auch noch seiner Wissenschaft widmete, brachte naturgemäß 
eine starke Zurückhaltung im geselligen Verkehre mit sich, die manches 
Mal zu Mißstimmungen in seiner Umgebung geführt haben mag. Und 
bei solchen Gelegenheiten fand man dann ivohl, daß er sich zu sehr seinen 
„Liebhabereien“ widme: „Oft haben wir im Kreise des Lehrerkollegiums 
versucht, ihn dieser über alles Maß hinausgehenden Liebhaberei abwendig 
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zu machen; es war nicht möglich. Schmidt war einfach taub für die 

Lockungen der Geselligkeit. Saß er hinter seinen Folianten, 

die er — der Himmel weiß, woher — sich zu verschaffen gewußt hatte, 
so kannte er keine Ermüdung. Der Begriff der Zeit kam ihm völlig ab- 
handen. . . . Vielleicht ist im Jahre 1898 die Vorgesetzte Behörde in wohl- 
wollendster Absicht darauf verfallen, ihm zwangsweise einen neuen Berufs- 
kreis zuzuweisen; man hat vielleicht gehofft, diesem Übermaß von Einkapselei 
ein Ende zu setzen. Ob die Absicht erreicht ist, ich weiß es nicht 
Ich bezweifele es, daß er ein wesentlich anderer am Gymnasium zu 
Helmstedt geworden ist. . . .“ 

Wenn eine solche Absicht bestanden haben sollte, so wurde sie freilich 
nicht erreicht. Denn nun folgten Schlag auf Schlag alle die trefflichen 
Publikationen, die Schmidt mit einem Male in die vordersten Reihen der 
mathematisch -historischen Forscher versetzten und die einen Ruhmes- 
schimmer auch zurückwarfen auf die Schule, der er über zwölf Jahre lang 
treu gedient hatte. 

Apj Gymnasium in Helmstedt wirkte mm Schmidt bis zu seinem 
Tode, erst als Klassenlehrer von Untertertia, dann von Obertertia, zuletzt 
seit Ostern 1903 von Untersekunda. Daneben erteilte er den Latein- 
unterricht in Unterprima, seit Herbst 1902 in Oberprima. Wäre ihm 
eine längere Lebensdauer beschieden gewesen, so hätte er es mit der Zeit 
ja wohl auch noch erreicht, mit dem Unterrichte im Griechischen betraut 
zu werden, — falls denn wirklich keine Hochschule in der Lage war, 
sich diese seltene Kraft zu sichern. Denn es darf in der Tat als tragisch 
bezeichnet werden, wenn ein Mann, dessen ganze Lebensarbeit der Sprache 
und der Wissenschaft der Griechen gewidmet war und der sich mit ihrer 
Art zu leben und zu denken in solchem Maße vertraut gemacht hatte, daß 
man von ihm sagen durfte, er habe auf Du und Du mit den Alten gestanden, 
und nicht etwa nur mit den Vertretern der schönen Literatur, sondern ganz 
besonders auch mit den Männern der Wissenschaft und der Praxis, mit den 
Philosophen, den Mathematikern und den Physikern, den Mechanikern und 
den Technikern aller Art bis herab zum kleinsten Handwerker, — wenn ein 
solcher Mann sein ganzes Leben hindurch in allem möglichen, in Geschichte, 
Geographie, Latein, Deutsch, Religion, ja auch im Turnen zu unterrichten 
hatte, aber nie auch nur eine einzige griechische Unterrichtsstunde hatte 
erteilen dürfen. Dafür mußte er dann aber in den letzten Jahren auch noch 
Hebräisch lernen, um auch noch in dieser Sprache, die er seit der Schul- 
zeit nicht mehr geübt hatte, den Unterricht zu übernehmen. Und Schmidt 
übernahm alle diese Verpflichtungen bereitwilligst und erfüRte sie aufs 
treueste. Aber geschmerzt hat ihn die eigentümliche Fügung des Schick- 
sals doch manchmal. Eine um so größere Freude und Genugtuung empfand 
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er daher, daß es ihm beachieden wurde, wenigatena indirekt zu dem 
griechischen Unterrichte, und dazu noch in weiteaten Kreisen herangezogen 
zu werden: Im Jahre 1902 nahm v. Wilamowitz aecha Stücke aus Hekox 
(Lehre vom Vakuum, Windkessel, Feuerspritze, Weihwasserautomat, Kugel 
von Dampf bewegt, Wegmeaser) in sein Griechisches Lesebuch auf. 

ITberblickt man die stattliche Reihe der wissenschaftlichen Arbeiten 
Schmidts, die sich so ziemlich auf das Jahrzehnt 1893 — 1903 zusammen- 
drängen, BO kann man nur staunen. Bei zwanzig und mehr wöchentlichen 
Unterrichtsstunden, die so gut wie gar keine Berührung mit seiner wissen- 
schaftlichen Tätigkeit darboten, — so verzeichnet z. B. das Programm des 
Brannschweiger Realgymnasiums für das Sommerhalbjahr 1897 8 Stunden 
Religion, 8 Latein, 3 Deutsch, 2 Erdkunde imd außerdem Turnspiele — 
war Schmidt bei der Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit, mit der er 
seinen Lehrerberuf erfaßte, für die wissenschaftliche Arbeit ganz auf die 
bescheidenen Ferien angewiesen Und dazu gesellten sich nun noch 
Schwierigkeiten, deren l'berwindung Anstrengungen nicht gewöhnlicher 
Art erforderte. Von Haus aus durch und durch Philologe s^ sich 
Schmidt plötzlich vor ein Arbeitsgebiet gestellt, das zugleich ganz be- 
trächtliche Kenntnisse in Mathematik, Physik, Mechanik und anderen 
naturwissenschaftlichen und technischen Disziplinen voraussetzte. Das 
alles mußte er eich nun nach und nach mit eisernem Fleiße aneignen, 
denn was er von seiner Schulzeit her mitgebracht hatte, war natürlich 
bei weitem nicht ausreichend. Und wie erschwert wurde ihm seine 
Forscherarbeit sodann noch dadurch, dass er nicht an der Quelle saß, 
daß ihm weder in Helmstedt noch auch in Braunschweig das erforderliche 
Material zu Gebote stand. Und wenn er sich auch in ausgiebigster Weise 
das, was er an Druckwerken und Handschriften brauchte, von den Biblio- 
theken in Güttingen, Berlin, Paris und anderen kommen Ueß — im Jub 
imd im Oktober 1903 ließ er eich z. B. die Pariser Handschriften nach 
Berlin kommen, um sie dort zu photographieren, — wieviel von der 
ihm spärlich zugemessenen Zeit ging auf diesem Wege für ihn verloren! 

So konnte Schmidt sein Ziel eben nur dadurch erreichen, daß er 
auch jede und jede freie Stunde seiner wissenschaftlichen Arbeit widmete. 
Urlaub gab es nicht und nach Erholung verlangte er nicht. Man müßte 
denn die wissenschaftlichen Reisen dazu rechnen, die er im Aufträge und 
mit Unterstützung der Berliner Akademie der Wissenschaften zum Zwecke 
der Vergleichung von HKRON-Handschriften ausführte. In dieser Mission 
reiste er Juli 1894 nach Italien, um den in den verschiedensten Biblio- 
theken zerstreuten Handschriften nachzngehen. Da er aber an die kurzen 
Schulferien gebunden war, so sah er sich genötigt, im folgenden Jahre 
nochmals wieder zu kommen, um seine Arbeiten zu Binde zu führen. Es 
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handelte eich für ihn damals namentlich um die Beschaffung des Materials 
für die beiden ersten Bände der neuen HERON-Ausgabe und dazu führte ihn 
der Weg nach Venedig, Florenz, Mailand, Genua, Neapel und Rom. Im Jahre 
1900 begab er sich, der folgenden HERON-Bände wegen und wiederum im Auf- 
träge der Berliner Akademie, im Juli nach Paris und im Oktober nach Rom. 

Von denen, die Wilhelm Schmidt persönlich kannten, wird er als 
ein Mann „von unendlicher Liebenswürdigkeit“ geschildert, der zugleich 
„ebenso bescheiden als tüchtig“ war. Die stattliche Erscheinung ließ auf 
Kraft und Gesundheit schließen. Aber freüich — dem l'bermaße von 
Arbeit, das Schmidt sich zumutete, hätte auch die stärkste Gesundheit auf 
die Dauer nicht standgehalten. Ich war Juli 1902, durch Vermittlung 
von Diels, mit Schmidt in Briefwechsel getreten und unterhielt seit 
jener Zeit mit ihm eine äußerst lebhafte, für mich ungemein genußvolle 
und lehrreiche Korrespondenz, für die ich ihm stets dankbar sein werde. 
Wir hatten eine gemeinsame Arbeit, die Herausgabe von Urkunden zur 
Geschichte der Mathematik im Altertum, verabredet, hatten die Rollen 
verteilt und aUes nötige besprochen — und so ahnte ich auch nichts 
Schlimmes als 1904 eine mehrmonatliche Pause in unserem Verkehre ein- 
trat. Um so schmerzlicher wurde ich daher berührt, als ich mit Anfang 
des neuen Jahres auf eine Anfrage nach dem Stande der Arbeit die 
folgende, so überaus wehmütige Mitteilung von ihm erhielt: „Ich hatte 
im vorigen Sommer (Mai, Juli und September) rechts und links drei 
SchlaganfäUe. Die Lähmungen sind zwar zurückgegangen, aber ich habe, 
trotzdem ich erst 42 Jahre zähle, alle wissenschaftliche Arbeit nieder- 
legen müssen und werde mich künftig, hoffentlich noch recht lange, auf 
den Unterricht beschränken. Nehmen Sie es also nicht übel, daß ich 
damit von den , Urkunden' zurücktrete. . . .“ Und nun war seine ganze 
Sorge darauf gerichtet, daß das von ihm gesammelte und vorbereitete 
Material in die richtigen Hände gelange und aUes aufs beste geordnet 
werde: „Heron, Band II, 2. Abt., ist an Herrn Professor H. Schöne, 
Königsberg, und Heron, Band IV und V, an Herrn Professor Heiuero, 
Kopenhagen, der Jahresbericht an Herrn Dr. Tittel in Leipzig gegeben“, 
schrieb er mir im Februar. „Ob ich später wissenschaftlich arbeiten werde, 
steht dahin. . . . Hoffentlich kehrt das Leiden nicht wieder.“ 

Es kehrte leider wieder. Nachdem er schwer unter der Untätigkeit, 
zu der er verurteilt war, gelitten hatte, nahm er Ostern den Unterricht 
mit 5 Stunden in Oberprima wieder auf und er hoffte, Michaelis 12 Stunden 
geben zu können. Da traf ihn, Donnerstag, den 3. August, abermals ein 
Schlaganfall, ein noch schwererer als die früheren. Völlig gelähmt lag er 
noch vier Tage bei halbem Bewußtsein, um dann Montag, den 7. August, 
ohne Todeskampf sanft einzuschlafen. 
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Er schied dahin zu früh für seine Familie, die in ihm den treu- 
besorgten Gatten und Vater verlor, zu früh aber auch für die Wissenschaft, 
die Großes noch von ihm erwarten durfte. — 



Seine schriftstellerische Tätigkeit eröfiPnete Schmidt 1893 mit seiner 
Göttinger Inauguraldissertation. Sie ist seinen Lehrern Leo und v. Wii.amo- 
witz-Mokllendorkk gewidmet und trägt den Titel De Fi.avii Josephi 
elocutiotw ohservationes criticae. Die ganze, sehr umfangreiche Dissertation 
ist in Fleckeisenb Jahrbüchern veröffentlicht. Separat, mit dem 
Zusatze Pars prior, wurden auf 48 Seiten zunächst nur die vier ersten 
Paragraphen gedruckt. Die äußere Veranlassung, sich mit Sprache und 
Stil jenes jüdischen Geschichtsschreibers eingehender zu befassen, war für 
Schmidt der Umstand gewesen, daß schon die Staatsprüfung von 1888 
eine Arbeit über Jo.sephus von ihm gefordert hatte. 

Um über das Verhältnis der beiden Veröffentlichungen völlige Klarheit 
zu gewinnen, wandte ich mich an Herrn Professor Leo in Göttingen, der 
die Freundlichkeit hatte, mir folgendes zu schreiben: „ • • . • ich habe die 
Antwort verzögert, da ich die Notizen zum Nekrolog des vortrefflichen 
Mannes genau zu geben wünschte und mir darum die Akten kommen ließ. 

Zunächst haben Sie ganz recht mit Ihrer Auffassung vom Verhältnis 
des als Dissertation gedruckten Teils zur vollständigen Abhandlung in 
Fleckeisens Supplementen. Die ganze Abhandlung war als Disser- 
tation eingereicht und die Fakultät gestattete, daß nur ein Teil gedruckt 
werde, um dem Verfasser die Kosten zu ersparen. 

Die Geschichte der Dissertation ist aber an sich interessant. Schmidt 
hatte in Göttingen nur Ostern 1883 bis 1884 (lange vor meiner Zeit) 
studiert und dann in Braunschweig das Examen gemacht. Wilamowitz 
kannte ihn flüchtig, ich gar nicht. Im Februar 1892 reichte er eine 
umfangreiche Arbeit Ohservationes in elocutionem Flavianam ein, die ich 
zum Referieren erhielt. Es war eine fleißige Materialsammlung, die aber 
mit Bezug auf Anlage, Methode und Durcharbeitung in jeder Hinsicht 
ungenügend war. Doch war etwas in der Arbeit zu spüren, was uns 
hinderte, sie zurückzuweisen. Er bekam sie zur Umarbeitung wieder und 
lieferte sie im November 1892 zum zweitenmal ein. Er war auf die 
Mängel aufmerksam gemacht worden und auf die Wege, die er zu gehen 
hatte, um sie zu beseitigen. Aber ich muß sagen, daß mir eine solche 
Entwickelung in so kurzer Zeit, eine solche Energie der Arbeit, die zugleich 
den Blick erweiterte und die Methode sicherte, kaum vorgekommen ist. 
Ich habe mich dieses Falles noch oft erinnert, als eines Beweises, was ans 
Arbeiten werden kann, die anfänglich unzureichend sind. 
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Gesehen habe ich Schmidt nur einmal, nämlich während des Examens 
und in einer Konferenz, die wir gleich darauf über seine Arbeit unter 
vier Augen hatten Er machte mir auch damals einen sehr guten Eindruck; 
und daß sein Charakter von seltener Art war, hat ja auch sein späterer 
Entwickelungsgang bewiesen. . . .“ 

So also lautet das Urteil über das erste wissenschaftliche Auftreten 
Schmidts. — Nun aber tritt sofort ein Name in den Vordergrund, mit 
dem die ganze Lebensarbeit Schmidts so innig verwachsen ist, daß man 
ihn künftighin nicht nennen wird, ohne auch des trefflichen Helmstedter 
Gelehrten zu gedenken: Hkrox von Alexandria. Gleich nach seiner 
Promotion wandte sich Schmidt an seinen ehemaligen Lehrer Dieij!, an 
den er sich schon während seiner Berliner Studentenzeit besonders an- 
gesehlossen hatte, um von ihm ein geeignetes Studienobjekt zu erhalten. 
Diei>s hatte gerade seine Abhandlung Über das physikalische System 
des SrsATox (Sitzungsber. der Akad. d. Wissensch. zu Berlin, 
1893, 101 — 127) veröffentlicht und hatte darin den Nachweis geführt, 
daß das merkwürdige Prooemium’) der Pneumatik Herons dem Philo- 
sophen Straton von Lampsakos (3. Jahrh. v. Chr.) entlehnt sei, der nach 
Theopiirasts Tode die Leitung des Peripatos in Athen übernommen hatte 
und der den Ehrennamen „der Physiker“ trägt. Unter Hinweis auf die 
Unbrauchbarkeit der bisherigen Texte hatte nun Diei,.s den Wortlaut 
dieses Prooemiums in verbesserter Gestalt und mit den wichtigsten 
Varianten im Anhänge seiner Abhandlung (S. 120 — 127) mitgeteUt. So 
empfahl er denn seinem ehemaligen Schüler eine Ausgabe des Heron! 
Und Schmidt stürzte sich auf diese große und ungemein schwierige Auf- 
gabe mit wahrem Feuereifer. „Die Energie, mit der er sich in die 
philosophische wie in die technische Seite des schwierigen Unternehmens 
einarbeitete“, schreibt Herr Prof Diels, „erregte meine höchste Be- 
wunderung. Er selbst fühlte, da er von Haus aus ein sehr bescheidener 
Mensch war, während der Arbeit seine Kräfte wachsen. Die enorme 
Mühe, die Handschriften zu ermitteln, zu kollationieren, die Abbildungen 
zu prüfen, d ann die Ergebnisse zu sichten und zu klassifizieren, bewältigte 
er spielend.“ 

Für Schmidt begann jetzt jene Zeit der „Einkapselei“, der stillen, 
selbstlosen, unermüdlichen Arbeit, durch die er sich die Anerkennung und 
die Bewunderung von seiten der Mitstrebenden und den Dank der Nach- 
welt erworben hat. Als erste Frucht seines Fleißes konnte er bereits 



1) Es handelt von der Lehre vom Yakanm. Die Hanptteile davon bilden das erste 
Stück aus Hkbon in dem S. 358 genannten Lesebuche von v. Wilamowitz. 
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Ostern 1894 in dem Jahresberichte des herzoglichen Real- 
gymnasiums zu Braunschweig die Abhandlung Das Prooemium der 
Pneumatik des Ur.ms von Alexandria in lateinischer Überseteung ver- 
öffentlichen. In dieser Abhandlung, die im engsten Zusammenhänge mit 
jener von Diei-S über Straton steht, gibt Schmidt zunächst eine kurze 
Übersicht über die Vakuumtheorie, die den Inhalt des merkwürdigen 
I’rooemiums bildet, um sodann eine noch nngedruckte lateinische t'ber- 
setzung mitzuteilen und ihre kritische Bedeutung für den griechischen 
Text darzulegen. Diese Übersetzung ist im 15. Jahrhimdert von Johann 
Franz Burana aus Verona angefertigt worden und war bisher nur aus 
der Münchener Handschrift No. 431 bekannt. Schmidt war es aber ge- 
lungen, in der Ambrosiana in Mailand noch zwei weitere (G 78 und J 38) 
ausfindig zu machen, und nun werden die drei ausführlich in der Programm- 
abhimdlung beschrieben. Zugleich weist Schmidt den eigentümlichen 
Wirrwar nach, der in der Übersetzung Buranas durch Bkittversetzung 
entstanden war. Die Vermutung freilich, daß die Handschrift J 38 von 
Leonardo da Vinci herrUhre, hat Schmidt später wieder aufgeben 
müssen. 

Es folgten nun zunächst, Juli 1894 und 1895, die beiden italienischen 
Reisen und die Studien in den italienischen Bibliotheken. Diel8 war es 
gewesen, auf dessen Antrag die Berliner Akademie (und dann nochmals 
1900) die erforderlichen Mittel bewilligt hatte. Und dann ging es an das 
Verarbeiten des gewaltigen Materiales. Trotz der ärgerlichen Störung, die 
er 1898 durch seine Versetzung und die damit verbimdene Eingewöhnung 
in neue Lebens- und Arbeitsverhältnisse erfahren mußte, setzte er es durch, 
daß schon 1899, in der Bibliotheca Teubneriana, der stattliche erste 
Band der neuen HERON-Ausgabe erscheinen konnte! „Hermann D1EI.S und 
Richard Schöne in dankbarer Verehrung gewidmet“, heißt es auf dem 
ersten Blatte. 

Der Inhalt ist folgender: Zunächst wird in einer Einleitung ausführlich 
die HERONische Frage behandelt (S. IX — XXV), d. h. die Frage, „zu welcher 
Zeit Heron gelebt hat oder, was wichtiger ist, welchem Zeitalter die durch 
Heron uns überlieferten Kenntnisse des Altertums angehören. Die einzelnen 
Ansätze zur Bestimmung desselben erstrecken sich zusammengenommen 
über nicht weniger als vier Jahrhunderte“. Die HERONische Frage war 
durch Diel.s wieder in Fluß gebracht worden, der in seiner mehrfach er- 
wähnten Abhandlung über Straton (S. 106, Anm. 5) Heron wegen der 
Latinismen frübestens dem Anfänge unserer Zeitrechnung zugewiesen hatte. 
Schmidt kommt nun zu dem Resultate, daß jedenfalls für Herons Mechanik 
das Jahr 65 n. Chr. als terminus post quem festzuhalten sei, daß aber 
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Heron wahrscheinlich doch noch vor Klaudius Ptolemaeus, also noch 
im ersten Jahrhundert n. Chr. gelebt habe.') 

Die folgenden drei Kapitel der Einleitung (XX^^ — LXX) enthalten 
Anmerkungen, insbesondere zu den Figuren, die teils neu entworfen, teils 
nachgezeichnet oder sonst rekonstruiert werden mußten. 

Und nun folgen, griechisch und deutsch, die Druckwerke (S. 1 — 333) 
und die Automatentheater (S. 335 — 453) Herons. 

Ein ans drei Stücken bestehender Anhang schließt den stattlichen 
und schön ansgestatteten Band, über den Schmidt selbst, in den Mit- 
teilungen der Verlagsbuchhandlung B. G. Teubner, folgendermaßen 
berichtet: 

„Herons Druckwerke (IIvEVfxaTiKä , S. 1—333), welche vorzugsweise 
in das Gebiet der unterhaltenden Physik fallen, aber auch für den Archäo- 
logen einiges Interessante bieten, sind griechisch nur einmal in der an- 
erkanntermaßen unbrauchbaren*) Ausgabe der Veteres matheniatiei 1693 
gedruckt. Die neue Bearbeitung versucht zum ersten Male eine kritische 
Gestaltung des Textes, der in den Hss. im ganzen recht gut erhalten ist, 
trotzdem sie bis auf eine der Renaissance angehören. Der Edition der 
echten HjERONischen Pneumatik sind als Vertreter der besseren Klasse 
Marcianns 516, s. XUI und Gudianus 13, als Vertreter der schlechteren 
Taurinensis B, V, 20 zugrunde gelegt. Die große Masse der übrigen Hss. 
ist, soweit es nötig schien und möglich war, untersucht und klassifiziert. 
Cher das gegenseitige A’erhältnis der IIss. und ihre Bedeutung für die 
Textkritik gibt das Suppleraentheft im einzelnen Rechenschaft. 

Schon früh wurde die Pneumatik griechisch überarbeitet, spätestens 
im 6. Jahrhundert n. Chr. Diese Pseudo-HERON’ische Rezension ist in 
einer weit geringeren Anzahl von Hss. vorhanden. Sie wird nach Bar- 
berinianus I 162 (a. d. Jahre 1499), Constantinopolitanns 19 s. XV und 

1) Man war bisher gewSlmlicb von der Überschrift der Btkonou%d Herons, 
nämlich "Hparos Krtjeißiov (die übrigens in den verschiedenen Handschriften ver- 
schieden lautet), ausgegangen und hatte daraus geschlossen, daB Herun ein Schüler 
des großen Rriinders Kteribius gewesen sei. So war man dazu gekommen, seine 
Blütezeit auf das Jahr 100 v. Chr. anzusetzon. Aber schon Diels batte gezeigt, daß 
jene Überschrift gar nicht beweiskräftig sei. Immerhin wird es wohl noch eine Weile 
dauern, bis die neue Erkenntnis durchgedrungen ist. Wird doch auch wieder in dem 
soeben erschienenen Werke von P. L* Cot a und J. Aitei. Die Physik auf Orund 
ihrer geschichtlichen Enhrickelung (Dentsch von G. Siebert), Braunschweig 1905, in 
dem Heuon verhältnismäßig sehr ausgiebig zum Worte kommt, nach wie vor gelehrt, 
daß Heron ein Schüler des Ktesiiuos gewesen sei und ums Jahr 100 v. Chr. gelebt habe. 

2) .Denn die Ausgabe, welche erst nach dem Tode des gelehrten Bibliothekars 
(TnävEKov) erschien, ist nicht nur mit geringer Sorgfalt ausgeführt, sondern beruht 
auch auf einer mehr durch Zufall als mit Überlegung ausgewäblten Handschrift.“ 
(ScmooT, Prooemium, S. 3.) 
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nach dem weniger guten Parisiniis 2515 b. XVI jetzt zum ersten Male 
gedruckt. Den Nachweis, daß hier eine spätere Überarbeitung vorliegt, 
bringt das Supplementheft. 

An die Druckwerke schließen sich die Automatentheater {Ilegi 
icvTOftaTOrroitjUHfjg, S. 335 — 453), eine Schrift, welche besonders das Interesse 
der Archäologen erregen dürfte. Bei dieser schwierigen Materie läßt uns 
die erwähnte Pariser Ausgabe (1693) vollends im 'Stich. Die einheitliche 
hsl. Überlieferung, in der neuen Ausgabe durch Marcianns 516, Gudianus 19 
und Taurinensis B, V, 20 vertreten, ist im ersten Teile bei dem fahrenden 
Automatentheater nicht gerade schlecht, zeigt sich aber im zweiten bei 
dem stehenden Automatentheater an vielen Stellen verderbt. Schon der 
Archetypus war stark interpoliert. 

Wie in der Dneumatik steht auch bei den Automaten dem griechischen 
Texte gegenüber die deutsche Übersetzung, die erste, welche überhaupt 
erscheint. 

Der Anhang (S. 455 — 507) gibt ein Fragment aus Hekons IFasser- 
ulircn {liegt vdglcov (bgoOKOicekov) nach Pappo.s und Proklos griechisch 
und deutsch, die Druckwerke {De ingeniis spiritualibus) Philoxs von 
Byzanz und einige zur Pneumatik gehörende Kapitel aus Vitruv lateinisch 
und deutsch. 

Die im Texte beigegebenen Figuren sind nach den handschriftlichen 
rekonstruiert, die zu Vitruv und einige zu den Automaten frei entworfen. 

DieEinleitung erörtert die ÜERONische Frage und enthält erklärende 
und ergänzende Anmerkungen.“ 

Es wäre sehr verlockend, auf Einzelheiten des Inhaltes dieses hoch- 
interessanten Bandes einzutreten, dessen Lektüre nicht genug empfohlen 
werden kann. Die verschiedenen Heber, die Zauberkanne, der Heroxs- 
ball, der Tantalusbecher, die Tempeltrompete, die Feuerspritze, 
der trinkende Adler, der Weinautomat, die Wasserorgel, ein 
Thermoskop, die tönende Trompete, ein 11 EROXsbrunnen und so 
vieles andere, was an sinnreichen Vorrichtungen im Altertume ersonnen 
worden war, wird da zum ersten Jlale in einwandfreiem Texte und guter 
Übersetzung dargeboten und durch treffliche Figuren erläutert. Man ver- 
steht es, daß V. Wii.amowttz die neue IlEROX-Ausgabe seinem Lesebuche 
nutzbar machte. 

Auch auf die Einrichtung der Automatentheater, die sich „bei den 
Alten großer Beliebtheit erfreuten, einmal, weil eine mannigfaltige Kunst- 
fertigkeit dabei entwickelt wird, sodann, weil das (dargebotene) Schauspiel 
geradezu staunenerregend ist“, kann leider hier nicht näher eingetreten werden. 

Wem es nur um eine kurze Orientierung zu tun ist — der Band 
verdient zwar, daß man ihn selbst in die Hand nehme, — der sei auf die 
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Abhandlung IIkrox von Alexandria verwiesen, die Schmidt gleichzeitig 
mit dem ersten Bande in den Neuen Jahrbüchern für das klassische 
Altertum veröfiFentlicht hat. Diese Abhandlung die zunächst mit einer 
allgemeinen Würdigung Herons und der HERONischen Schriften beginnt, 
teilt das Wichtigste Ober Plan und Einrichtung der neuen Heron-Aus- 
gabe mit und gibt sodann eine treffliche Übersicht über den Inhalt der 
Drttckwerke und besonders der Automatentheater. Mit den Automaten 
beschäftigt sich die Abhandlung ausführlicher, denn diese Schrift „bietet 
uns gegenüber den kurzen Andeutungen der übrigen antiken Schriftsteller 
den Vorteil, daß sie uns auch mit den technischen Einzelheiten vertraut 
macht, die wenigstens für Archäologen und vielleicht auch für die Ge- 
schichte der Technik einiges Interesse haben dürften“. Der Schluß der 
Abhandlung lautet: „Die Überlieferung der Automaten ist, von einigen 
Interpolationen abgesehen, im ersten Teil im ganzen gut, im letzten an 
vielen Stellen verderbt Hier die bessernde Hand anznlegen, ist eine 
keineswegs leichte, aber vielleicht nicht ganz undankbare Aufgabe für die 
Philologen. Wenngleich bereits eine Anzahl Konjekturen im kritischen 
Apparate stehen, so war naturgemäß das Ziel der Ausgabe in erster Linie 
die Recensio, erst in zweiter die Emendatio. Die Ausgabe hat sich zwar 
bemüht, die Wunden bloßzulegen. Sie zu heilen vermag nur die gemein- 
same Tätigkeit der philologischen Fachgenossen. Wie bei jedem anderen 
antiken SchriftsteUer, so ist auch bei Herons Automaten für die Aus- 
übung der Textkritik die Beherrschung nicht bloß der Form, sondern im 
hohem Maße der Sache imd Klarheit über die HERONischen Prinzipien 
Voraussetzung, wenn wirklich Ersprießliches geleistet werden soll. Be- 
sonderen Erfolg würde ich mir versprechen, wenn ein geschickter, tech- 
nisch nicht unerfahrener Archäologe sich entschließen könnte, eine Rekon- 
struktion in Form eines Modelles zu versuchen. Die Aufgabe wäre nicht 
leicht, aber scheint mir nicht unmöglich. Das fahrende Automatentheater 
ist zwar nach Heron manchen Fährlichkeiten ausgesetzt gewesen, dagegen 
BoU das stehende ziemlich sicher funktionioniert haben. JedenfaUs würde, 
wer es unternimmt, des Dankes der Gelehrten sicher sein, wie es dem 
ArtiUeriehanptmann Deimlino, dem Wiederhersteller der Katapulte, auf 
dem Philologentage zu Heidelberg (1865), oder de Reekye für das jetzt 
im Museum zu St. Germain auf bewahrte Modell einer Katapulte gewiss 
nicht an Anerkennung gefehlt hat.“ 

Auf Herons Automatentheater ist Schmidt einige Jahre später 
noch einmal znrückgekommen in der Note Zu Ueroxs Automatentheater 
(Hermes, Zeitschr. f. klass. Philologie, 38, 1903). Er tritt darin 
dem Einwurfe von A. Olivieri (Revista di filologia, 1901) entgegen, 
Herons Automat habe nur theoretische Bedeutung und sei praktisch un- 
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ausführbar. Er zeigt, daß es bei Hkkon keineswegs an Hinweisen fehle 
über den Zusammenhang der Einzelbewegungen mit dem einen (einzigen ) 
Betriebsgewicht, und er schließt mit den Worten: „Eine Entscheidung 
kann hier meines Erachtens nicht der Schreibtisch, sondern nur eine Werk- 
statt bringen, in der eine ungewöhnliche Geschicklichkeit waltet.“ 

Kehren wir aber nun zu der Heron -Ausgabe zurück, die ja des 
eigentliche Lebenswerk Schmidts bildet. Gleichzeitig mit dem ersten 
Bande erschien noch ein Supplementheft, von dem auch die SciiMiDTsche 
Selbstanzeige in den Teubnerschen Mitteilungen spricht. Der erste Teil 
dieses Supplements enthält die Geschichte der Textüberlieferung und gibt 
eingehende Rechenschaft über die von dem Herausgeber bewältigte Arbeit. 
Nicht weniger als 100 Handschriften der Pneumatik und 39 der Auto- 
maten werden besprochen, beurteilt und klassifiziert. Daran schließen sich 
höchst interessante Mitteilimgen über die bisher vorhandenen gedruckten 
Ausgaben der Pneumatik und der Automaten. Wir erfahren z. B., daß an 
eine Ausgabe von Herons Pneumatik wohl zuerst Reoiomontancs ge- 
dacht habe, sodann KoMiAD D.\SVT*Olnr.S, vielleicht auch SCALKiER. 
Griechisch lag (wie schon bemerkt) die Pneumatik bisher „nur in einer 
einzigen Ausgabe vor, nämlich den Vcternm mathematicorum opcra gracce 
et latine pleraque nunc primum edita, Parisiis 1693, S. 145 — 232. Diese 
Ausgabe wurde von Mei.chisedec Thevesot (1620 — 1692, seit 1684 
Bibliothekar der Kgl. Bibliothek in Paris), durch L0CV01.S befürwortet, 
auf Kosten König Lcdwigs XIY. veranstaltet. Eine Textrezension hat 
Tiievenot nicht beabsichtigt. Es lag ihm daran, ’ut nihil ex codicibus 
commutaret, tametsi errores manifesti in eos irrepserint'. Das ist zwar 
sehr bequem, aber selbst für jene Zeit doch zu unwissenschaftlich. Die 
Ausgabe ist denn auch danach ausgefallen. Sie ist tatsächlich in vieler 
Beziehung ein Beispiel, wie man eine Ausgabe nicht machen soll.“ 
Schmidt bespricht sodann die Arbeiten von Jou. Gottlob Schneider, 
der in seinen Eclogae physicae, .Jenae 1801, einzelne Abschnitte unter 
Verwendung der Lesarten von G (= Gudianus 13, s. XVI) wieder abgedruckt 
und kommentiert hat, und namentlich die Vorbereitungen, die Friedrich 
Haase Ende der dreißiger Jahre des vergangenen Jahrhunderts getroffen 
hatte, „die griechischen Kriegsschriftsteller und darunter von Herons 
Werken außer den Bdopoiika und der Cheit'ohallistra auch die Pneumatik, 
die Automaten und die Dioptra zu bearbeiten .... Das Unternehmen ist 
leider nicht zur Ausführung gekommen. Haa.ses sorgfältige Kollationen 
sind aber zum Glück erhalten und befinden sich jetzt im Besitze von 
R. Schöne. Sie standen mir fast 6 Jahre zur Verfügung.“ Einzelne Ab- 
schnitte sind nach der Pariser Ausgabe auch veröffentlicht von G. Walther 
Veterum scriptorum loci alupiot physici 2 »'Opositi tahidisquc Mustrati, 
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Wismariae 1844 (GymnaBialprogramii)). „Schließlich ist 1893 unter Be- 
nutzung des Haase gehen Apparates, der Kollation Schneiderb von G und 
der Varianten von Hs. 4 (= Berolinensis 144, s. XVI) eine kritische Be- 
arbeitung des Prooemiums (4, 1 — 28, 15) erschienen von H. Diei..s 
tiher das physikalische System des Stmatos.“ Wir sind dieser Abhandlung 
wiederholt begegnet. Schmidt wendet sich zum Schlüsse nun zu seiner 
eigenen Ausgabe mit den Worten; „Die vorliegende Ausgabe ist, soweit 
es sich um die Pneumatik und die Automaten handelt, durch H. Diels 
angeregt, die Ausdehnung des ursprünglichen Planes auf die übrigen 
llERONischen Schriften durch K. Schöne. Beide haben unablässig ihr 
Interesse für die Ausgabe durch Rat und Tat an den Tag gelegt. 

Die Vorarbeiten für dieselbe hatten sich der Unterstützung der kgl. 
Preußischen Akademie der Wissenschaften zu erfreuen. Durch ein Reise- 
stipendium wurde es mir 1894 ermöglicht, viele italienische Hss. zu 
untersuchen und die wichtigste (A [= Marcianus 516 s. XIU] ) an Ort 
und Stelle zu kollationieren. Die kgl. Akademie hat damit zur Erfüllung 
eines Wunsches beigetragen, den einst ihr Stifter (Leibniz, Werke VU, 154) 
äußerte: 'Desiderantur adhuc pleraque Heronis quae uno corpore complecti 
non inutile foret’. 

Die Pseudo-Heronische P«eumat/Ä wird jetzt zum ersten Male ge- 
druckt“. 

Es folgt die Besprechung der lateinischen Ausg.iben. „Wie viele 
andere Schriften des Altertums, so erschien auch Herons Pneumatik früher 
lateinisch als griechisch. Der erste, welcher aus Herons Pneumatik etwas 
publizierte, war Gioroio Vai.i.a (f 1499) aus Piacenza, seit 1486 in 
Venedig.“ Die Übersetzung gibt aber nur einzelne Abschnitte, auch fehlt 
es nicht an Ungenauigkeiten. Immerhin behält sie „das Verdienst, das 
Interesse für diese Dinge befördert zu haben“. Darauf wird die Übersetzung 
besprochen, auf der „im Ausgange des 16. und fast im ganzen 17. .lahr- 
hundert alles beruhte, was man von Heuon wußte: Hksosis Alexandrini 
Spiritalium liier a Feukkico Commaxdixo Urlinate ex Graeco nuper in 
Latinum conversus. Cum privilegio Greoori.t XIII Pont. Max. Urblni 1575. 
(Dem Kardinal Gitii.io della Rovere gewidmet.) 

Diese Übersetzung ist erst nach Commandinos Tode (f 1575) von 
dessen Schwiegersöhne Valeriu.s Spaciou'.s herausgegeben.“ Eine zweite 
Auflage erschien 'Parisiis 1583’ eine dritte 'Amstelodami 1680’. Die 
Übersetzung benutzt, zwar nicht durchgehends aber vielfach, die bereits 
erwähnte handschriftliche Übersetzung von Burana. „Im aUgemeinen ist 
die Übersetzung fließend und lesbar. Große Mißverständnisse sind uns 
nicht aufgefallen, wenngleich es nicht an kleinen Versehen fehlt.“ (Auf 
den bemerkenswerten Fehler ö ellychnium, der auch bei Gai.ii.ei 
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vorkonmit, hatte Schmidt schon 1898 in der Abhandlung Hf.rhs von 
Alexandria im 17. Jahrhundert hingewiesen. Wir kommen noch darauf 
zurück.) 

Endlich ist von Bukanas Übersetzung zunächst das ganze Prooemium 
und außerdem Anfang und Schluß der einzelnen Kapitel nebst Varianten 
abgedruckt in der schon besprochenen Programmabhandlung Schmidts 
von 1894. 

Wir müssen es uns leider versagen, dem sachkundigen Führer weiter 
zu folgen bei seiner Besprechung der italienischen l’bersetzungen von 
D.avanzati, Ai.F.otti, Giordi, einer spanischen, der deutschen von 
Oakio und V. DkikiiekGj der englischen von Woodcroit und der 
französischen von (de la HirkV und) A. de Rochat, die von der 
Pneumatik oder von Teüen davon existieren. 

Weit weniger zahlreich sind gedruckte Ausgaben der Automaten, was bei 
der Schwierigkeit der Materie nicht zu verwundern ist. Von griechischen 
nennt Sch.midt zunächst wieder die in den Vcterum mathematicorum opera, 
Parisiis 1693, S. 243 — 274, die ebenso unbrauchbar ist wie die der 
Pneumatik. Sodann ist noch eine Abhandlung von Prou (1884) zu nennen, 
die den griechischen Text nur der stehenden Automaten mit französicher 
I'bersetzung enthält, aber „für diesen schwierigen Abschnitt der Automaten 
keinen sicheren Grund gelegt“ hat. „Für die vorliegende Ausgabe“, schließt 
Schmidt, „in welcher zugleich die erste deutsche Übersetzung erscheint, 
hatte ich mich wertvoUer Beiträge von Brinkmann, Diel.s, Hildeiirandt, 
H. und R. Schöne zu erfreuen“. 

Endlich wird noch eine italienisc.heÜbersetzung besprochen, nämlich: 
Bernardino Baedi, Di Hekoxe Alessandrino degli Automati overo machine se 
movenfi, libri due, tradotti dal Greco. In Venezia appresso Gir. Porro 1589 
(2. Aufl 1601). Die Originalhs. von Baldis Übersetzung war im Besitze 
Liiiris, des bekannten Verfassers der Histoire des Sciences mathematiques 
en Italic. Baldi (1553 — 1617) war durch seinen Lehrer Commandixo zu 
dieser Übersetzung angeregt worden und hatte sie bereits 1576 beendet. 
„In Anbetracht der geringen Hilfsmittel in jener Zeit und der Schwierig- 
keit der Aufgabe kann man nicht umhin, die BAi.Dische Arbeit als eine 
wohl befriedigende Leistung zu betrachten.“ 

Wenn ich mich bei dem ersten Teile des Supplementes zu Heron I 
so lange aufgehalten habe, so geschah es nicht nur, weil sein Inhalt 
historisch-bibliographisch so außerordenthch interessant ist, sondern nament- 
lich auch, weil er den eigentlichen Schlüssel enthält für die Beurteilung 
der wissenschaftlichen Arbeit Schmidts, für sein Werk und für sein 
VN'irken. Man muß immer nur staunen, wie es einem vollbeschäftigten 
Gymnasiallehrer möglich war, in seinen Nebenstunden in einem Zeiträume 
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von knapp fünf Jahren ein Bolches Material zu bewältigen. Und das, 
wovon das Supplementheft berichtet, waren ja nur die Vor- und die 
Nebenarbeiten! 

Den zweiten Teü des Supplementes (S. 145 — 181) bildet ein ungemein 
sorgfältig behandeltes Wörterverzeichnis. Es ist überflüssig, sich über 
den Nutzen solcher Verzeichnisse, wenn sie gut angelegt werden, aus- 
zusprechen. Aber an dem Schmidt sehen müssen Philologen, Mathematiker 
und Historiker die gleiche Freude haben. — 

Die neue HEKON-Ausgabe war mit Spamnmg und Sehnsucht erwartet 
worden. Besprechungen der trefflichen Arbeit stellten sich daher auch sofort 
in großer Zahl ein. Ich erwähne nur die von Caxtoh (Zeitsehr. f. Mathem. 
45 , 1900; Hist. Abt. S. 10 — 12), von Wertheim (Zeitschr. f. mathem. 
Unterr. 30 , 1899, S. 507 — 509) und von Heiberg (Deutsche Literatur- 
zeitung 20 , 1899, Sp. 1147 — 51). Die Ausstellungen, die Heiberg machte, 
— sie betreffen nach Heibergs eigenen Worten nur die Außenwerke — „in 
der Hauptsache können wir uns nur darüber freuen, daß wir endlich eine 
solide Ausgabe der beiden wichtigen und interessanten Schriften besitzen,“ — 
veranlaßten Schmidt zu der Gegenschrift Zur handschriftlichen Überlieferung 
Ueroxs von Alexandria (Rheinisches Museum f. Philologie 552, 1900, 
625—634). Für Sch.midt hatte als Grundlage der Pneumatik und der 
Automaten die Hs. A (= Marcianus 516, s. XIII) gegolten Daneben sind 
noch G(udianus 13, s. XVI) und T(aurinensis B, V 20 aus dem Jahre 1541) 
verwertet. Ich bezeichnete AG als die bessere Klasse, ohne jedoch 6 einen 
besonderen Wert neben A beizumessen, während ich T als Vertreter der 
schlechteren Klasse einführte“. Während nun Heiberg der Ansicht war, 
daß die gesamte Überlieferung auf A allein beruhe, daß G und T un- 
selbständig neben A und aus einer gemeinsamen Quelle geflossen seien, 
daß also von zwei Klassen nicht die Rede sein könne, suchte Schmidt 
in der genannten Gegenschrift zu erweisen, daß die Überlieferung von 
Herons Pneumatik doch auf zwei selbständigen Zweigen beruhe und daß 
Psendo-Herons Pneumatik kein Erzeugnis der Renaissance sein könne. 

Schon im Jahre 1900 erschien der erste Teil des zweiten Bandes der 
HERON-Ausgabe. Zu seiner Bearbeitung hatte sich Schmidt mit Dr. Lcdwig 
Ni.X, Privatdozenten der semitischen Sprachen an der Universität Bonn, 
vereinigt, der nun auch schon dahin geschieden ist. Dieser erste Teil 
enthält zunächst Z//:äws Mechanik in der arabischen Übersetzung des Kosta 
BF.s Lcka mit deutscher Übertragung herausgegeben von Ll'DWTG Nix. 
Daran schließt sich die Mechanik des Hrrox nach den griechischen Frag- 
menten, die mit hinzugefügter deutscher Übersetzung von Sch.midt heraus- 
gegeben ist. Dann folgt, lateinisch und deutsch, Hkross Katoptrik mit 
einem griechischen Fragment der Katoptrik, aus Olympiodok (6. Jahrh. 

Bibliothecft Hathematica. 111. Folge. VI. . 24 
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n. Chr.) entnommen, el)enfalls von Schmidt bearbeitet, imd im Anbange 
folgen endlich noch Exzerpte aus Vitrcvs Baukunst, Pijnu's Naturgeschichte, 
Catos Landbau und Pseudo-EuKUDs Katoptrik. 

Obwohl bei der Herausgabe der Mechanik auch Schmidt stark be- 
teiligt war, so müssen wir uns doch hier etwas kürzer fassen und auf die 
Einleitung verweisen, die Nix der Mechanik vorausgeschickt hat. Be- 
kanntlich ist die Mechanik Heroxs, von einigen kurzen Auszügen ab- 
gesehen, im griechischen Originale verloren gegangen. Sie ist aber zum 
Glück in arabischer Übersetzung in vier Handschriften erhalten (in Leyden, 
London, Konstantinopel und Kairo), von denen zuerst die Leydener 1893 
von Carua de Vaiix entdeckt wurde, und die alle vier auf eine gemeinsame 
Vorlage, nämlich auf die Übersetzung des Kosta hex Luka (ums Jahr 
865) zurückgehen. Daß das von diesem Gelehrten aus dem Griechischen 
ins Arabische übersetzte und unter Herons Namen überlieferte Buch echt 
ist, erhellt aus den im Anhang „im griechischen Text von dem Herausgeber 
des ersten Bandes beigegebenen Fragmenten, die sich an verschiedenen 
Stellen bei Pappus finden und daselbst ausdrücklich als ans Heron herüber- 
genommen bezeichnet werden. Alle Stellen Herons, auf die Pappu.s anspielt 
oder die er wörtlich anführt, finden sich in unserm arabischen Texte“. 
Die von Schmidt herausgegebenen und übersetzten Fragmente sind S. 255 
— 299 des vorliegenden Bandes der Heron -Ausgabe abgedruckt. Wir 
erinnern uns aber auch, daß gerade die Mechanik Herons es war, die 
Schmidt dazu führte, Heron in die zweite Hälfte des ersten Jahrhundert 
n. Chr. zu versetzen. 

An die Mechanik schließt sich die Katoptrik (S. 301 — 365), betitelt 
„Clacdu Ftolkuki de speculis recensnit Qvci.klucs Scbvidt“. In der Ein- 
leitung (S. 303 — 315) sagt Schmidt: „Daß Heron ein Buch über Katoptrik 
geschrieben hat, bezeugt Dajiianos lltgi röv önTtuHv vnodiaeojv Kap. 14, 
S. 20, 12 ed. K. Schöne: üjciöetgc yäg 6 fitj^aviKÖs "Bgav iv roTg 
ainroP KarojtrQiKOlg. . . . Außer dieser Notiz und einem Fragmente bei 
Olympiodor zu Ari.stot. Meteorol. vol. 11, 96 Ideler (s. unten S. 368) ist 
uns vom griechischen Texte nichts überliefert. 

Nun haben wir eine lateinische Schrift, welche lange Zeit hindurch 
für ein Bruchstück der Oj/tik des Ptolemaeu.s galt, weil sie sowohl in 
den beiden Handschriften als in der Ausgabe als Pto/.emki's De speculis 
bezeichnet wird. Nachdem aber die lateinische Optik des Ammiratus 
(Admiral) Euoenius Sktec.s bekannt geworden und, besonders durch 
Martin 1871, gegen die Zweifel von Cacssin (1822) der Nachweis erbracht 
war, daß dies wirklich die Optik des Ptolemaecs nach einer arabischen 
Übersetzung sei, ergab sich von selbst, daß die Schrift De speadis den 
Namen des I^OLEMvVEC.s mit ünrecht trage. Vielmehr gehört sie, schon 
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nach Venti ki, aus folgenden Gründen dem Heron an“. Schmidt ent- 
wickelt diese Gründe und kommt zu dem Resultate, daß uns „im Ptoiemkvs 
De speciäis Herons Katoptrik, wenngleich in stark gekürzter und ver- 
derbter Gestalt, vorliegt. 

Daß die Schrift unmittelbar aus dem Griechischen, nicht etwa aus 
dem Arabischen, übersetzt ist, beweisen mehrere Graecismen. . . . 

Der Übersetzer ist nach Martins wahrscheinlicher Vermutung Wilhelm 
VON Moerbeek (bei Gent), Dominikanermönch und derzeit Beichtvater und 
Kaplan am Apostolischen Stuhle, derselbe, dem Witelo seine ausführliche 
Optik gewidmet hat. Gerade dieser hat den sog. Ptoikmecs De specidis zuerst 
benutzt. Auch stimmt die Subskription unserer Katoptrik aus dem Jahre 
1269 in der formelhaften Ausdrucksweise mit den unzweifelhaften Sub- 
skriptionen Wilhelms überein. Martins Vermutung ist neuerdings durch 
den von F. Ehkle, Historia hihliothecae roinanorum pontificum 1, Rom 
1890, S. 95 — 99 veröffentlichten Katalog der Päpstlichen Bibliothek 1311 
zur Gewißheit geworden.“ 

Die ÜERONische Katoptrik handelt zunächst von Gehör und Gesicht 
und von der Sphärenharmonie. Es wird gezeigt, daß die Sehstrahlen gerade 
Linien bilden und sich mit unendlicher Schnelligkeit bewegen. Dann folgt 
die Reflexion und das Grundgesetz von der Gleichheit des Einfalls- und 
Reflexionswinkels. Auch die Reflexion erfolgt geradlinig. Ausführlich 
werden sodann Planspiegel, konvexe Spiegel, Hohlspiegel und allerlei sinn- 
reiche Spiegelverbindungen besprochen, wie Vexierspiegel, theatralische 
Spiegel, Winkelspiegel usw. Gerade der Umstand, daß auch in dieser 
Schrift, wie in allen übrigen llERONischen Werken, schließlich alles auf 
die praktische Verwendung hinausläuft, war für Schmidt mit ein Grund 
gewesen, sie Heron zuzuweisen. 

Das griechische Fragment enthält Herons 4. Satz, nämlich das 
Grundgesetz der Reflexion. Auch die übrigen Exzerpte des Anhangs be- 
ziehen sich auf einzelne Gegenstände der Jtlechanik und der Katoptrik. 

Das Erscheinen des dritten Bandes von Heron hat Schmidt noch 
erlebt. Dieser von Hermann Schöne 1903 herausgegebene Band enthält 
Herons VermessuHgslehre^) und Dioptra. Den Abschluß des groß an- 
gelegten Werkes, dem Schmidt sein Leben gewidmet, man darf sagen ge- 
opfert hat, sollte er leider nicht mehr sehen. Wir haben erfahren, wie 
nunmehr über die Fortsetzung verfügt worden ist. Möge ein guter Stern 
über dem schönen M^erke walten! 

Ich kann von der HERON-Ausgabe nicht scheiden ohne noch eine 
Bemerkung hinzuzufügen. Es wird gewiß von den meisten Mathematikern, 



1) Die Metrika (Vermessmxjshhre), seit dem C. Jalirb. verschollen, waren Ende 
1896 von R. Sciiökk neu entdeckt worden. 
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auch von den Niehtdeutschen, mit Dank aufgenommen worden sein, daß 
dem Texte allemal eine deutsche Übersetzung gegenübergestellt worden 
ist, und nicht, wie dies bei solchen Ausgaben bisher üblich war, eine 
lateinische. Diese Ausgaben sollten doch gewiß mindestens ebenso sehr 
für Mathematiker bestimmt sein, wie für Philologen. Wenn man aber 
ehrlich sein will, so wird man doch sagen müssen, daß für jene das 
Lateinische oft ebenso böhmisch ist wie das Griechische. 

Daß sich bei einer so umfangreichen imd so viele Gebiet« umfassenden 
Arbeit nebenbei noch zahlreiche Einzeluntersuchungen aufdrängten, ist 
selbstverständlich, nicht selbstverständlich aber der Fleiß, die Gründlichkeit 
und das Geschick, mit dem Schmidt noch so viele von diesen Aufgaben 
bewältigte. Schon 1898, also vor dem Erscheinen des ersten Bandes, 
hatte Schmidt als Frucht seiner Hehon- Studien im 8. Hefte der Ab- 
handlungen zur Geschichte der Mathematik drei Arbeiten ver- 
öffentlicht: Zur Geschichte des Thermoskops, sodann Herox von Alexandria, 
Koxrad Dastpooids und die Straßburger astronomische Münsteruhr und 
endlich Heros von Alexandria im 17. Jahrhundert. 

Schon durch die Abhandlung von Diel.s über Straton war Schmidt 
frühzeitig auf den Mechaniker P 1 IH.ON von Byzanz hingewieaen worden, 
der wahrscheinlich in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts v. Ghr. 
gelebt hat. Von seiner umfangreichen Mechanischen Sammlung (Mrjjrai'tKij 
avvra^ig) sind leider nur Fragmente erhalten und zu diesen gehört die 
allerdings nur in lateinischer Übertragung vorhandene Abhandlung De 
spiritualihus, die Schmidt mit deutscher t.'bersetzung in den Anhang des 
ersten Bandes von Herox aufgenommeu hatte. In dieser Abhandlung 
wird ein Thermoskop beschrieben, wie es ähnlich auch bei Herox verkommt, 
und mit diesem Thermoskope beschäftigt sich die erste der drei genannten 
Arbeiten Schmidts. Die Erfindung ist also dem Altertume und nicht 
etwa, wie bisher, Galilei oder anderen Gelehrten der Neuzeit zuzusprechen. 
Ja, es ist nicht einmal ganz ausgeschlossen, daß auch schon die Graduierung, 
auf die allein die Neuzeit Anspruch erheben kann, im Altertume vor- 
genommen wurde, denn Graduierungen, wenn auch anderer Art, kommen 
bei Herox vor. 

Die zweite Abhandlung macht uns mit Konrad Dasyi>odiu.s (1530 — 
1600) näher bekannt, dessen Name uns schon im Supplemente zu Herox 1 
begegnet ist. Dabvpodic.s (zu deutsch „Bauhfuß“) war Professor der 
Mathematik an der Akademie in Strnßburg und hat sich in zahlreichen 
Schriften mit den Mathematikern, Astronomen, Physikern und Mechanikern 
des Altertums besehäftigt, insbesondere auch mit Herox. Dasypodius war 
es nun gewesen, der im Verein mit David Wolckexsteix aus Breslau, 
Tobias Stisimer und den Gebrüdern IIabrecht aus Schaffhausen die so 
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berühmte aBtrononiieche Uhr im Straßburger Münster geschaffen hatte. 
Dieses Kunstwerk beschreibt Sch.mii)T mit einer Sachkenntnis, die einem 
gewiegten Mechaniker Ehre machen würde. Er schließt sich dabei an 
die lateinische Beschreibung an (sie erschien 1580 gleichzeitig auch deutsch), 
die Dasypodii's selbst unter dem an sich schon sehr bezeichnenden Titel 
Hkkox mechanicus unter wiederholter Berufung auf antike Mechaniker ge- 
geben hatte. Diese Beziehungen werden von Schmidt eingehend besprochen. 
„Beriefe sich Dasypodiu-s nicht selber auf Heron“, schließt Schmidt seine 
äußerst interessanten Ausführungen, „so würde es kaum jemand wagen, 
einen antiken Mechaniker mit der berühmten Straßburger astronomischen 
Münsteruhr in Verbindung zu bringen. So aber glaubten wir, dazu be- 
rechtigt zu sein.“ 

Die dritte Abhandlung Hf.rox von Alexatidria im 17. Jahrhutidert 
mit dem Motto: „Es ist außer Frage, daß das Studium der Schriften der 
Alten den ersten Impuls zur neueren Naturforschung gegeben hat (POGOEN- 
doufk)“, knüpft zunächst an die Tatsache an, daß schon zur Zeit der 
Renaissance die physikalischen Schriften Herons einen starken Reiz aus- 
geübt haben. „Das beweist die fast unübersehbare Zahl griechischer Hand- 
schriften, welche wir z. B. von der Pneumatik haben. Man hat daher 
sicher im Jahre 1575 das Erscheinen von Commandinos lateinischer Über- 
setzung mit Freuden begrüßt.“ Schmidt verfolgt nun in seiner Abhandlung 
im einzelnen den Einfluß, den Heron auf Giambattista deu.a Porta, 
der 1601 das auf Heron zurückgehende, aber sonst selbständige Werk 
Pneumaiicorim lihri fres veröffentlichte, auf Robert Fumn, auf Kaspar 
En.s, auf Jean Leukechon, auf den bekannten Professor Daniel Schwenter 
in Altorf, den Verfasser der Erquickslunden , auf Athanasius Kirciieh, 
auf Marin Mersenne, auf Professor Kaspar Schott in Würzburg, der 
sich in seiner 1657 erschienenen Mechanica hydraidico-pneumatica besonders 
eingehend mit Heron beschäftigt, u. a. ansgeüht hat. 

„Es ist hemerkenswert, daß gerade zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
die Wasserkünste in fürstlichen Gärten eine große Rolle spielen, nicht 
bloß in Heidelberg, sondern z. B. auch in Tivoli. Und wer kennte nicht 
die noch vorhandenen Wasserkünste der von Giacomo della Porta er- 
bauten Villa Aldobrandini oberhalb Frascati, Wasserkünste, welche um 
1603 Giovanni Fontana zum Ergötzen der Mit- und Nachwelt geschaffen 
hat? Es ist nicht unwahrscheinlich, daß auch hierzu in letzter Instanz 
Heron die Anregung gegeben hat.“ 

Es werden nun insbesondere die verschiedenen sinnreichen Vorrichtungen 
in Herons Pneumatik durchgangen, soweit sie in den Arbeiten nament- 
lich von Porta und Schott berücksichtigt sind: die verschiedenen Heber, 
die Zauberkanne, die „Krüge von Kana“ (wie sie Schott nennt), das 
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Weihbecken u. a. Dabei wird die ziemlich verbreitete Meinimg (Martin, 
Cantor, Heller, Gi'NTHER) widerlegt, daß die in den physikalischen Lehr- 
büchern erwähnten HERONsbrunnen und IlEHONsball in Herons Schriften 
gar nicht vorkämen. Mit einem der IlERONsbrunnen (der unversieglichen 
Lampe, Heron I, S. 265) hat sich auch Galilei in einem Briefe be- 
schäftigt, den er am 11. Januar 1594 von Padua aus an einen Freund 
gerichtet hat und der jetzt in der Ämbrosiana zu Mailand aufbewahrt wird 
(ungenau abgedruckt bei Venturi; der berichtigte Abdruck findet sich in 
der Einleitung zu Heron I, S. XL VI). Von diesem Briefe gibt Schmidt 
einen Teil in seiner Abhandlung wieder mit folgender Anmerkung (S. 206, 
Anm. 4): 

„Daß CoMMANDixo fälschlich 'Docht’ {iAAvjp’tov, ellychnion) statt 
'Lampe' (Av^og, lychnos) übersetzt, hat Schott richtig erkannt, Porta 
aber übersehen. Denselben Fehler hat ferner Galilei mit Commandixo 
gemein, so daß es scheint, als ob Galilei keine griechische Handschrift 
eingesehen habe. Wenn wir hier die Beziehungen Galileis der ja doch 
vorwiegend auch dem 17. Jahrhundert angehört, zu Heron etwas aus- 
führlicher erörtern, als es vielleicht dem Thema angemessen erscheinen 
könnte, so befürchten wir dennoch keinen Tadel.“ 

Mit der Besprechung der drei Arbeiten aus den Abhandlungen zur 
Geschichte der Mathematik haben wir nun nachgetragen, was Schmidt 
noch bis zum Jahre 1900 veröffentlicht hat. Dieses Jahr ist für die 
mathematisch-historische Forschung von nicht zu unterschätzender Be- 
deutung: Verwandelte sich doch in diesem Jahre die aus bescheidenen 
Anfängen hervorgegangene Bibliotheca Mathematica von Gi'.STaf 
Eneström in eine historische Zeitschrift größeren Stiles, die nun unter 
der Obhut der Firma Teuiiner der eigentliche Sammelpunkt für die 
Geschichte der mathematischen Wissenschaften geworden ist. Gleich von 
dem ersten Bande der neuen Folge an wurde Schmidt ein eifriger Mit- 
arbeiter dieses Organs. Nicht weniger als 13 Abhandlungen hat er, ab- 
gesehen von kleineren Mitteilungen, in den vier Jahrgängen, für die er 
noch tätig sein konnte, veröffentlicht. Sie sind, mit Ausnahme einer 
einzigen, aUe aus den HERON-Studien herausgewachsen, auch wenn ihr 
Titel dies nicht immer erraten läßt. 

Akcbihkuks’ Epliodihim betitelt sich die erste (Biblioth. Mathem. Ij, 
1900, 13 — 14). Unter den nur aus Zitaten bekannten Schriften des Archi- 
MEDES wird von Sitdas em’E(p6öiov erwähnt, zu dem Tiieodosius von 
Tripolis einen Kommentar geschrieben habe. Mit diesem i<pödtov wußte 
man bisher nichts Hechtes anzufangen. Schmidt weist nun auf die folgende 
Stelle in Herons Metriha (jetzt Heron IH, S. 80) hin: „Archimedes hat 
im Ephoäikvn gezeigt, daß jedes Segment, welches von einer Geraden und 
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einem Schnitte eines rechtwinkligen Kegels, d. h. einer Parabel, eingefaßt 
wird, *ji eines Dreiecks ausmacht, das mit ihm dieselbe Basis, aber auch 
gleiche Höhe hat.“ Da sich diese Stelle nur auf die Quadratur der Parabel 
beziehen kann, so Tormutete Schmidt, daß 'Etpodiudv der echte Titel für 
diese Schrift sei und daß Scidas’ 'Eq>ööiov dementsprechend verbessert 
werden müsse. Das Titelwort ’ EcpoöiKÖv (i<podog Methode) weise wohl 
auf die Exhaustionsmethode jener Schrift hin. 

In der Note Noch einmal ArcuimkdfJ Ephodikön (Biblioth. 
Mat hem. 83, 1902, 143 — 144) ergänzte Schmidt die frühere Mitteilung 
durch zwei weitere (damals ebenfalls noch unedierte) Stellen (jetzt Heron IH, 
S. 130), die auch auf das Ephodikun hinweisen, von denen aber Schmidt 
sagte, daß er sie bei Archimedes nicht nachzuweisen vermöge. Es sei 
also wahrscheinlich Ephodikön der Titel einer größeren Schrift, von der 
uns nur die „Quadratur der Parabel“ erhalten ist. 

Speziell mit Heron beschäftigt sich der Aufsatz Sind die Heitosischen 
V lelecksformeln trigonometrisch ? (Biblioth. Mathem.ls, 1900, 31 9 — 320). 
Die Ableitung dieser Formeln galt bisher für zweifelhaft. Cantor be- 
zeichnet sie als trigonometrisch, Tannery und v. Bracnmchl sind anderer 
Meinung. Schmidt zeigt, daß die Frage durch Heroxs Metrika entschieden 
werde, die im ersten Buche (Heron III, S. 51 — 65) die Formeln für das 
Fünfeck, Sechseck bis Zwölfeck einschließlich auf geometrischem Wege 
ableiten. Die geometrische Entwickelung wird speziell für das Achteck 
ansgeführt, da Cantor gerade an dieser Figur versucht hatte, die trigono- 
metrische Gnmdlage nachzuweisen. 

Auch die Abhandlung Zur Geschichte der Isoperimetrie im Alter- 
tiime (Biblioth. Mathem. 2s, 1901, 5—8) betrifft, wie die vorhergehenden, 
eine Frage der reinen Mathematik. „Die Beschäftigung der Griechen mit 
der Isoperimetrie stand, da die Pythagoreer (Cantor, Vorlesungen 1*, 167) 
wohl noch keine klare Vorstellung darüber hatten, bisher nnr fest für 
Zenodor, den man aus allgemeinen Gründen in die nächste Zeit nach 
Archi.medes setzt. . . .“ Aus einer Notiz bei S1MPLICIC.S geht aber hervor, 
daß die Geschichte der Isoperimetrie schon vor Aristoteles beginnt, wenn 
auch wohl erst Arithmede-s der Urheber einer wirklichen Beweisführung 
gewesen sein wird. Auch nach Zenodor trifft man in der griechischen 
Literatur Verfasser an, die sich mit der Isoperimetrie beschäftigt haben. 
So finden sich z. B. auch in Herons Definitionen die Sätze, daß der 
Kreis unter den ebenen Figuren gleichen Umfangs den größten Inhalt 
habe, und ebenso die Kugel unter den körperlichen Figuren {Def. 83, 
p. 25, ed. Hultsch). Schmidt zitiert dann noch griechische Schrift- 
steller bis in das 6. Jahrhundert n. Chr., bei denen von Isoperimetrie die 
Rede ist. 
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In dem Änfgatze Uber den griechischen Mathematiker D/oxtsoporos 
(Biblioth. Mathem. 4j, 1903, 321 — 325) führt Schmidt die drei in der 
Literatur erwähnten Dionysodore auf, den aus Melos, den aus Amisene 
und den aus Kaunos, und macht es wahrscheinlich, daß die ver- 
schiedenen Hinweise auf die mathematischen Leistungen eines Diontso- 
DOKOS, von denen z B. Ectokiits spricht und von denen auch in Herons 
Metrika die Rede ist — dort wird einem Dionysodor eine Schrift Über 
den Wtdst zugeschrieben — , auf Dionysodoros von Kaunos zu beziehen 
sind, der zur Zeit des Apoij.onius von Perga gelebt und wahrscheinlich 
mit diesem wissenschaftlich verkehrt hat. 

Die andern aus den HERON-Studien hervorgegangenen Abhandlungen 
Schmidts betreifen mehr Fragen der angewandten Mathematik und der 
Technik. Unter den SchriftsteUem, die wegen ihrer vielfachen Berührungen 
mit Heron auf Schmidt eine besondere Anziehung ansgeübt haben, ist 
namentlich Vitruv zu nennen, von dem ja auch Fragmente in die Heron- 
Ausgabe aufgenommen sind. Die Frage: Haben Vitkuv und die römischen 
Feldmesser aus Heros geschöpft? bildet den Titel einer größeren Ab- 
handlung Schmidts (Biblioth. Mathem. I3, 1900, 297 — 818) „Wenn 
wir uns jetzt dem Vitkuv zuwenden, so verzichte ich mit Absicht auf ein 
Moment, durch welches allein schon die Unmöglichkeit dargetan würde, 
daß ViTRüV aus Heron geschöpft hat, nämlich durch den bis jetzt noch 
nicht widerlegten Nachweis, daß Herons Mechanik nach dem Jahre 55 
n. Chr. fällt, sondern ich will lediglich aus den Äwischen Heron und 
ViTRl'V vorliegenden sachlichen Berührungen die Möglichkeit gegenseitiger 
Abhängigkeit einer Prüfung unterziehen. Beide zitieren sich nicht, weder 
Heron den Vitruv, noch Vitruv den Heron, obgleich Vitruv genug 
griechische Autoren anführt.“ 

Durch Besprechung einer großen Zahl von Problemen, mechanischen 
Vorrichtungen, Arbeiten verschiedener Art, wie z. B. Nivellierungen, 
die bei Vitren' und Heron gemeinsam Vorkommen, gelangt Schmidt zu 
dem Resultate, daß „genaue Übereinstimmungen zwischen Heron und 
Vitruv nicht nur spärlich, sondern auch meist so aUgemeiner Art sind, 
daß sie für die Festsetzung gegenseitiger Abhängigkeit nicht in Betracht 
kommen, daß aber andererseits die Abweichungen zahlreich und meist 
so erheblich sind, daß eine gegenseitige Benutzung ausgeschlossen er- 
scheint“. 

Während also Schmidt die gesteUte Frage in bezug auf Viteit, 
entgegen bisheriger Ansichten, verneint, so läßt er sie für die römischen 
Feldmesser, z. B. Coi.UMELLA offen. Außerdem tritt er der Ansicht 
Cantors entgegen, daß das sogenannte äXXo ßtßXlov eine verlorene 2. Aus- 
gabe von Herons Geometrie sei. 
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Der Ingenieurkunde gehören auch die beiden Abhandlungen NiveUier- 
instrument und Tunnelbau im Allerlume (Biblioth. Mathem. 43 , 1903, 
7 — 12) und Über die Gestalt der Groma der römischen Feldmesser 
(Biblioth. Mathem. 4s, 1903, 234 — 237) an. Im Anschluß an Heron UI 
gibt Schmidt in der ersten eine genaue Beschreibung der antiken Dioptra 
und des Nivellierlineals. „Praktisch ist das Nivellement, wie Heron wieder- 
holt hervorhebt, unter anderem zur Anlegungen von Wasserleitungen ver- 
wendet. Hierzu sind, wohl schon zur Zeit des Polykrates (6. Jahrh. vor 
Chr.), auch Bergtunnel angelegt. Bekannt ist des Ecpalinos aus Megara 
Durchstich des 228 m hohen Berges Kastro (Kalkstein) auf Samos, ein 
im wesentlichen geradliniger Tunnel, der etwa 1000 m lang und durch- 
schnittlich 2,30 m hoch und breit ist.“ 

Die Aufgabe: „Einen Berg in gerader Linie zu durchstechen, wenn 
die Mündungspunkte des Tunnels an dem Berge gegeben sind", findet sich 
auch bei Heron (Dioptra 15) und wird von ihm mit Benutzung einer 
Art rechtwinkliger Koordinaten gelöst, die mittels der Dioptra festgelegt 
werden und die schließlich zur Bestimmung der Tunnelachse führen. 
„Wird der Graben (Tunnel, ÖQvypx) auf diese Weise hergestellt“, schließt 
Heron siegesgewiß, „so werden sich die Arbeiter treffen“. 

Eupalinos freilich muß sich damals wohl einfacherer Hilfsmittel 
bedient haben, als sie bei Heron beschrieben sind, denn das Zusammen- 
treffen ist ihm nicht ganz geglückt. „Zwar ist nachweislich der samische 
Tunnel von beiden Seiten in Arbeit genommen (Nordtunnel etwa 575 m 
lang, Südtunnel 425 m), aber der Nordtunnel weicht beim Zusammenstößen 
mit dem SUdtunnel von dessen Kichtungslinie um 5 — 10 m nach Westen 
ab, und es war deshalb eine kleine Ausbiegung nach Osten erforderlich. 
Es scheinen des Eepalino.s Messungen, wie übrigens auch sein Nivellement, 
nicht ganz exakt gewesen zu sein. 

Sehen wir aber von den für jene Zeit entschuldbaren Ungenauigkeiten 
ab, so begreifen wir das Erstaunen des Herodot (HI, 60) der diesen 
Tunnel mit „unter die drei größten Werke aller Hellenen“ rechnet. Das 
zweite Wunder hellenischer Welt“, fügt Schmidt hinzu, „war für ihn der 
Hafendamm von Samos (beinahe 400 m lang) der wohl aus der gleichen 
Zeit wie der Tunnel stammt. Uber eine derartige Anlage belehrt uns 
Heron, Dioptra 17, S. 244 ff.“ 

Von der Gestalt der „Groma“ handelt die zweite der genannten Ab- 
handlungen. Über die spezielle Einrichtung und die Verwendung dieses 
im allgemeinen ja wohl bekannten Instrumentes waren die Meinungen ge- 
teilt. „Man leitet die Groma von den Etruskern her; die Römer nannten 
sie auch „Stern“ (stella, WinkeUcreuz), wie die Griechen „asteriskos“ 
(dOTSQiOHOs Sternchen). Sie diente nicht nur zum Einvisieren einer be- 



Digitized by Google 




378 



Ferdixaxu Rl’DIU. 



stimmten Linie, z. B. der Ostwestlinie bei Sonnenaufgang, sondern auch 
zur Bestimmung der auf dieser senkrechten Mittagslinie, also zum Ab- 
stecken rechter Winkel.“ 

Schmidt war nun in der Lage, eine wirkliche, gut erhaltene Groma 
beschreiben zu können, die neuerdings bei den Limesgrabungen an den 
Tag gekommen war. Es wird die von H. Schöne herrührende Rekon- 
struktion mitgeteilt unter Hinweis auf das, was wir aus literarischen 
Quellen, aus Frontin, NipsüS, und Heron über diese „machinula“ wissen. 

Zwei weitere Abhandlungen in der Bibliotheca Mathematica be- 
ziehen sich auf Probleme der Physik, der Mechanik und der Maschinenlehre. 
Physikalisdtes und Technisches bei Fuuox von Byzane (Biblioth. Mathem. 
2s, 1901, 377—383) betitelt sich die eine. Mit Philon hat sich Schmidt, 
wie wir gesehen haben, wiederholt zu beschäftigen gehabt, ln dem vor- 
liegenden Aufsatze wird zunächst zusammengestellt, was uns von Philons 
Werken erhalten ist. Sodann werden an Hand der von R. Schöne 1893 
veranstalteten Ausgabe des vierten und fünften Buches der Mechanica 
syntaxis verschiedene physikalische Mitteilungen Philons besprochen, die 
dem vierten Buche ungehören. Sie betreffen die Lehre vom Hebel, die 
Geschwindigkeit frei fallender Körper, die Elastizität der Metalle, die 
Ilygroskopie und die von Ktesibio.s erfundene Windbüchse. 

Zur Geschichte des Dampfkessels im Altertume (Biblioth. Mathem. 
3a, 1902, 337 — 341) nennt sich die andere Abhandlung Schmidts. „Neuer- 
dings beschäftigt sich die Geschichte der 'Wärmekraftmaschinen’ auch mit 
einem HEROxischen Apparate Ln Form eines römischen Meilensteins (mü- 
liarium), der nach Heron, Pneum. H, 34 und Athenaeus 1H, 98 c von den 
Alten als Badeofen benutzt wurde und sich als Dampf- und Wasserkessel 
darstellt. Er erregt dadurch besonderes Interesse, daß er eines der ältesten 
Beispiele ist, in denen wir einer inneren Feuerung nach Art der ComwaU- 
Kessel, ferner quer durch die Feuerung laufenden Röhren nach Art der 
Gallowayschen Quersieder und schließlich einem dritten Rohre nach Art 
der Fieldröhre begegnen.“ Schmidt gibt nun eine ausführliche Beschreibung 
dieses Dampfkessels, dessen Rekonstruktion er schon in der Heron-Aus- 
gabe begründet hatte. Er sah sich dazu veranlaßt, nochmals auf diese 
Rekonstruktion ausführlicher zurückgekommen, weil inzwischen verschiedene 
Werke über Wärmekraftmaschinen, wie z. B. das von A. Musil (Leipzig 1902) 
erschienen waren, in denen diese Verhältnisse ganz unrichtig wiedergegeben 
sind. Freilich würde Musil, der sich S. 3 — 6 seiner Grundlagen der Theorie 
und des Baues der Wärmekraftmaschinen mit den Heron ischen befaßt, 
eine „Reihe von Irrtümem vermieden haben, wenn er die bereits 1899 
und 1900 erschienenen Bände der neuen HERON-Ausgabe hätte benutzen 
wollen. Statt dessen geht er im Anschluß an Beck {Beiträge zur Geschichte 
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des Maschinenbaues, Berlin J899) auf Carios elendes Machwerk vom Jahre 
1688 zurück, eine Arbeit, die von Übersetzungsfehlern wimmelt, wie ich 
bereits im Supplemente zu IIeuox, Op. I S. 13t gezeigt habe“. 

Schon der Umstand, daß alle bekannten griechischen Handschriften 
der Heron ischen Pneumatik bis auf eine der Renaissance angehören, hatte 
Schmidt frühzeitig dazu geführt, sich auch mit der wissenschaftlichen 
Literatur dieser einzigartigen Zeit zu beschäftigen. Und so kam er denn 
bald in Berührung mit dem „Faust der Renaissance“, Leonardo da Vinci. 
In der Abhandlung Leosardo da Vl\ci und Herd.s von Alexandria (B i 1) 1 i o t h. 
Mathera. S 3 , 1902, 180 — 187) weist Schmidt zunächst darauf hin, daß 
„Leonardo, dieser erste große Moderne, es nicht verschmäht hat, von den heut- 
zutage so vielfach verachteten Alten sich anregen zu lassen und zu lernen“. 
Das beweisen nicht nur Leonardos Zitate aus Arciiimedes, Aristoteles, 
Eimkur, Edklid, Lukrez, Plato, Plinics, Posidonius, Pythagoras und 
ViTRUA', das geht auch aus dem Inhalte der Schriften Leonardos, ins- 
besondere der in dem Godice Atlantico *) enthaltenen, deutlich hervor. „Ob 
Leonardo den Heron kenne, schien zweifelhaft, nachdem sich meine 
Vermutung, daß er den Ambrosianus J 38 inf geschrieben haben könne, 
als unerweislich herausgesteUt hatte (s. S. 862). In dessen hat jetzt Herr 
Pacl Möller -Walde auf Fol. 95' des Godice Atlantico seinen Namen 
erwähnt gefunden: 'Erone de acque’.“ Schmidt weist nun an einer Reihe 
von Einzelheiten nach, daß LEONARDO Herons Pneumatik gekannt und 
benutzt hat. Abgesehen von dem einfachen gebogenen Heber findet mau 
bei Leonardo den Glockenheber Herons I. 3). Ferner benutzt 

er den Tantalusbecher {Pneum. I, 13) zur Konstruktion eines Bechers, 
der eine gewisse Ähnlichkeit mit unsem Veiierschoppen hat. Durch andere 
Hebervorrichtungen {Pneum. I, 4 und 5) ist Leonardo zur richtigen Er- 
kenntnis über das Gesetz der Ausflußgeschwindigkeit geführt worden. 
Ebenso augenfällig ist die Übereinstimmung zwischen Heron und Leonardo 
bei der sich selbst regulierenden Lampe {Pneum. I, 34), und in 
Leonardos Türverschluß erkennt man die automatischen Tempel- 
türen Herons {Pneum. I, 38) wieder. Andere Stellen bei Leonardo weisen 
darauf hin, daß er auch Philon gekannt hat. 

„Mit den Übereinstimmungen auf physikalischem Gebiet sind aber die 
Beziehungen zwischen Heron und Leonardo noch nicht zu Ende, sondern 
sie greifen auch auf das mathematische Gebiet über. Das Nivellement, 
welches wir Fol. 131 im God. Atlant, finden, erinnert an Herons Dioptra.“ 
Erwähnenswert ist auch das lebhafte Interesse für das delische Problem, 

1) Dieses herrliche Werk liegt nun „riprodotto e pubblicato della R. Accademia 
dei Lincei“, seit einigen Monaten (Mitte 1 905) in dom berühmten Verlage von Ulrico 
Hoepli in Mailand in prächtiger Ausgabe vollendet vor. 
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das Lkoxahdo mit Philon und Heron teilt, sowie der Umstand, daß 
Leonardo den Heron ischen Gnomon kennt. 

Der Beschäftigung mit Leonardo da Vinci ist auch die Abhandlung 
Schmidts Zur Textgeschichte der „Ochot'mena“ des (Biblioth. 

Mathem. 3a, 1902, 176 — 179) entsprungen. „Die Schrift des Archimedes 
'Uber die schwimmenden Körper’ ist nur lateinisch, nicht griechisch, in 
Moerbeeks Übersetzung aus dem Jahre 1269 (Rose, Archuifdks im Jahre 
1269, Deutsche Literaturz. 1884, S. 210—213; J. L. Heibero, Neue 
Studien zu ÄRemMEtiFs, Abh. z. Gesch. d Mathem. 5, 1890, S. 461f) 
erhalten.’) Ihr erster Teil wurde erst 1543 von Tartaoeia in Venedig 
herausgegeben, das zweite Buch sogar erst 1565 gedruckt. Spuren von dem 
Vorhandensein einer mittelalterlichen lateinischen Übersetzung (also wohl 
des Wilhelm von Moerbeek), am Ende des 16. Jahrhunderts in Köln, hat 
C'CRTZE (Zeitschr. für Mathem. 28, 1883; Hist. Abt. S. 12) nachgewiesen. 
Aber schon vor der Drucklegung durch Tartaolia wurde Moerbeeks 
Übersetzung benutzt, so von keinem Geringeren als Leonardo da Vinci.'" 

Im Codice Atlantico finden sich nämlich Exzerpte aus den „Ochoiimena“ 
des Archimedes, aus denen mit Sicherheit hervorgeht, daß Leonardo die 
Übersetzung des Wilhelm von Moerbeek, vielleicht dessen Original- 
exemplar, den Ottobonianus 1850 selbst, möglicherweise im Jahre 1502 
(oder 1514?) benutzte. Einige ausgewählte Lesarten werden von Scilmidt 
mitgeteilt. 

Aus einer weiteren Notiz im Codice Atlantico „ergibt sich, daß ein 
vollständiger Archimedes io der Bibliothek des Herzogs von Urbino 
war. Von diesen Herzögen spricht man erst seit dem Jahre 1474. Als 
aber im Jahre 1499 Cesare Borgia, Herzog des von Lcdwki XH. neu- 
geschaffenen Herzogtums Vulentinois in der Dauphine, sich in den Besitz 
der Romagna setzte und ihr auch Urbino einverleibte, wurde der Archi- 
medes entführt und befand sich zur Zeit von LEONARDOS Erkundung, 
also im Anfänge des 16. Jahrhunderts, bei dem Bruder des Monsignore 
von S. Gcsta in Rom, wenigstens erklärte letzterer, ihn seinem in Sardinien 
wohnenden Bruder gegeben zu haben.“ 

Schmidt prüft nun die Frage, ob dieser „vollständige Archimedes“, 
von dem Leonardo spricht, ein griechischer oder ein lateinischer gewesen 
sei, und kommt zu dem Schlüsse, daß es höchst wahrscheinlich die 
lateinische Übersetzung des Wiijielm von Moerbeek gewesen ist, die 
Leonardo (trotz des Fehlens des 'Pafi/uinjs) als „Archimede intero“ 
bezeichnet hat. Vielleicht war es nun gerade jene Originalhandschrift, 

1) Die Rriochischo Vorlage, die Muehuekk benutzte .und ans der er mehrere ihm 
unverständliche uns aber wertvolle Ausdrücke auf dem Rande notiert hat, scheint 
zur Zeit der päpstlichen Gcfaugeuschaft in Avignon verloren gegangen zu sein“. 
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der Ottoboniimus 1850 der vatikanischen Bibliothek in Rom. Die wechsel- 
vollen Schicksale dieser bemerkenswerten Handschrift wären dann nach 
Schmidt folgende gewesen: „Die ARCHiMKDESübersetzung, 1269 entstanden, 
wäre also nach 1311 aus der päpstlichen Bibliothek abhanden gekommen, 
vielleicht um 1480 nach Urbino geraten, aber 1499 dort weggenommen 
(tolto). 1 508 ist sie im Besitze ' Axdkeae Conehi’ (s. Heiueru, a. a. ()., 
S. 3). Beim Monsignore von S. Gusta würde sie wohl um 1502 oder 
um 1514 gewesen sein, da in diesen Jahren sich Leonardo in Rom auf- 
hielt. Die weiteren Schicksale sind bekannt, s. Heibero, a. a. 0. S. 3, 4.“ 

Auch die letzte Arbeit, die Schmidt veröffentlicht hat, gehört dem 
Arbeitsgebiete an, das man kurz mit dem Namen Heron bezeichnen kann. 
Sie ist betitelt Aus der antiken Mechanik und veröffentlicht in den 
Neuen Jahrbüchern für das klassische Altertum, Jahrg. 1904. 
Nach aUgemeineren Betrachtungen über das, was uns aus dem Altertume 
überliefert worden und was verloren gegangen ist, preist Schmidt die 
Übersetzungstätigkeit der Araber. Es ist für uns ein Glück, daß dieses 
Volk nicht selber wissenschaftlich produktiver gewesen ist, denn sonst 
wäre seine rezeptive Tätigkeit vielleicht unterblieben. Die Leistung eines 
Ai’OIXONIu.s aber hätten die Araber doch nicht übertreffen können. „Außer 
vielem andern haben sie ims auch die Übersetzung zweier griechischer 
Schriften geschenkt, von denen uns anderweitig nur die Titel und spärliche 
Fragmente erhalten waren. Die Existenz dieser arabischen Übersetzungen 
war bis vor kurzem nicht einmal dem engeren Kreise der Arabisten be- 
kannt; es ist also kein geringes Verdienst des französischen Gelehrten 
Carra de Vacx, durch seine unermüdliche Umsicht sie ans Licht gezogen 
zu haben, nämlich 1894 *) die Mechanik Heronb von Alexandria, 1897 
aber die Pneumatik Phieons von Byzanz^), eines Schriftstellers aus der 
zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts, eines Nachahmers des großen 
Erfindergenies Ktesibios von Alexandria und eines Vorläufers des Heron 
von Alexandria.“ 

Die Pneumatik Philons bildet einen Teil des großen, Mtj^avmij 
aüvragii; betitelten Handbuches, aus dem Schmidt schon wiederholt Mit- 
teilungen gemacht hatte (s. S. 372 imd 378). In der vollständigen Ausgabe, 
die wir Carra de Vaüx verdanken, lernen wir nun noch eine ganze Reihe 
sinnreicher automatischer Vorrichtungen kennen. Schmidt beschreibt die 
selbsttätige Waschvorrichtung, die auf Kte.sibio.S zurückzugehen 
scheint, den intermittierenden Brunnen, ein Vexiergefäß (Weindieb), 

1) In diesem Jahre erschien die SeparatausRabe der AbhandliinR, die Carra df 
Vai'x 1893 (dem Kntdecknngsjahre der Mechanik in der I^eydener Handschrift) im 
Journal asiatiqne veröffentlicht batte. 

2) 1902 von Carba uk Vaix als selbständige Schrift in Paris herausgegoben. 
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dna Urbild der Taucherglocke und viele andere interessante Dinge. 
Hervorgehoben sei nur noch „ein fnlnvQOv, dessen aus dem Innern auf- 
steigender Dampf für das Vogelgezwitscher benutzt wird, wie wir das aus 
Hkron kennen. Sollte der Zusatz, den die Oxforder Hs. bietet, echt sein, 
so hätten wir hier das älteste Beispiel für den Dampf als bewegende 
Kraft, die HEROxische Aolipile (Reaktionsdampfkugel) würde dann erst 
an zweiter Stelle kommen.“ Endlich hebt Schmidt auch noch hervor, 
daß „der 'HKRONsbaH’ seinen Namen mit Unrecht führt; wir müßten 
eigentlich PiiiLONsbaU sagen, da diese Vorrichtung schon als Detail in 
einem PiiiLONischen Apparate (Kap. 38) vorkommt“. 

An die Mitteilungen aus PiiiLOX schließt Schmidt solche aus Herox, 
und zwar aus der Mechanik, der Katoptrik und der Dioptra. Sie stammen 
natürlich alle aus der HEROX-Ausgabe und sind von Schmidt zum Teil 
auch schon in früher besprochenen Arbeiten verwertet worden. Nur tritt 
hier mehr das philologisch-historische in den Vordergrund. So wird z. B. 
darauf hingewiesen, daß die von Herox, Mech. lU, 9 beschriebene Vor- 
richtung die älteste Seilbahn ist, und nicht die von dem Florentiner 
Ingenieur Boxau’to Lorixi 1597 beschriebene. Der römischen Groma, 
von der in einem früheren Aufsatze die Rede war, wird als ein fein durch- 
dachtes Instrument die griechische Dioptra gegenübergestellt und es wird 
über den uns schon bekannten Tunnel des Ecpai.ixos und über den 
Aquaedukt von Saldae bei Algier berichtet. Den letzten Teil der 
inhaltsreichen und sehr lesenswerten Abhandlung bildet die Besprechung 
verschiedener archäologisch und mechanisch interessanter Vorrichtungen, 
von denen die antike Literatur berichtet: der Zq)evdöy>], des Kao^'jOtov, 
des ^igoAöpiov, des Hirsches des Kaxacho.S und verschiedener fliegender 
Automaten: Piiii.oxs flatternder Vogel, IIeroxs fliegendes Bild, 
der olympische Adler, die Taube des Archytas. 

Wir wenden uns nun noch zu einer Abhandlung Schmidts, die einem 
ganz anderen Kreise angehört und unabhängig von den HEROX-Studien 
entstanden ist. Der Aufsatz Zu dem Berichte des Sinpiicns über die 
Mündchen des HirroKRATEs (BihUolh Mathera. 43 , 1903, 118 — 126) knüpft 
an die Abhandlung Der Bericht des Sinrucirs über die Quadraturen des 
AsTiPitos und des Hipfokratks an, die ich 1902 in derselben Zeitschrift 
veröffentlicht hatte. Ich hatte darin nachzuweisen versucht, daß Simplicics') 
als Mathematiker bisher ganz unrichtig beurteilt worden war und daß die 
Auffassungen von Buetschxeideu und Taxnery unhaltbar seien. Obwohl 

1) . . der treffliche SiMi’i.ir ics“, sagt v. YVii.*mowitz (Kultur d. Gegen wa rt 1, 8, 

S. 205), „der AiusTOTKi.i»-Erklärer, ilem die Welt nie genug für die Erhaltung der 
Bruchstücke von 1’akmkxiuk», Eui-edoki.kü, Anaxauobab, Mki.isbos, Tiuiophrast, EinajitB 
u. a. danken kann*. 
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ich bei dieser Arbeit von meinem verehrten Kollegen, Herrn Professor 
H. Hitzio, in wirksamster Weise unterstützt worden war, so hatte ich 
doch, als Nichtphilologe, den Wunsch, daß die Ergebnisse meiner Unter- 
suchung noch von einem auf diesem Spezialgebiete arbeitenden Fach- 
gelehrten geprüft würden, und ich wandte mich deshalb an den Herausgeber 
des SiMi’LK'HTS, Herrn Professor Diels. Dieser hatte die Freundlichkeit, 
mich mit Schmidt bekannt zu machen, der sich sofort mit der ihm eigenen 
Energie der Aufgabe annahm. Aus dem regen Verkehr, der sich alsbald 
entspann, ging zunächst meine Note Zur Rehabilitation des Simi'Uc/cs 
(Biblioth. Mathem. 4$, 1903, 13 — 18) und sodann die genannte Ab- 
handlung Schmidts hervor. Es wird nicht zum wenigsten seinen Be- 
mühungen zu verdanken sein, wenn demnächst dieser historisch so überaus 
wichtige Bericht des SiiiPUCTU.S in einwandfreier Form herausgegeben 
werden kann, in einer Form, die daim allerdings nicht unerheblich von 
der abweichen wird, in der ihn Bketscuxeider und Tannery hatten er- 
scheinen lassen Eine Differenz war nur noch vorhanden in der Beurteilung 
der Quadratur des dritten Möndchens des Hippokr,vtes. Die freudige 
Zustimmung aber, die Schmidt kurz vor seinem Tode einer letzten Kon- 
jektur hat (s. S. 354) zuteil werden lassen, darf wohl als ein Beweis dafür 
gelten, daß nun auch noch diese letzte Stelle des Simplicius sehen Berichtes 
in Ordnung gebracht worden ist. — 

Fürwahr, es ist ein reiches Lebenswerk, das da in der stillen Studier- 
stube des Helmstedter Gymnasiallehrers vollbracht worden ist. Und doch 
haben wir es noch nicht ganz kennen gelernt. Noch wäre zu berichten 
von kleineren Mitteilungen und Aufsätzen verschiedener Art, z. B. von dem 
hübschen Artikel in der Allgemeinen Zeitung Zur Geschichte der Hole- 
architektur in Niedersachsen, oder von kleinen Bemerkungen zur zweiten 
Auflage von Cantors Vorlesungen. Eines aber ist noch ganz besonders 
hervorzuheben : Sch.mdts umfassende und hervorragende Tätigkeit als 
Referent. Und auch hier soll nicht gesprochen werden von den vielen 
sorgtaltigen Referaten, die er z. B. in der Deutschen Literaturzeitung, 
Ln der Berliner philologischen Wochenschrift u. a. hat erscheinen 
lassen, es sei nur hervorgehoben der umfangreiche Bericht über griechische 
Mathematiker und Mechaniker (1890 — 1901) im Jahresbericht über die 
Fortschritte der klassischen Altertumswissenschaft 108, 1901, 
59 — 128. „Nicht ohne Bedenken“, schreibt Schmidt bescheiden, „sind wir 
an diesen Bericht herangetreten, da wir keine öffentliche Bibliothek am 
Orte haben, welche einschlägige Schriften enthielte. Deshalb ist es uns 
unmöglich, für absolute Vollständigkeit einzustehen, wie wir auch manche 
Schriften aus demselben Grunde nicht haben einsehen können. Letztere 
haben wir mit * bezeichnet. . . 
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Trotz dieser Schwierigkeiten weist der Bericht nicht weniger als 230, 
zum Teil recht ausführliche Besprechungen auf; es sei nur hingewiesen 
auf Xo. 2 (Cantok), 3 (GrNTHEu), 4 (Zeuthen), 17 (Hultsch), 22 (Max 
C. P. Schmidt), 23 (v. Bkaunmühl), 24 (IlEmERG), 29 (Geri^anu), 35 (Suter), 
71 — 73 (Heiherg und Menge), 75 (IIeiberg), 94 (IIeiberg), 98 (Hultsch), 
107(Rudio), 116(Hultscji), 125 (R. Schöne), 127 (Crönert), 130(Hultsch), 
137 (Carra de Vaux), 158 (Erman), 168 (Maas), 177 (Wertheim), 178 
(Tannery), 190 (van Pesch), 193 (R. Schöne), 208 (Ussino), 215 — 216 
(Mortet), 223 (Bubnow) — wo die eingeklammerten Namen teils Autoren, 
teils Herausgeber bezeichnen. Und alle diese Besprechungen zeugen nicht 
nur von souveräner Beherrschung des Stoffes — die ist bei Schmidt selbst- 
verständlich - sondern namentlich auch von ruhiger, vornehmer Sachlichkeit. 

Gewissenhaftigkeit und Sachlichkeit, Schlichtheit und Ehrlichkeit waren 
die Grundzüge von Schmidts Wesen und von seiner wissenschafUichen 
Arbeit. Diese Grundzflge spiegeln sich auch in seiner Schrift. Es kam 
ihm nicht darauf an, durch schöngebaute Sätze zu blenden oder geist- 
reich zu erscheinen auf Kosten der Wahrheit. Die Sache stand voran. 
Und darum war er auch kein Rechthaber und er erkannte gern die Arbeit 
anderer an, wenn sie ehrlichem Streben entsprungen war. 

Ich schließe diesen Nachruf mit den Worten von Dieds, dem die 
Wissenschaft nicht genug dafür danken kann, daß er Schmidt einem seinen 
Fähigkeiten in so hohem Maße entsprechenden Arbeitsfelde zugeführt hat: 

„Die hervorragende wissenschaftliche Leistung Schmidts ist von allen 
Seiten anerkannt worden. Das Große daran ist, daß seit Menschengedenken 
kein Gelehrter sich gefunden hat, der mit so gleichmäßiger Sorgfalt das 
Philologische wie das Technische zugleich im Auge hatte und zur Geltung 
zu bringen wußte. Es ist ein Jammer, daß dieser Mann über der Last 
seiner geistigen Anstrengung zusammengebrochen ist“. 



Verzeichnis der Publikationen von WaHELic Schmidt 
in ohronologisoher Folge. 
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bild. auf 3 Taf. Leipzig 1899 [15 S.] 

1900. 

9. Zur handschriftlichen Überlieferung Hsauxs von Alexandria. Rheiniachez 
Museum f. Philologie. 602 , 1900, 8 . 625 — 634. 

10. Ihnoxis Alexandrini opera quae supersunt omnia. Vol. II, 1; Ihu<i.\s von 
Alexandria Mechanik und Katoptrik, herausgegeben und übersetzt von L. Nix und 
II'. ScuuwT. Im Anhänge Excerpte aus OeruFiovos, V'/rzoi-, Plixws, C.ito, Pseudo- 
Evklw. Mit 101 Figuren. Leipzig 1900. [XLIV und 415 S.] 

11. Asanususs’ Ephodikön. Uiblioth. Mathem. I 3 , 1900, 13—14. 

12. Haben Virscr und die römischen Feldmesser aus Ilssux geschöpft'^ Uiblioth. 
Mathem. I 3 , 1900, 297-318. 
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1900, 319—320. 

1901. 

14. Zur Geschichte der Isoperimetrie im i4i(er<i<»ic. Biblioth. Mathem. 2a, 

1901, 5—8. 

15. Physikalisches und Technisches bei Piiitox von Byzans. Biblioth. Mathem. 23 ^ 

1901, 371-388. 

16. Bericht über griechische Mathematiker und Mechaniker (IHOO — PJOl). 
Jabrezber. über die Fortschr. der klazs. Altertumawiss. 108, 1901, 59—128. 

1902. 

17. Kleine Bemerkungen zur zweiten Auflage von CsxrosS „ Vorlesungen über 
Gesdiichte der Mathematik“. Biblioth. Mathem. 83, 1902, 137 — 139. 

18. Noch einmal Asiuixtums’ Ephodikön. Biblioth. Mathem. 83 , 1902, 143—144, 

19. Zur Textgeschichte der .Ochoümena“ des Anrmxiujts. Biblioth. Mathem. 83 

1902, 176-179. 

20. Ls u.sAtou DA Vixci und Ussox von Alexandria. Biblioth. Mathem. 83 , 1902, 
180-187. 
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337-341. 
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1903. 

22. Über den griechischen Mathematiker Diöxrsonosos. Bibliöth. Mathem. 4s, 
1903, 321-325. 

23. Nivellierinstrument und Tunnelbau im Altertums. Bibliöth. Mathem. 4j, 
1903, 7-12. 

24. Zu dem Berichte des Sinri,icwe über de Möndcheti des HirroKssTss. Bibliöth. 
Mathem. 4.i, 1903, 118-126. 

25. Über die Gestalt der Groma der rbmischen Feldmesser. Bibliöth. Mathem. 4), 
1903, 234-237. 

26. Zu Ifato.vs Autamatentheater. Hermes, Zeitschr. f. klass. Philol. 
88, 1903, 274—279. 

27. Zur Geschichte der UoUarchitektur in Niedersachsen. Beilage z. Allgem. 
Zeit., 1903, No. 205. 

1904. 

28. ^us der antiken Mechanik. Neue JahrbOcher fOr das klassische 
Altertum, Geschichte uud deutsche Literatur 1904, 329—351. (Mit drei 
Doppeltafeln ) 

29. Zahlreiche Referate zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Zeit- 
schriften (Deutsche Literaturzeitung, Berliner philologische Wochen- 
schrift u. a.). 
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Sul corso di storia delle scieoze matematiche nella 
r. universitä, di Napoli. 

Di F. Amodeo a Napoli. 

11 corso ufficiale della storia delle matematiche, che io ho giä iniziato 
dal 16 del mese di Dicembre 191)5, con im discorso inaugurale intitolato; 
„1 trattati deUe sezioni coniche da Apollonio a Sdison“, e biennale, 
enciclopedico, e non speciale, e si estende dalle origini fino al principio 
del secolo XIX, con accenni anche alle conoscenze astronomiche dei diversi 
tempi. Le lezioni si fanno 8 volte per settimana e durano da un’ ora ad 
un’ ora e mezzo. 

Per ora il corso e facoltativo per tutti gli studenti; ma spero che 
presto, anche in Italia, si persuaderanno che e necessario che si renda 
obbligatorio per gli aspiranti al dottorato in matematiche, e per gli alunni 
della Scuola di magistero. ln questo primo anno io tratterö delle mate- 
matiche dai primi tempi ftno alla fine del secolo XU, non senza perö fare 
qualche digressione nei tempi piit vicini a noi, quando Topportunitä si 
presenta, e quando i bisogni particolari degli studenti che assistono al 
corso lo richiedano. 

L’anno prossimo tratterö da Leonardo da Pisa in poi. 

11 carattere predominante, che io intendo dare al corso, e di far 
conoscere e studiare le opere dei pih grandi matematici di ciascun’ epoca 
neUe parti piil geniali, e che maggiormente hanno contribuito al progresso 
deUa scienza. 

Siccome perö ciö non e possibUe farlo egualmente per tutti gli autori, 
io prescieglierö questo o quell’ autore, una o un’ altra teoria, secondo che 
se ne presenteranno le opportunitä; e ciö contrihuira a dare ogni anno 
al corso un aspetto diverso. 

La tela sulla quäle le mie lezioni saranno abbozzate e data approssi- 
matiramente dal seguente Schema di programma da me presentato alla 
Facoltä. 

25 * 
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Anno primo. 

1. L'aritmetica e la geometria presso gli antichi Egiziani. D papiro 
Rhisi). Gli arpedonatti e la squadra egiziana. 

2. L’aritmetica e la geometria preseo gli Assiri ed i Babilonesi; 
documenti che ne attestano. 

3. Fonti aUe quali si attingono le notizie matematiche degli antichi 
Greci. I diversi sistemi di numerazione; la logietica greca. Preistoria 
dell’ aetronomia. 

4. Scuola Jonica. Talete da Mileto e i suoi seguaci. Loro proba- 
bili conoBcenze. 

5. Scuola Pitagorica. Pitagoka e Pitagorici. Loro cognizioni in 
aritmetica, in geometria ed in astronomia. 

0. Matematici estranei alla scuola di Pitagoka. I sofisti. 

7. Pitiigorei e Pitagoristi fino ad Auchita da Taranto. 1 problemi 
della quadratura del cerchio e deUa duplicazione del cubo. 

8. Scuola Ateniese. Platone e l’Accademia; suoi conteinporanei. 
I Geometri deU' Accademia. Cognizioni matematiche di Aki.stotile. 

!). Scuola di Cizico. Ei'Dosso da Cnido. Mexecmo e le sezioni 
• coniche. Aristeo U vecchio; divinazione dei suoi libri fatta da 
ViVIANI. 

10. Scuola di Alessandria. Eliclide; esame deUe sue opere. Eratostene 

. e le Bue contribuzioni. Apollonio Pergeo; eaame delle sue opere. 

11. Digressione nei tempi medioeyali e modemi in riguardo alle 
rietampe, alla scoperta ed aUe numerose divinazioni deUe opere 
di Apollomo fatte da Memo, Commandino, Maurouco, Borelli, 
ViviANi, Hallev, Viete, Fermat, Descarte.s, Newton, Scorza, 
Fergoiji, Flauti, Zei then. 

12. Archimede; esame delle sue opere, delle sue Lnvenzioni, e dei 
suoi metodi di ricerca. Confronto di questi metodi con i fonda- 
menti del calcolo infinitesimale. 

13. Continuatori deUa scuola alessandrina. Contribuzioni di Nicomede, 
Diocle, Perseo e Zenodoro. Ipparco da Nicea e le sue opere 
astronomiche. Gemino da Rodi. Teodosio e Menelao e la loro 
„Sferica“. 

14. Tolomeo e il suo Almagesto. Importanza del suo teorema sal 
quadrangolo inscritto. Digressione su Carnot e Fergola. Teone 
di Alessandria e Ii'azia. 

15. Diofanto. La sua aritmetica e le sue invenzioni algebriche. 

16. Pappo. La sua CoRezione matematica. Esame di quest’ opera. 
PROCLO, Marino, Simplicio, Eitocto, Sereno. Decadenza delle 
Bcuole greche ed alessandrina. 
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17. Le niatematiche presso i Romani. Aritmeticn, geometria cd agri- 
mensura. Boezio. 

18. L’aritmetica, la geometria, l’algebra e la trigonometria presso gli 
Indiani. 

10. Le matematiche dei Ctnesi. 

20. Origine, svilnppo e tranionto delle matematiche jiresso gli Arabi. 

21. Erudizione claustrale fino alla fine del XII secolo. Gerbeut. Abba- 
cisti ed Algoritmisti 



Anno seoondo. 

1. Risveglio delle matematiche in Europa. Leonardo da Pisa; il 
Buo Liber Äbbaci e gli altri scritti. Nemorario e le sue opere. 
Altri niatematici del XIll secolo. 

2. Matematici del XIV e XV secolo. Cusanus, Alberti, Leonardo 
da Vinci, Lcca Pacioeo. 

3. Matematici del XVI secolo. Stifel, del Ferro, Cahdano, Tar- 
taglia, Ferrari, Viete. 

4. Esame degli scritti di Cardano e Tartaglia. Le equazioni di 
3“ e 4“ grado. Digressione sulle risoluzioni posteriori fino al 
secolo XX. 

5. Divinazione e scoperta deUe opere classiche. Ghetaldi, Snelliijs, 
Bachet de Meziriac, Hardy, Herioone, Girard, Fermat, 
ScHOOTEN, ViVlANI, BoRELLI. 

6. Kepler e le sue opere. Mvdorge, Desaroces e le loro opere. 
Pascal e le sue opere. Descartes e le sue opere. Schooten, 
Wallis. La geometria nuova e la geometria analitica. 

7. Galiijü; i suoi contemporanei; le sue opere; i suoi scolari. 
Torricelli. 

8. La trigonometria, i logaritmi, la teoria dei numeri, la risoluzione 
geometrica delle equazioni nel secolo XVII. Fermat e le sue 
opere. Roberval. Tangenti e quadrature, masima, serie, frazioni 
continue. Cavalieri, Huygens. 

il. I primi albori del calcolo infinitesimale. Newton, Leibniz e i 
Bernoclli. Esame delle opere di Newton e Leibniz. Polemica 
Newton-Leibxiz. Risoluzione numerica delle equazioni. La gra- 
vitazione universale. 

10. Ecler, Clairait, d’Alembert e le loro opere. Classificazione 
delle funzioni; le quantit?» negative e le immaginarie; le superficie 
di 2“ ordine; curve a doppia curvatura; le perturbazioni del movi- 
mento dei pianeti; le equazioni generaU dell’ idrodinamica. 
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11. Laorange e Monge e le loro opere. Le funzioni eUittiche; il 
calcolo delle tlifferenze; il calcolo delle variazioni; le Corde vibranli 
e la propagazione del suono; i problemi di raassimi e niininii 
La geometria descrittira e la geometria dilFerenziale. 

12. Laplace, Carnot, Sacciieri, Legendre, Ri kkini, Fkrgola. Gli 
integrali eUittici, le equazioni differenziali; la teoria dei minimi 
quadrati, il calcolo delle probabilitä; il problenia dell’ attrazione 
deir elÜBSoide; l’accelerazione secolare deUa luna; le leggi di 
Laplace eui satelliti di Giove; ü sistema cosmogonico. Le 
soluzioni negative dei problemi; la geometria deUe trasversali e 
la geometria di posizione; le curvature; il problema di Cramer. 
Tentativi di un nuovo indirizzo geometrico. L’impoBsibUitä deUa 
risoluzione algebrica delle equazioni di grado maggiore di 4. 

13. Fourier, Gauss, Poix.sot e le loro opere. Teoria delle con- 
gruenze; i poligoni regolari; sviluppi in Serie; propagazione del 
colore; leggi del movimento di un Bolido; la determinazione delle 
orbite. 

14. Lo stato delle matematiche al principio del eecelo XIX. La 
geometria proiettiva, e la geometria non euclidea; meccanica 
fisica; teoria delle onde e delle interferenze; determinanti. CaI'CHV, 
Fresnel, Poncelet, Chasle.s, PiXcker, Steiner, Mörius, Stauut, 
Bolyai, Auel, Jacoui, Arago, HersciieIv, Encke, Piazzi. 

Per dare una indicazione piü precisa buI modo come io intenda la 
trattazione del mio corso di storia delle scienze matematiche, mi permetto 
di aggiungere qui la fine del mio discorso inaugurale, ove si trova un 
riasBunto del sno contenuto. 

Abbiamo visto come Apollonio, a meno di un secolo e mezzo di 
distanza dall’ invenzione delle coniche, aveva saputo formare una tratta- 
zione cosi completa delle jiroprietä di queste curve, che i suoi successori 
non seppero che aggiungervi poche cose e di lieve importanza, e come 
questo trattato foBse lasciato perire in parte, perche ritenuto in seguito 
troppo superiore ai bisogni dello insegnamento, quando il livello degli 
studii discese col succedere dei Romani ai Tolomei in Egitto, col Boprav- 
vento della chiesa cristiana ulJa pagana, con la conquista di Costanti- 
nopoli da parte dei Turchi. Solo gli Arabi seppero vedere la necessitä 
di studiare 3 altri libri di Apoli.ONIO e ne divennero in tal modo i 
fedeli ciistodi. 

Siamo venuti quindi nel secolo 16“ e abbiamo aBsistito ai primi 
tentativi di traBformazione della teoria per opera di Werner, Maurolico, 
Kei’LER; ciaBcuno dei quaU cerca di dire nel piii breve e piü semplice 
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modo quello che gli occorre nell’ applicazione che ha in mente di fare. 
Poi al tentativo di Myuokc.e di trasformare tutta l’opera, che aUora si 
conosceva di äpoli.ONIo, compresi gli argoiiienti che aveva cercato di 
divinare, e di formare un organismo nuovo che riunisse gli sforzi giä 
fatti da suoi predecessori. 

Ma nello stesBO anno assistiamo contemporaneamente all’ esplosione 
(li un’ anima ribelle (Desaroues), che s’invade della necessitä delJe arti, 
e cerca con una potenzialitä meravigliosa, che io non esito di mettere al 
di sopra di quella di Apolia3N1o, tutto un organismo nuovo, una geo- 
metria completa basata su tre concetti; la proieeiotie centrale, V involnzione, 
e la polaritä. E' certamente da rimpiangere che ogli abbia lasciato sol- 
tanto un abbozzo di questa sua meravigliosa creazione, che in ambiente 
piü sereno e meno ostinato, quello era tale lievito che non avrebbesi 
dovuto in alcun modo lasciarlo estinguere. 

Ma pur troppo si estinse e con esso perl quell’altra magica creazione 
del suo giovane amrairatore Beai.se 1’ascau E di queste due creazioni 
non restarono che i ricordi nei due teoremi; di Pascal buH’ esagono, di 
Desaküces sul quadrangolo, inscritti nella conica, e di nuovo Apüllomo 
attrae a se gl’ ingegni. 

De la Hiue, LE PoivRE, Newton gettavano intanto nuovi semi 
che dovevano far nascere l’idea che era possibüe trasformare una figura 
in un’altra, punto per punto, senza jilterare le sue essenziali proprietii. 
L'Ho.si'Ital gettava altri semi mostrando che una figura si poteva tras- 
formare per mezzo della polaritä da punto in retta, e che le coniche tutte 
si potevano costruire con la sola riga, spezzando l’ultimo anello della 
cateua che con l’opera Ai'olloniana avvinceva i cervelli, facendo costruire 
le coniche con risoluzioni di secondo grado, raentre la loro costruzione 
era un problema di primo grado. Questo era il grnn riscatto deUa con- 
cezione greca delle coniche, ed b strano che non si sia abbastanza fatto 
attenzione a cib. Ai’ollonio per costruire le coniche aveva bisogno del 
cono, quasi un tomio che dovesse inciderle sul piano; Maurolico e gli 
altri, fecero vedere che il cono si poteva eliminare e bastava il compasso 
e la riga per costruire le conicbe punto par punto; L’Hosittal moströ 
ehe bastava la sola riga. 

Finalmente sorge Himson e fa vedere la potenzialitä del teorema di 
Pa.scal, la potenzialitä del teorema di Uesaruces e la sua propria, 
giungendo a stabilire cbe si poteva anche teuer conto dei punti d’incontro 
immaginarii della conica con una retta del suo piano. A parte dunque 
i nomi, tutti i concetti della nuova geometria erano stabiliti. l’erö tutte 
queste idee non furono intese completamente dai geometri del tempo, ne 
credo (fatte eccezioni di Desaroues, 1’ascal e Simson) che i loro autori 
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stessi videro, con la loro mente prodigiosa, tutta la tendenza del nuovo 
indirizzo che con essa si manifestava. A noi importa di aver fatto nntare 
che ormai fin dal 1735 la geometria conteneva tutti in se i germi che 
tanto sviluppo ebhero con Brianchon, Gergonne, Poncelet, Chasijs, 
Möbius, Steiner nella prima metä del secolo 19“; senza di che raancherebbe 
un anello della legge armonica dell’ evoluzione, dalle concezioni prece- 
denti a quelle che si manifestarono dopo il 1800, con opere troppo 
BTiluppate e troppo complete. 

Ed ora io pongo termine a questo mio discorso disadomo. Nello 
inaugurare questa cattedra io ho voluto dare un esempio di eiö che io 
intento per trattazione storica delle matematiche scegliendo un argomento 
nel quäle fosse possibile di poter essere inteso da tutti, nei piccoli 
dettagli, in cui, per l’indole deUa materia, avrei dovuto necessariamente 
entrare. 

Ognuno ora puö formarsi un’ idea deUa lunga Serie di temi ana- 
loghi che in questo ramo deUo scibile si possono utilmente prendere a 
trattare; e si poträ convincere che, a voler essere uno storico coscenzioso, 
bisogna tutte rUeggere e studiare le opere di cui s’imprende a parlare, e 
quindi argomentare quanto ardua e l’impresa, e che ricca miniera di larori 
fe riserbata a chi vorrä dedicarsi a questi studii. 

La storia deUe matematiche e ancora in abbozzo, perchd manca lo 
Studio preparatorio che dere costituire le sui basi granitiche. Se si toglie 
lo Studio delle matematiche greche dell’ antichita, che e stato fatto con 
coBcienza e profondamente; per tutti gli altri periodi manca ancora la 
conoBcenza completa di tutte le opere che si sono pubblicate, e che 
giacciono perdute nelle biblioteche; e ci5 non sarä possibUe, se prima 
non si faranno gli studi bibliografici di ogni regione e non si verrä in 
chiaro di tutte le opere che sono state dimenticate o trascurate. 

Ne si creda che questo lavoro b infecondo; esso non e studio di 
teorie morte; parche lo storico non deve perdere il tempo a leggere e 
compitare dimostrazioni antiquate o noiose di teoremi che ora si dimo- 
strano in poche parole, ma deve andare in cerca delle idee nuove, che 
ogni autore ha create e incise nei suoi libri, e quelle seguire nel loro 
sviluppo. 

In tal modo non si forma un ingombro mentale di nessum profitto, 
ma si giunge aU’ alto fine di formare la conoscenza deU’ evoluzione 
umana nella sua piü pura estrinsecazione. 

E se voi, giovani del Mezzogiomo, portate ancora nel sangue il ricordo 
di una lunga e dispotica dominazione, che qui impediva che arrivassero 
con i libri le manifestazioni del pensiero delle altre nazioni, ora che vi 
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vedete circondati da una eletta schieru di maestri, che si apprestano coUe 
loro opere a dare futuro e non lieve lavoro agli storici dell’ avvenire, 
ora voi avete pift degli altri il dovere di ritemprarvi nel rigore della scienza, 
e di formare nella scuola, coli’ esempio dei grandi uomini passati e 
presenti, il vostro carattere Bcientifico morale, e provare al inondo che il 
lungo servaggio di questa regione non ha fatto degenerare il cervello dei 
discendenti della scuola di Pitagoka, ma lo fece solamente assopire, e 
che nel letargo si accumularono le energie intellettuali, che voi ora, al 
pari dei vostri maestri, saprete sviluppare e disciplinare a vantaggio e 
decoro di tutta l’Italia. 
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Kleine Mitteilungen. 

Kleine Bemerkungen zur zweiten Auflage von Cantora „Vorlesungen über 
Geschiohte der Mathematik“. 

Die erate (fette) Zahl bezeichnet den Band, die zweite die Seite der „Vorleaungen“. 

BM — Bibliotheca Mathematica. 

1:12, siehe BM Is, 1900, S. 265. — I : 15, siehe BM Sa, 1902, S. 323. — 
1:22, 2», 34, siehe BM I 3 , 1900, S. 265—266. — 1:36, 64, siehe BM S 3 . 1902. 

S. 137. — 1 : 103, siebe BM I 3 , 1900, 8 . 266. — 1:135, siehe BM I 3 , 1900, S. 266; 

Sa, 1902, S. 137. — 1:144, 155, 169, 171, siehe BM S 3 , 1902. S. 137—188. — 

1 : IS» -190, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 266; 63 , 1905, S. 101. — 1 : 192, 193, siehe B.M 
« 3 . 1905, 8 . 101—102. — 1:195, siehe BM 83 . 1902, 8 . 56; 63 , 1905, 8 . 102. — 

1 ; 196—197, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 266; 63 . 1905, 8 . 102—103. — 1 : 198, siehe BM 6 .i, 

1905, 8 . 103. — 1 :202, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 266. — 1 : 207, siehe BM 4s, 1903, 8. 283. 

— 1:225, 234, siehe BM S 3 , 1902, 8 . 138. — 1:25.5, siehe BM S 3 , 1902, 8 . 238.— 
1:272, siehe BM 4a, 1903, 8 . 896. — 1:283, siehe BM I 3 , 1900 , 8 . 499. — 
li2S4, 321, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 266-267. — 1 :335, siehe BM « 3 , 1905, 

8 . 305. — 1 : 370, siehe BM la, 1900, 8 . 319. — 1 : 383, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 267. — 

1 :386, siehe BM 83 , 1904, 8 . 407. — 1:395, siehe BM S 3 , 1902, 8 . 323. — 

1:400, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 267. — 1: 429, siehe BM 3a, 1902, 8 . 324. — 

1:432, siehe BM Is, 1900, 8 . 267. — 1 : 434-435, siehe BM 4a, 1903 . 8 . 396 

-397. — 1:436, siehe BM S 3 , 1902, 8 . 138. — 1:437, 440, siehe BM I 3 , 

1900 , 8 . 267. — 1: 4.57, siehe BM » 3 , 1902, 8 . 238. — 1:463, siehe BM 3s, 

1902, 8 . 139, 324. — 1:468, siehe BM 4a, 1903, 8 . 397. — 1 : 467, 469, siehe BM 
I 3 . 1900, 8 . 267. — 1 :475, siehe BM I 3 , 1900. 8 . 267—268; 3a, 1902. 8 . 139; 4a, 

1903, 8 . 283. — 1:476, siehe BM I 3 , 1900, 8.268. — 1 :508, siehe BM 5a, 1904, • 

8 . 68 . — 1 : 510, siehe BM I 3 . 1900, 8 . 314. — 1 : 519-.520, siehe BM 83 , 1902. 8 . 239. 

— 1 : 537, 540, 542, siehe BM I,s. 1900, 8 . 268. — 1 : 618, siehe BM 63 , 1905, 8 . 306 
—307. — 1 : 622, siehe BM Ä 3 , 1901, 8. 143. 



1 : 638. In einem kürzlich erschienenen Artikel Sulla matematica degli 
antichi Cinesi (Bullett. di bibliogr. d. sc. matem. 8, 1905, 97 — 102) teilt 
Herr Vacca mit, daß das chinesische Original des Buches Tcheou pei in der Tat 
genau die Figur enthalt, die Herr Cantor nach den ziemlich unklaren Angaben 
von E. Diot rekonstruiert hat. Herr V^acca gibt auch nach dem Originale selbst 
eine neue Übersetzung der betreffenden Stelle, woraus horvorzugehen scheint, daß 
dort der Satz 3*-f'4*=5* bewiesen worden ist, eben um dadurch ein Mittel 
zur Herstellung eines rechten Winkels zu bekommen. Freilich wird in der Über- 
setzung des Herrn Vacca das Wort .rettangolo“ dreimal (S. 98 Z. 24 zwei- 
mal, Z. 31 einmal) angewendet, wo ich der Deutlichkeit halber .angolo retto* 
oder .squadra“ setzen möchte. G. Enf-strösi. 
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1:641, siehe BM 3a, 1902, S. 139. — 1 :661, siehe BM I3, 1900, 8. 499. — 
1:662, siehe BM I3, 1900, S. 499-, 83, 1902, S. 1.39. — I :663, siehe BM 3s, 1902, 
8, 405. — 1 : 671, siehe BM I3, 1900, 8. 499. — 1 : 673, siehe BM 5n, 1904, S. 407 
—408; 6..,, 1905, 8. 307. — 1 : 675, siehe BM .'la, 1904, 8. 408. — 1 :6H7— 689. siehe 
BM »3, 1901, 8. 143—144; 4a, 1903, 8. 205—206. — 1 : 694, siehe BM I3. 1900, 8. 499; 
4a, 1903, 8. 284; 63, 1905, 8. 108. — 1 : 704, 706, 708, 714, siehe BM Is, 1900, 
8. 499—500. — 1 ; 723, siehe BM 63. 1905, 8. 307. — 1 1 73.>, 736, 744, 74.8, siehe 
BM l.a, 1900, 8. 500. — 1 : 749, siehe BM I3, 1900, 8. 268. — 1 : 7.»2, siehe BM 63, 
1905, 8. 104. — 1 :753, siehe BM S 3 , 1904, 8. 408—409. — 1 : 754, siehe BM Sa, 
1904, 8. 409; 63. 1905, 8. 104, 308. — 1 :756, siehe BM I3, 1900, 8.500; 63, 1905, 
8. 308. — 1: 757, 767, siehe BM I3, 1900, 8. 500 — 501. — 1:794, siehe BM 83, 
1902. 8. 139. — 1 : SW, 805, 807, 808, 812, 823, 852, siehe BM I3, 1900, 8. 268—269. 

— 1:853, siehe BM I3, 1900, 8. 501. — 1 : 854, siehe BM I3, 1900, 8. 501; 83, 
1902, 8. 824; 4s, 1903, 8. 206; 63, 1905, 8. 104. — 1 : 855, siehe BM I3, 1900, 8. 501. 

— 1 : 856, siehe BM 63, 1905, 8. 309. 



a : 7, siehe BM 83, 1901, 8. 351. — 8:8, siehe BM I3, 1900, 8. 501 ; 63, 1905, 
8. 809. — 8:10, siehe BM I3, 1900, 8. 502. — 8:14—15, siehe BM 83, 1901, 
S. 144; Sa. 1904, 8. 200; 63, 1905, 8. 208- 209. — 8 : 20, siehe BM I3, 1900, 8. 502; 
83, 1902, 8. 239. — 8 : 25, siehe BM I3, 1900, 8.274. — 8 : 30, siehe BM 63. 1905, 
8. 105. — 8:31, siehe BM 83. 1901, 8. 851—352; 83, 1902, 8. 239-240; 63, 1905, 
8. 309—310. — 8 : 32, siehe BM 63, 1905, 8 105. — 8 : 34, siehe BM 83, 1901 , 
8. 144; 63, 190.5, S. 310. — 8 : 37, siehe BM I3, 1900, 8. 502; 63, 1905, 8. 105. — 
8:38, siehe BM 83, 1901, 8. 352. — 8:39, siehe BM I3. 1900, 8. 502; 63, 1905, 
8. 209. — 8 : 41, siehe BM 83, 1901, 8. 352. — 8 : 51, siehe BM 63. 1905, 8. 106. — 
8 : 53, siehe BM 5a. 1904, 8. 201. — 8 : .57, siehe BM 83, 1901, 8. 352. — 8 : .59-60, 
siehe BM 1,. 1900, 8. 502; 63, 1905, 8. 310-311. — 8:63, siehe BM 4a. 1903, 
8. 206. — 8 : 70, siehe BM la, 1900, 8. 417. — 8 : 73, 82, 87, 88, siehe BM I3, 
1900, 8. 502—503. 



2 : 88. Die Bemerkung, daß Sacroboscos Rechenbuch eine Sammlung von 
Kegeln ohne Zuhlenheispiel bringt, ist im allgemeinen zutreffend. Ausnahms- 
weise findet sich bei der Erwähnung der komplementären Multiplikationsregel 
ab = 10a — a (10 — b) (siehe Curtzes Ausgabe, Kopenhagen 1897, S. 8) ein 
Zahleuboispiel, nämlich 4 ■ 8 = 4 . 10 — 4(10 — 8) = 40 — 8 = 82. Beiläufigsei 
bemerkt, daß das Carmen de algorismo zwar die Regel aber kein Zahlenbeispiel 
bietet (siehe Halliweu,, Bara mathemalica, socond edition, London 1841, 
S. 77). — Auch im Kapitel „Progressio“ finden sich Zahlenbeispiele, aber dies 
beruht natürlich darauf, daß Sacrobosco, wie Herr Cantor S. 89 richtig hervor- 
hebt, nur spezielle arithmetische Reihen in Betracht zieht. G. Eneström. 



8 : 89, 90, siehe BM I3, 1900, 8. 503, — 8 : 91—92, siehe BM I3, 1900, 8. 503; 
53, 1904, 8 409 -410. 



2 : 92. Herr Canior bemerkt, daß das in einer französischen Geometrie 
ans dem 13. Jahrhundert vorkommende Wort „orneure“ leicht aus „inauratura“, 
welcher Term Kugeloberflilcho bedeutet, entstehen konnte. Daß „orneure“ 
in der Tat gleichbedeutend mit „inauratura“ ist, dürfte daraus hervorgehen, 
daß die Stelle, wo jenes W'ort vorkommt, eine wörtliche Übersetzung eines be- 
kannten Passus der Geometria Gerberti (siehe Gerbkrti Opera mathemalica, 
ed. N. Bi'bnow, Berlin 1899, S. 360) ist, wie aus der folgeudeu Zusammen- 
stellung ersichtlich wird. 
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Geometria Gkkiiekti. 

Circuli inauraturam sic quaeras. Dia- 
metrum circuli iu se ductum vigesies 
bis mnltiplica. Effectae summae sep- 
timam accipias, et haec circuli erit 
iuauratura; quod idem esset, si per 
diametrum circulum multiplicarcs. 



Ballett, d. bibliogr. d. sc. matem. 15, 
1882, S. 58. 

Se tu ueus trouuer lomeure du cercle 
nmlteplie le dyaraetre par soi et cele 
somme multeplie par .22. et cele somme 
deuise par .7. la denominations fera 
lomeure du cercle. ... En autre mauiere 
le pues prouer se tu inulteplies la ciron- 
ference par sen dyametre. 

Ob dagegen .circuli inauratura“ wirklich Ktigeloberfläche bedeutet, dürft« 
noch nicht endgültig festgestellt sein. Wenigstens ist M. Curtze (Abhandl. zur 
Gesch. d. Mathem. 1, 18t)5, S. 141) durch das Studium verschiedener Hand- 
schriften der Münchener Staatsbibliothek zu der Ansicht gelangt, der Term 
.circuli iuauratura* bezeichne nicht die Kugeloberfläcbe (die .spherae inauratura* 
heißen würde, und schon früher in der Geomeiria Gf.rberti [ed. Bubnow, S. 347] 
berechnet worden ist), sondern den Inhalt des Kreisringes zwischen dem Kreise 
vom einfachen und dem vom doppelten Radius, welcher Inhalt im Mittelalter 
fälschlich als das Vierfache des Grundkreises berechnet wurde. AuffUlligerweise 
hat meines Wissens keiner der Verfasser, die sich nach 1895 mit dieser Frage 
beschäftigt haben (V. Mortet, Vn nouveau texte des traites d'arpentage et de 
giomitrie d’EvAVjjRooiTCs et de VirRcrivs Scnv, Paris 1896, S. 39j N. Bubnow, 
a. a. 0. 8. 360; M. C.vntor, a. a. 0.; V. Mortet, Note historigiie sur Vemploi 
de procidis materiels et d’instruments usitis dans la gcomelrie pratique au 
mögen dge, Coraptes rendus du II“' congris intern, de philosophie, 
Genf>ve 1904, 1905, S. 17 des Sondernbzuges) die CuRTZESche Erklärung er- 
wähnt, obgleich ihnen dieselbe ohne Zweifel bekannt war. G. Eneström. 



a:9(, siehe BM 3a, 1902, S. 406. — Ji ; 98-11«, siehe BM I3, 1900, S. 269— 
270; 63, 1905, 8. 106—107. — * 1 100, siehe BM 83, 1902, 8. 140. — * : 101, siehe 
BM 3a, 1902, S. 325. 



2 : 101. Über Campanus als Herausgeber und Kommentator älterer mathe- 
matischer Werke sind die Angaben von A. A. Björnuo in den Abhandl. zur 
Gesch. der mathem. Wiss. 14 , 1902, S. 152 — 154 zu vergleichen. Nach 
Björnbo hat Gampanus die Arbeiten des Menei.aos und des Theodosios über 
Sphärik kommentiert, wahrscheinlich auch das Planisphaerium des Jordanus 
mit erläuternden Zusätzen versehen. — Eine kleine Schrift De figura sectore 
wird gewöhnlich dem Camp.anus beigelegt; diese Schrift, von der viele Hand- 
schriften bekannt sind, wurde im Jahre 1518 zweimal herausgegeben, und ein 
Abdruck findet sich in der Abhandlung von M. Steinschneider, Intorno a 
Nasawi ed Abu Saul el-Kcui, matematici arabi comentatori del Liber assump- 
torum attribuito ad Archimeoe. Lettera III a 1). B. Boscoupagsi (Roma 
1864), S. 86 — 37. G. Eneström. 

* 1104-105, siehe BM I3, 1900, 8. 503; 43, 1903, S. 397—398. — a:lll, 
siehe BM »3, 1901, 8. 352. — » : 116, siehe BM 83, 1902, S. 406. — 8:117-118, 
siehe BM 63, 1905, S. 107, 311. — 8 : 122, siehe BM I3, 1900, 8. 503—504. 



Digitized by Google 




Kleine Mitteilnngen. 



397 



2 : 122. Über die von Herrn I. Timtchenko (BM lg, 1900, S. 503 — 504) 
kurz beschriebene Ausgabe von Suissets Calculationes (von Heri'n Cantor 
„Calculator“ genannt) sei noch folgendes bemerkt. 

Die Ausgabe ist undatiert; daß sie aber spätestens im Jahre 1484 gedruckt 
wurde, ist von Herrn Timtchenko festgestellt worden. In der Tat ist dos 
Buch nach Proctor {Index to Ute early printed books in the British Museum, 
6805) in Padua von einem Drucker N. T. S. P., dessen vollständiger Name 
unbekannt ist, gedruckt worden; und da aus dieser Oflizin nur drei Drucke, 
diesen eingerechnet, bekannt sind, zwei davon aber aus dem Jahre 1477 her- 
rühren, ist wohl als wahrscheinlich anzunehmen, daß auch dies dritte Werk um 
dieselbe Zeit bergestellt wurde, um so mehr als die Typen bei allen drei Werken 
identisch sind. 

Diese Ausgabe ist auch von älteren Biographen beschrieben worden (s. Hain, 
Bepertorium, 15136 [Hain hat das unbedruckte erste Blatt übersehen und in- 
folgedessen die Zahl der Blätter unrichtig als 85 statt 86 angegeben] und 
Fr. de Licteriis, Codicum saec. XV impressorum qui in regia bibliotheca Bor- 
boniea adservantur catalogus T. 3, Neapoli 1833, pag. 171). 

Die von Herrn Cantor wiedergegebenen Figuren ßnden sich nicht in, der 
ersten Ausgabe. In dem von mir benutzten, Herrn G. Mittag-Lbffi.er ge- 
hörigen Exemplar dieses, wie es scheint, sehr seltenen Buches findet sich aber 
an derselben von Herrn Cantor zitierten Stelle (,,de dififormibus“) im Ronde die 
folgende, von einem frühen Benutzer herrührende Zeichnung: 



8 




Noch ein zweiter Wiegendruck dieses Werkes ist bekannt; im Jahre 1498 
wurde es von Franciscus Oirardengus in Pavia gedruckt (siehe Proctor 7078). 
Der emendator heißt hier Johannes Toleentinus Veronensis (vgl. Riccahdi, 
Biblioteca matematiea italiana 1:2, Sp. 532). Cofinoer (Supplement io Haixs 
Repertorium, 15138) führt nach Maittaire (Annales typographici . . . ad annum 
1664. Ed. nova, Amstelodami 1733) noch eine Ausgabe desselben Druckers 
vom Jahre 1497 an. Vermutlich ist diese Edition, sowie auch vielleicht die 
von Hain (Repertorium, 15137) erwähnte, angeblich in Pavia 1488 gedruckte, 
von ihm selbst aber nicht eingesehene Edition, mit der Ausgabe von 1498 identisch. 

Stockholm, C. Grönhijid. 



£:126, riebe BM 83 . 1902, S. 406; 63 , 1905, S. 210. — %:127, riebe BM 
83 , 1902, S. 406. — %:128, siehe BM I 3 , 1900, S. 504. — 2 : 132, riebe BM I 3 , 
1900, S. 515—516. — 2:143, siehe BM I 3 , 1900, S. 504. — 2:155, siehe BM 83 , 
1904, S. 410—411. — 2: 157, 15H, siehe BM 2s, 1901, 8. 352. — 2:160—162, siehe 
BM 63 , 1905, 8 . 311—312. — 2: 163, siche BM I 3 , 1900, 8 . 504; 6 s, 1905, S. 312. — 
2 : 164, siehe BM O 3 , 1905, 8 . 318. — 2 : 166, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 504. — 2 : 175, 
siehe BM 83 , 1902, S. 140. — 2 : 206, siebe BM 63 , 1905. 8 . 313. — 2:210, siehe 
BM 23 , 1901, 8. 352-358. — 2 : 218, siehe BM 4a, 1903 , 8. 284. — 2 : 219, 
siehe BM 2s, 1901, 8 . 353. 



2 : 222. Herr Cantor erwähnt hier „ein 1490 bei Lotter in Leipzig 
gedrucktes Buch, welches den Titel Algorithmus linealis führt, vielleicht das 
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gleiche Werk, welches . . . sich auf Appuleius beruft“. — Daß diese Datierung 
der ersten Ausgabe des Lorrp.KSchen Algorithmus auf einer falschen Lesung 
des Druckvermerkes beruht, hat Wappler bemerkt (Abhandl. zur Gesch. d. 
Mathem. 5, 1890, S. 154; vergl. Hain, Repertorium, 830 und jetzt auch 
Proctor, Index to the early printed books in the liritish Museum, 3095). Eine 
jüngere von Lotter gedruckte Ausgabe dieses Buches wurde nicht früher als 
1500 hergestollt (Haiti 829; Bbuset, Manuel, Ed. 5, T. 1, 180). 

Nach J. Eranck (Allgemeine deutsche Biographie, Art. LorrER) ist Meechior 
Lotter d. Ä. erst seit dem Jahre 1491 als Drucker in Leipzig nachweisbar; 
nach der alteren Angabe von Falkesstein, Geschichte der Buchdrucker kunst, 
zitiert von Wappler, 1. c. S. 154, Anm. 1, sogar erst seit dem Jahr 1497. 
Die von Hain angeführten, angeblich ältereren Drucke dieser Offizin, welche 
man bei Bcroer, The Printers and publishers of the XV. Century (London 1902), 
S. 483, zusaromengestellt findet, sind mit einer Ausnahme (No. 9036, gedruckt 
im J. 1496), von Hain selbst nicht eingesehen worden. Jedenfalls muß man 
sich also damit begnügen, jenen LoiTEKSchen Druck in die 90er Jahre des 
15. Jahrhunderts zu verlegen. 

^ In dieselbe Zeit ist ein anderer, von dem in Leipzig seit 1492 tätigen 
Martin Lanusbero (Herbipolensis) gedruckter Algorithmus linealis anzusetzen 
(14 Blätter 4“; auch undatiert; Hain 828, Proctor 2960; noch eine undatierte 
um jene Zeit von Martin Land.sbero mit denselben Typen gedruckte Ausgabe 
wird von Proctor [2961] erwähnt). Über diesen Algorithmus handelt Wappi.er, 
1. c. S. 152 und in seinem Programm; Zar Geschichte der deutschen Algebra im 
15. Jahrhundert (Zwickau 1887) S. 9, wo er wahrscheinlich macht, daß Johannes 
W iDMANN der Verfasser dieses anonymen Buches sei. 

Die Berufung auf Appclbius findet sich sowohl in dem LAND.SBERGSchen 
wie in dem LoTTERScheii Algorithmus (s. Wappi-er, 1. c. S. 152, 153). Der- 
jenige Algorithmus linealis, aus dem Herr Cantor 1 : 524 nach Friedlein, Die 
ZahUeichen und das elementare Rechnen der Griechen und Römer und des 
christlichen Abendlandes (Erlangen 1869) die Anfangsworte zitiert, ist der 

LANDSBERC.Scbe. 

Stockholm. C. Grönbl.ad. 



8 : 329, 242, 243, siehe BM I 3 , 1900, S. 504—505. 



2: 243. Aus den Worten; «Das Zeichen der Uuliekannten . . . mag sich 
als d . . . deuten lassen“ scheint es, als ob Herr Cantor das Zeichen für x 
in der lateinischen Dresdener Algebra als eine Verstümmelung des Anfangs- 
lautes des Wortes „Ding“ betrachtet. Aber, so viel ich weiß, wird das be- 
treffende Zeichen sonst immer als ein r, d. h. als der Anfangslaut von „ros“ 
oder „radi.\“ betrachtet. G. Eneström. 



8:253, siehe BM 83 , 1901, S. 353. — 8 : 273, siehe BM I 3 , 1900, S. 505. — 
8 : 274, siehe BM 83 . 1902, S. 325. — 8 : 2HI, siebe liM 5s, 1904, S. 411. — 8 : 282, 
283, siehe UM J 3 . 1900, S. 506; 83 . 1901, S. 353-854. — 8 : 284, 286, 287, 289, 290, 
291, siebe BM 1900 , 8 . 506—507. — 2 : 296, siehe BM 83 , 1901, S. 3.54. — 
8:313, siehe BM I 3 , 1900, S. 507. — 8 : 317, siebe BM Sa, 1904, S. 69. 
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2 : 322. Herr üantük gibt au, ds3 Lvca Pacil’olo gelegentlich Gleichungen 
mit zwei Unbekannten behandelt und die zweite ,qnantita* nennt. Es wäre 
vielleicht nicht ohne Interesse hinzuzufügen, daü Paciuoi.o auch den Namen 
.quantita sorda* erwähnt und als Zeichen dieser Größe 1 benutzt. Die Art, 
die zweite Unbekannte durch 1 $ zu bezeichnen, wird noch von Clavius in seiner 
Algebra (1609), S. 72 erwähnt, und ich halte es für sehr möglich, daß das (p, das 
in den Ausgaben der Dkscaktes sehen Abhandlung De solidorum elementis vorkommt 
(siehe Bibliuth. Matbem. 1890, S. 44), eine Verstümmelung von q ist. 

G. Eneström. 

«:32ö, eiehe BM 63, 1905, S. 313 -314. — 2:328, siehe BM S3, 1902, S. 140; 
4s, 1903, S. 285. — 2 : 3.34, siehe BH U. 1900, S. 507. 



2:351. Es wäre nicht ohne Interesse hier zu erwähnen, daß Chuqubt 
am Ende des 1. Teiles des Triparty (zwischen „la rigle de deu.x positions“ et 
„la rigle des nombres moyens“) auch unbestimmte Gleichungen 1. Grades löst. 
Die drei Beispiele, die er behandelt, sind: 

1) ® + «/ + *= a: y 4“ i •^ = ^2, Lösung: « = 2, y = 6, «= 4; 

2) 1 2, 8 * + 5 y 4- 3 r = 60, „ a: = 4, y = 2, s: = 6; 

3) a:4'y4"''=12, 4a;4"3y4-2ü = 36, „ a: = 5, y = 2, « = 5. 

CiiugiiBT wendet wesentlich dieselbe Methode wie Leosauüo Pi.saxo an 
(vgl. Bibliotb. Mathem. 83, 1902, S. 360); um also das Beispiel 3) zu lösen, 
eliminiert er e, bekommt dadurch die Gleichung = und zerlegt 

12 in zwei Teile, so daß der eine durch 2 und der andere durch 1 teilbar ist. 
Chuuuet weiß auch, daß Probleme der fraglichen Art viele Lösungen haben; 
er nennt die Methode „De apposicion et remocion“, und hebt ausdrücklich her- 
vor, daß sie .Science de petite recommandacion“ ist, weil sie auf sukzesivem Pro- 
bieren beruht. 

Auch im 3. Teile des Triparty (S. 176 — 177 des Sonderabzuges) behandelt 
CiiuQi.ET im Vorübergehen eine unbestimmte Aufgabe (a; -j- y = 3s, a: -j- « = 5y), 
aber hier sucht er nicht ganzzahlige Werte zu finden, und setzt darum sofort 
für eine der Unbekannten eine Zahl ein, so daß die Aufgabe nicht mehr unbe- 
stimmt ist. 

Bemerkt sei, daß die von Cuuquet angeführten Beispiele sich auf abstrakte 
Zahlen (also nicht Vögel wie bei Leonardo oder eine Gesellschaft von Männern, 
Frauen und Jungfrauen wie bei den deutschen Cossisten) beziehen, und daß der 
Name „regula cecis“ Chuquet unbekannt zu sein scheint. Woher Cui quet die 
Benennung „apposicion und remocion“ entnommen hat, ist mir unbekannt. 

G. Eneström. 



2:353, siehe BM I3, 1900, 8. 507 ; 4a, 1903, S. 87. 



2 : 355. Herr Cantor betrachtet die CHuquET’sche Exponentenbezeichnung 
als einen „ungeheueren Fortschritt“, und aus den Worten: „dadurch steigt unsere 
Bewunderung der bei CmrQi'ET allein sich zeigenden negativen Exponenten“ 
scheint hervorzugehen, daß Herr Cantor die Einführung von negaäven Ex- 
ponenten ganz besonders als einen ungeheueren Fortschritt betrachtet. Meines 
Erachtens repräsentiert die Ciiuqi'ETSche Bezeichnungsweise gewiß einen Fort- 
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schritt, aber ich erlaube mir darauf aufmerksam zu machen, daß lange Zeit 
vor CHUijiTET eine ähnliche Bezeichnung auf einem verwandten Gebiete gebräuch- 
lich war, ich meine das in gewissen astronomischen Tafeln angewendete Sexa- 
gesimalsystem, dessen Grundeinheit der Tag war, und worin sowohl höhere als 
niedrigere Einheiten in beliebiger Anzahl Vorkommen. Ja sogar das CHu«jUET- 
sehe !*■ (d. h. findet sich in diesem System fast genau wieder, denn 60”* 
wurde durch 1” bezeichnet (vgl. A. Wegener, Die astronomischen Werke AimssX; 
Bibliotb. Mathem. 63, 1905, S. 179). G. Eseström. 



2 : 057. Meiner Ansicht nach ist es wahrscheinlicher, daß das Sexagesimal- 
system gewisser astronomischer Tafeln (siehe die vorangehende Bemerkung) der 
Keim war, aus welchem Cuuquets positive und negative Exponenten ent- 
standen sind. G. Eneström. 



8 : »58, »60, siehe BM 4s, 1903, S. 87. — 8 : 371, siehe GM 63, 1905, S. 3U. 



2 : 379. In betreff der Werke des Charles de Bouvelles zitiert Herr 
Gaktok einen Aufsatz von FoNTf:s, und in der Tat hat er hier unter Bezug- 
nahme auf diesen Aufsatz eine Angabe der ersten Auflage der Vorlesuftffen 
berichtigt, aber auch andere bei Fontes vorkommende Notizen verdienen viel- 
leicht beachtet zu werden. Vom bibliographischen Gesichtspunkte ans ist es 
von Interesse zu erwähnen, daß die Geometrici introductorii Ubri sex nicht als 
selbständige Schrift erschienen, sondern Bestandteil eines Sammelwerkes sind, 
das mit Boetu Arithmetica beginnt; dies Sammelwerk ist von Riccardi in der 
Bibliotb. Mathem. 1894, S. 73 — 75 ausführlich beschrieben, und Riccaädi 
zitiert eine neue Titelausgabe von 1510. Von dem Livre singulier et utile 
touchant l’art et praiique de giometrie erwähnt FontP» neue Auflagen von 1547, 
1551, 1555, 1556, 1557, 1566 (2 Ausgaben); dagegen hatte Fonte-s die 
von CuASLES zitierte Auflage von 1608 nicht auffinden können, und in betreflf 
derselben wies er darauf hin, daß es eine Ausgabe des Livre singulier gibt, 
die auf dem Titelblatt als Druckjahr MDCVIX (!) trägt. Übrigens dürfte 
es noch nicht festgestelit sein, ob die französische Schrift von 1542 wirklich 
als eine Übersetzung der Geometrici introductorii Ubri sex angesehen werden 
soll. Daß BouviUiLES selbst jene eher als eine Bearbeitung der lateinischen 
Arbeit betrachtete, scheint aus dem von ihm gewählten Titel hervorzugehen. 

G. Eneström. 



2 : 380. Hier zitiert Herr Cantor ganz beiläufig eine .lateinische Aus- 
gabe von 1557* des Livre singulier, da aber S. 379 keine neuen Auflagen 
der lateinischen Arbeit vom Jahre 1503 errvähnt werden, weiß man eigentlich 
nicht, wie man diese Angabe verstehen soll. In Wirklichkeit muß, wie auch 
FoNTf:s andeutet, diese angebliche .lateinische Ausgabe* als eine besondere 
Schrift angesehen werden. Der Titel lautet: CARoit Bovilli samarobrini 
Geometrievm opvs dvobvs libris comprehensvm. Lutetiae, Apud Federicum 
Morellum, in uico Bellouaco, ad insigne Mori. M.D.LVII. Cvm privilegio regis* 
(8®, 102 Bl.). Freilich war Bouvelles 1557 gestorben, aber sein Vorwort 
ist vom Februar 1552 und das .Privilegium“ vom Februar 1553 datiert. Im 
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Vorworte erwähnt er gar nicht seine früheren geometrischen Arbeiten, und es 
ist nicht leicht zu verstehen, warum ein zweiundachtzigjähriger Greis (Bouvelles 
war 1470 geboren) sich entschließt, eine neue Schrift herauszugeben. Das 
Geometrkum opus enthalt, wie der Titel angibt, zwei Bücher, das erste über 
ebene, das zweite über körperliche Figuren, und am Ende (Bl. 92'’ — 101*) 
findet sich eine ,additio uovnrum et recentium inventionuni , quas antiqui 
uesciere*, wo n. a. die Kreisquadratur gelehrt wird. Die Konstruktionen, die 
dabei angegeben werden, entsprechen den Gleichungen 

= 1/^(1)* + (tT- 

=1 + J so daß in jedem Falle jr gleich y 10 gesetzt wird. Hier 

beruft sich BouvEU.Es (Bl. 93*) auf .vulgaris Geometria nostra prelo expressa*, 
woraus hervorgeht, daß er das Geotnetricum opus als eine besondere Arbeit 
betrachtet. 6. Eneström. 



siebe BM I 3 . 1900, S. 507. — 2: »95, siehe BM 83 , 1902, S. 81; 
43 , 1903, S. 207. — 2 : 886, siehe BM I,, 1900, S. .507; 83 , 1904, S. 306. — 2 ; 395, 
siche BM I3, 1900, 8. 507 - 508. — 2 : 399, siehe BM 63 , 1905. S, 107—108. — 2 : 401, 
405. 426, siehe BM I3, 1900, S. 507. — 2 : 427, siehe HM « 3 , 1905, S. 314—315. 
— 2 ; 429, siehe BM 83 , 1904, S. 201—202. — 2 : 430, siehe BM 2s. 1901, S. 145. — 
2 : 440, siehe BM 43 , 1903, S. 285. — 2 : 442, siehe BM 3 . 1 , 1902, S. 325. — 2 ; 449, 
siehe BM S3, 1902, S. 140. — 2 : 454, siehe BM 83, 1902. 8 . 242. — 2 : 474, 480, 
siebe BM 83 , 1902, S. 140-141. — 2:481, siehe BM I 3 , 1900, S. 508. — 
2 : 482, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 508 ; 2s, 1901, 8 . 354; 83 , 1902, S. 240. 



2 : 482. Der von Cardako erwähnte Gabriel ue Aratoribum ist wahr- 
scheinlich der .signor Cabrio da Carauazzo Ar,vtore* in Milano, an den L. 
Ferrari iin Februar 1547 ein Exemplar seines ersten .Cartello“ gegen Tart.voi.ia 
sandte (siehe S. 6 der Reproduktion dieser Flugschrift in der Ausgabe von E. 
Giordani, Milano 1876). Ich habe in der Biblioth. Mathem. I3, 1900, 
S. 516 eine Anfrage über Gabriel de Aratoribus veröffentlicht, aber bisher 
keine Antwort bekommen. Vielleicht wird es leichter sein, Aufschlüsse über 
Carauazzo aufzuHnden. G. Eneström. 

2 : 484 , siehe BM 83 , 1902, S. 141. — 2 : 486, 489, 490, siehe BM I 3 , 1900, 

S. 509. — 2 : 497, siehe BM I3, 1900, S. 509; 4h). 1903, 8 . 87. — 2 : 509, siehe BM I 3 , 

1900, 8 . 270, 509. — 2:510, siehe BM Is, 1900, 8.609. — 2:512, siehe BM 83 , 1902, 
8 . 141. — 2 : 514, 516. 517, siehe HM I 3 , 1900, 8 . 509. — 2 : 530, siehe BM 2a, 1901, 

8 . 354—355; 83 , 1902, S. 141. — 2:532, 53.5, 541, 548, .549, siehe BM I 3 , 1900, 

8 . 509—510. 

2 : 549. Fenas griechisch-lateinische Ausgabe der Sphärik des Tiieooosius 
ei'schieu (wenigstens vollständig) 1558 (nicht 1557). Das im Anfang des Buches 
abgedruckte köuigl. Privilegium ist zwar „ 8 . Id. .Tun. 1557“ datiert, das den 
beiden getreimt paginierten Teilen gemeinsame Titelblatt aber trägt die Jahres- 
zahl 1558, und die besondere Vorrede zum lateinischen Teil ist „3. Kon. Mart. 
1558“ datiert. 

Stockholm. C. Gbönblad. 

BibliothtiCS Matäematica. lil. Folge. VI. 26 
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G. Ksksthöm. 



% : 550, siehe BM Sji, 1901, S. 355. — 8 : 554, siehe BM I 3 , 1900, S. 510. — 8 ; 3.15, 
.5fi5, 567, 56K, siehe BM 4a, 1903, 8 . 285-286. — 8 : 569, siehe BM I 3 , 1900, 8 510. — 
8 : 572—573, siehe BM Is, 1900, S. 510; 83 , 1902, S. 141. — 8:576, siehe BM 83 . 1901. 
S. 355—356. — 8:579, siehe BM 83 , 1901, S. 145. — 8 : 5HO— 581, siehe BM 4s, 1903, 
S. 207. — 8 : 682, siche BM I 3 , 1900, 8 . 510. — 8 : 583, siehe BM I 3 , 1900, S. 270 : 8 ,. 
1901, 8 . 856. — 8 : 585, siehe BM 5s, 1904, S. 69—70. — 8 : 592, siehe BM 83 , 1901, 
8 . 146. — 8 : 594, siehe B.M Is, 1900, 8.270. — 8:597, siehe BM I 3 , 1900, 8 . 270; 
Ä 3 , 1901, 8 . 146. — 8 : 599—600, siehe BM 8 ). 1901, 8 . 146. — 8 : 602, siehe 
BM I 3 , 1900, 8 . 270. — 8 : 603-604, siehe BM I 3 , 1900, S. 270—271; 63 . 1905, 
8 . 108. — 8:611, siehe BM 83 , 1901, S. 356—357. — 8 : 612, siehe BM I 3 , 1900. 
8 . 277; 83 , 1901, 8 . 146. — 8:613, siehe BM 83 , 1901, 8 . 357; S-j, 1904, 8 . 306. 
— 8:614, siehe BM 83 , 1902, 8 . 141.— 8:617, 610, siehe B.M 63 , 1905, S. 108- 
109. — 8 : 620, siehe BM 3s, 1902, S. 141. 



2:621. Möglicherweise könnte man hier einige Zeilen über J. Peletier, 
der von Herrn Cantok nur als Geometer erwähnt wird, einschalten. Im 2. Hände 
der Vorlesungen werden an verschiedenen Stellen (S. 353, 482, 524, 541) 
historische Notizen über Rationairaachen von Brüchen mit zweigliedrigem Nenner 
raitgeteilt, und aus diesem Grunde könnte es angebracht sein zu bemerken, daß 
Peletier in seiner Arbeit De occulla parle numerorum quam algebram rocani 
libri duo (Paris 1560) ein Kapitel (Blatt 48'’ — 49**) ,De trinomiis quaedam 
obiter“ eiugef'ügt hat, wo er, wie es scheint, ohne den 3. Traktat der 8 . Distinktion 
der Summa des PaCiuolo zu kennen, Ratiouiilmachen von Brüchen mit drei- 
gliedrigem Neuner lehrt (vgl. Klvoel, Mathematisches Wörterbuch I [1803], S. 43). 



Sein Verfahren wendet er auf das Beispiel 



100 



an, indem er bemerkt. 



3 -f V9 +V16 

daß das Resultat natürlich gleich 10 sein muß. Zuerst erweitert er den Bruch 

10 0 (3-f V9 — _ 100 (3 4- V'9 — V fu) 
(8 + V9)®— 16 ~ V'324 + 2 



mit 3 + y 9 — yi 6 und bekommt also 



dann erweitert er mit yS24 — 2 und bekommt dadurch einen Bnich mit dem 
rationalen Nenner 320, worauf er nachweist, daß dieser Bruch wirklich gleich 
10 ist. Das Verfahren gilt freilich nicht für Nenner, wo Wurzeln Vorkommen, 
deren Index nicht von der Form 2" ist, aber jedenfalls zeugt es von einer 
gewissen Übung, algebraische Ausdrücke zu behandeln, und danim verdient es 
vielleicht erwähnt zu werden. G. Ene.ström. 



8 : 621, 623, siehe BM la, 1900, S. 277; 83 , 1901, 8 . 146-147. — 8 : 632, siebe 
HM 63, 1906. 8 . 109. — 8:634, 637, siehe B.M «3, 1905, 8 . 315 - 316 — 8:63s. 
siehe BM 83 , 1901, 8 . 147. — 8 : 642, 643, siehe BM I3, 1900, 8.271. 

2 : 644. Der Ansicht des Herrn Cantor, daß J. Büroi mit vollem Be- 
wußtsein die zitierte Gleichung auf Null gebracht hat, kann ich nicht bei- 
stimineu; im Gegenteil scheint es mir aus der betreffenden Stelle in Kki’LKrs 
Opera deutlich hervorzugelieu, daß Bürgi nur auf Grund der Art des zu lösenden 
Problems dazu kam, eine Gleichung aufzustellen, deren rechte.s Glied tatsächlich 
gleich Null war. Bürgi wollte ermitteln, wie groß die Sehne von 4 eines Kreis- 
bogens mit gegebener Sehne war, und leitete dabei eine gewisse Gleichung her, deren 
rechtes Glied die gegebene Sehne repräsentierte. Dann nahm er in Betracht 
den besonders interessanten Fall, daß der Kreisbogen gleich der ganzen Peripherie 



Digitized by Google 




Kleine Mitteilungen. 



403 



ist, und da die gegebene Sehne in diesem Falle = 0 ist, erhielt er natürlich 
eine Gleichung von der Form f (x) = 0. Daß er diese als Normnlform oder 
wenigstens als eine vorteilhafte Form betrachtete, geht aus dem KneLERSchen 
Berichte gar nicht hervor; vielmehr gibt Kepler etwas weiter unten (S. 105) 
die BüRGische Gleichung für die Fünfteilnng der Peripherie unter der Form 

aequalem subtensae nulli. 

wo also ausdrücklich hervorgehoben wird, daß das rechte Glied nicht die abstrakte 
Null, sondern die zur Null gewordene Sehne des Kreisbogens repräsentiert. 
Meines Frachtens muß man also sagen, daß Bürui zuflllligerweise auf Gleichungen 
geführt wurde, deren rechtes Glied tatsächlich = 0 war. G. Eneström. 



X : siehe BM »3, 1901, S.357. — 2 : «.56, siehe HM 4s, 1903, S.286. — 2 : K5», 

fi«0, siehe BM 2s, 1901, S. 147—148. 

2;li<)l. Der erste Vorname des Borelli war Giovanni (nicht Giaoomo). 



2:665, siehe BM I3, 1900, S. 271. — 2:66», siehe BM S3, 1904, S.203. 



2.670. Da Herr Cantor in seinen Vorlesungen nur ausnahmsweise den 
Titel irgend einer der zahlreicben von J. Falliiarer verfaßten Schriften ange- 
geben hat, ist eine Ergänzung der bibliographischen Angaben über diesen 
Beebenmeister nicht angebracht. Nur eine Schrift möchte ich hier nennen, 
freilich nicht wegen des dürftigen mathematischen Inhalts, sondern weil sie einige 
Aufschlüsse über deutsche Rechenmeister enthält. Der Titel dieser Schrift besteht 
ans mehr als 100 Wörtern und beginnt: Newer Arithmetischer Wegweyser eu 
der Ilochniäelichen freyen licchenkunst. Die erste Auflage (ich besitze selbst 
ein Exemplar derselben) wurde 1614 zu Ulm , durch Johann Meder* gedruckt 
(77 Seiten 8®), und neue Auflagen erschienen nach L. F. OrTERDiNOER (Bei- 
träge zur Geschickte der Mathematik in Ulm bis zur Mitte des XVII. Jahr- 
hunderts, Ulm 1867, S. 9) 1615, 1675, 1691, 1708, 1736, 1762. Am An- 
fänge der Schrift ßndet sich ein Verzeichnis der .Anthores, welche nach ein- 
ander hierinnen angezogen werden, so zum thail noch bey Leben“, und die 
meisten dieser Autoren werden , Rechen maister“ genannt. Ich fühie hier die 
Rechenmeister auf, die weder in den Vorlesungen noch in F. Unoers Arbeit 
tue Methodik der praktischen Arithmetik in historischer Enttcickelung (Leipzig 
1888) erwähnt werden: Rudolph Katten (Osnabrück), Johann Podtler 
(Passau), Passchier Goessens (Hamburg), Esaia.s Weber (St. Gallen), Georg 
Höplin (Straßburg), Wilhelm Schey (Solothurn), Heniucus Kosh,bn (Cölln), 
Johann Jacob Roth (Basel), Christofe Fabius Brechtbl (Nürnberg), Wolff- 
G.VN« Hobel (Nürnberg). G. Eneström. 

2 : 674, siehe BM 4», 1903. 8. 88. — 2 : 683, siehe BM 2a. 1901, S. 148. — 2 : 693, 
siche BM 4a, 1903 , 8. 287. — 2 : 700, 701, 703 , 704 , 705, siehe BM I3, 1900, 
S. 271-273. — 2: 715, siehe BM 5s, 1904, 8. 412. 
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C. GrÖSBLAI). G. EsKBTRÖJI. 



2 : 716. Die Titelangabe des hier erwähnten Werkes von Lkotaud rührt 
wahrscheinlich von Soutuwell (Sotwel), Bibliotheca scriptorum societatis Jesu 
(1676) her, soll aber nach Bäcker- Sommervooel, BibUothcque de la Compagnie 
de Jesus (s. v. LrlorArn) unrichtig sein, wie auch das von Socthwei-l und 
Montucla angegebene Druck jahr 1653. In der Tat trägt das mir vorliegende 
Exemplar den Haupttitel: Examen circuli quadraturrc hactenus edilarum cele- 
berrima, quam . . . GxKooKa-s a Sancto Vixcext/o, Societatis Jesu, exposuit. 
Authore VixcexTio Lfmtavdo . . . Cuius opera e tenebris fimul cmergit per- 
elegans et peramana Curvilineorum contemplatio olim inita ab .. . Artcsio 
De Lioxxe . . . Lugduni 1654. Der mit einer Gravüre versehene Vortitel 
besagt: Curvilineorum amoenior contemplatio. Necnon examen circuli quadra- 
tura a R. P. Gheo. a S. Vixcext/o Soc. Jesu proposit/r. 

Den ersten Teil (,Pais prima*) dieses Buches bildet die von Herrn Cajjtor 
2:897 ei"w8hnte Schrift des Bischofs de Lvonne, die, wie ersichtlich, in den 
Titeln an erster lesp. zweiter Stelle vorkommt. 

Stockholm. C. Grönblad. 

»:n9, siehe BM *3, 1901, S. 357. — * : 720, siehe BM 4a, 1903, S. 287. 

2:720, Hier wird erwähnt, daß W. Oughtreds Clavis malhematica von 
1631 im Jahre 1652 in neuem Abdrucke erschien. Nach der von Herrn Caxtor 
zitierten Arbeit von W. W. B. Ball wurde indessen eine neue .\u8age schon 
1648 herausgegeben, so daß der Abdruck von 1652 die dritte Auflage ist; diese 
hat J. Wallis durchgesehen und verbessert. Eine vierte Auflage besitze ich 
selber; der Titel dieser Auflage lautet: Gc/leu/i Ocoutred Aelonensis, quondam 
Collegii Regalis in Cantabrigia Socii, Clavis mathematicae denvo limata, sive 
potius fabricata. Cum aliis quibusdam ejusdem Commentationibus, quae in se- 
qucnli pagina recenseniur. Editio quarta auetior <£■ cmendatior. Oxoniae, Lichfield 
1667. Von den im Titel angedeuteten Anhängen haben drei besondere Titel- 
blätter mit den Druckjahren 1662, 1663 und 1663, Eine fünfte Auflage von 
1693 beschreibt Kästner ausführlich in seiner Geschichte der Mathematik III 
(1799), S. 40 — 41. Eine englische Übersetzung: The key of the mathematicks 
wurde 1647 in London veröflTentlicht. Nach Oughtreds Vorwort zur 3. .Auf- 
lage rührt diese Übersetzung wesentlich von Robert Wood her. Es verdient 
vielleicht noch hinzugefügt zu werden, daß der Titel der ersten Auflage nicht 
mit den Worten Clavis mathematica, sondern mit Arithmelicae in numeris et 
speciebus institutio beginnt, so daß man leicht verleitet werden kann, diese als 
eine andere Schrift als die Clavis mathematica anzusehen, wenn man ein unvoll- 
ständiges Zitat des Titels findet. G. ENESrRÖM. 



2 : 721. Wie Herr Cantor bemerkt, dürfte es vergebliche Mühe sein aus- 
findig machen zu wollen, warum Ouohtred gerade das Kreuz als Multiplikations- 
zeichen wählte. Our.TRED selbst gibt gar keinen Grund an, sondern sagt nur (S. 10 
der 4. Ausgabe): „multiplicatio speciosa connectit utramque niagnitudinem pro- 
positam cum notä in vel x.“ — In betreff der Bemerkung: „Der einfache Punkt 
zwischen den beiden in Verhältniß gestellten Größen mußte allerdings später 
einem Doppelpunkte weichen, nachdem im XVIII. Jahrhunderte durch CuRis-nAN 
VON Wolf der einfache Punkt das häufigste Multiplikationszeichen geworden 
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war“, mag darauf hingewiesen werden, daß der Doppelpunkt schon von Ouchtrki» 
selbst im Jahre 1657 benutzt worden ist (siehe W. W. Bemax, L’intermdd. 
d. mnthem. 9 , 1902, S. 229). Unter den ersten Verfassern, die sich dieser 
Bezeichnungsweise bedienten, ist James Gregorv zu nennen (siehe seine Exer- 
citationes geometricae, London 1668, S. 3 Z. 7 : „dico a : 2 0 : : C : E“). 

G. Eneström. 



*:721, siehe BM I 3 , 1900, S. 273. — * : 742, siehe BM I 3 , 1900, S. 273; 
33. 1902, S. 142. — je : 746, siehe BM I3, 1900, S. 273. — 18:747, siehe BM I3, 

1900, S. 173; *3, 1901, 8. 225. — 8:74», siehe BM 4s, 1903, S. 88. — * : 766. 
siehe BM .3.3, 1902, 8. 142; 5 . 3 . 1904, 8. 412-418 — Je : 767, siebe BM *3, 190l', 
8 . 148, 387—358. — Je : 770, siehe BM 4a, 1903, 8. 208. — 8 : 772, 775, siehe BM jes, 

1901, 8 . 358—359. — JB : 777, siehe BM »3, 1901, 8 . 148; 83, 1902, 8 . 204. — je : 783, 
siehe BM JBs, 1901, S. 359; 43 , 1903, 8. 88—89. — * : 794, siehe BM » 3 , 1901, 8. 148. 



2 : 787. ln betreff der Angabe, daß Girard die Klammem als Zeichen 
der Zusammengehörigkeit verschiedener Ausdrücke zum Zwecke der Ausführung 
einer neuen Operation einführte, bemerke ich, daß das Wort , einführte“ meines 
Erachtens weniger passend ist. Klammem sind schon von Clavius {Algebra, 
Genöve 1609) beim Ausziehen von Wurzeln aus zusammengesetzten Ausdrücken 
benutzt worden. Clavius sagt nämlich (a. a. 0. S. 78): ,ut significemus, illud 
[= signum radicale] ad totura numerum compositum referri, includemus 
numerum compositum inter duas parentheses, hoc modo, Vi (22 -|- lj9)‘ 
[d. h. y (22 -f- y 9)]. Freilich ging Girard einen Schritt weiter, insofern als 
er Klammern nicht nur wie Clavius, sondern auch als Mnlliplikationszeichen 
benutzte; auf der anderen Seite kommt diese Anwendung von Klammern, so 
viel ich sehen kann, in der ganzen Invention nouvelle en algebre nur an drei 
Stellen vor (Blatt C3', 03'", F 4 “). Meines Wissens fand diese Anwendung keine 
Nachfolgung, und als Leiiixiz und die Brüder Bernoulli um die Wende des 
17. Jahrhunderts die Klammern als Multiplikationszeichen benutzten, waren sie 
sicherlich nicht von Girard beeinflußt. G. Ene-ström. 

2 :791. Bei der Erwähnung der von Harriot benutzten Zeichen könnte 
hinzugefügt werden, daß in der Artis anali/ticae praxis der Multiplikations- 
punkt, so weit bekannt ist, zum erstenmal vorkommt (siehe z. B. S. 82; aaa 
— 3 . hba — + 2. ccc). Indessen scheint diese Neuerung keine Beachtung 
gefunden zu haben, auch nicht von der Seite des J. Wallls, der sonst ein 
großer Verehrer von Harriot war, und als Leibniz am Ende des 17. Jahr- 
hunderts den Multiplikationspunkt in Anwendung brachte (vgl. J. Tropfke, 
Geschichte der Elemenfar-MaOiematik 1 , Leipzig 1902, S. 136), hatte er viel- 
leicht keine Ahnung davon, daß die Bezeichnungsweise schon früher von Harriot 
benutzt worden war. G. Eneström. 

je: 793-794, siehe BM 5.3, 1904, S. 307; 63 , 1905, S. 316-317 

2 : 793 — 794. ln betreff der von Descartes vor der Herausgabe seiner 
Geometrie benutzten algebraischen Zeichen sei noch folgendes bemerkt. In 
seinem Briefe an Isaak Beeckmann vom 26. Mürz 1619 (siehe BM 63, 1905, 
S. 316) benutzt Diäcarte.s neben dem Zeichen jg für x noch 5 für x® und 
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G. Exestböm. 



n für ,Dumeru8 absolutus“. Aber dieselben drei Zeichen wendet auch Clatojä 
in seiner Algebra (1609) an (der Umstand, daß Clavius N und nicht n schreibt, 
hat natürlich keine Bedeutung), und da noch dazu einige Ausdrücke bei Des- 
cARTEs mit Redewendungen bei Claviüs übereinstimmen, kann man nicht um- 
hin unzunehmen, daß jener seine Zeichen aus der zitierten Algebra entnommen 
hatte. Nun sagt Clavius ausdrücklich (a. a. 0. S. 7): ,secundus character ag 
habet appellationem Uadicis, vel Bei*, und es ist durchaus unmöglich, daß 
Descartes das Zeichen irrig als x lesen konnte. Daß Descartes nicht zu- 
ii<.lligerweise 1619 die cossischen Zeichen benutzte, geht daraus hervor, daß Isaak 
Beeckmann im Oktober 1628 in seinem Tagebuche diese Zeichen anwendete, als 
er einige mündliche Mitteilungen des Descartes unmittelbar notierte. Übrigens 
hat es sich jetzt herausgestellt, daß sich Descartes auch in Aufsätzen aus seiner 
Jugendzeit, die erst in unseren Tagen von FouCheu de Careii. herausgegeben 
worden sind, der cossischen Zeichen für x, x'^ und x^ bediente. In der von Lfjbniz 
genommenen Abschrift des Traktates De solidorum elementis sind die Zeichen leicht 
erkenntlich, obgleich Foucher de Careil, der kein Mathematiker war, statt der- 
selben die Ziffern 4, 8 und 4 setzte (siehe E. de JontjuiäreS, Biblioth. Mathem. 
1890, S.52). Wenn Tropfke (Geschichte der Elementar- Mathetnatik I, S. 150) sagt: 
,der Bchritt, es [nämlich das Zeichen schließlich als x zu lesen, konnte, da 
es niemals als Wort geschrieben wurde, nicht ausbleiben“, so verstehe ich seine 
Argumentation nicht. Wie aus der oben zitierten Stelle der Algebra von 
Clavius hervorgeht, wurde das Zeichen noch am Anfänge des 17. Jahr- 
hunderts ,radix“ oder ,res“ genannt, und man hatte gewiß gar keinen Anlass, es 
als X zu lesen. Meines Wissens gibt es nur einen Beleg dafür, daß einmal als x 
gelesen worden ist, nämlich die Bemerkung von Curtze (Abhandl. zur Gesch. 
der mathem. Wiss. 13, 1902, S. 473), daß in einem Manuskripte aus dem 
Jahre 1545 das Zeichen für ,res* geradezu ein geschriebenes deutsches x ist, aber 
wie Curtze selbst (a. a. 0. S. 437) hervorbebt, ist dies Manuskript nicht die 
Originalhandschrift des betreffenden Traktates, und der Umstund, daß ein unkundiger 
Abschreiber ein ihm unbekanntes Zeichen falsch wiedergibt, beweist gar nicht, 
daß auch nur ein Mathematiker des 16. Jahrhunderts dies Zeichen so gelesen bat. 

Ich glaube also die folgenden zwei Sätze aufstellen zu können: 

1. Descartes hat das zg fiüherer deutscher W'erke nicht erst bei Faul- 
u.vBER in Ulm kennen gelernt; 

2. Er bat dies Zeichen nie irrig als x gelesen, und hat noch dazu aus 
der Algebra von Clavius geleimt, daß cs .radix“ oder ,res* bedeutet. 

G. Eneström. 

*:795, siehe 15M «3, 1905, S. 317. — *: 797— 798, siehe BM 63, 1904, 8.307; 
63, 1905, S. 317. — je : 799, siehe B.M 5;i, 1904, 8. 307. — je : 802, siehe BM 4s, 1903, 
8. 208. — je : 812, siehe BM 4s, 1903, S. 37. — ft : 820, siehe BM fts, 1901, 8. 148; 5s, 
1904, 8.307. — Se:s2.5, siehe BM *3, 1901, 8. 148. — Je : 882, siehe BM 5s. 1904, 
8. 203—204; 63, 1905, 8. 211. — « : 840, siehe BM *3, 1901, 8. 148—149. — J8 : 843, 
siehe BM 3s, 1902, 8. 328. — 12:850, siehe BM 63, 1905, 8. 109—110. — 16:85«, 865, 
siehe BM JBs, 1901, 8. 149. — ft : 87«, 878, 879, siehe BM I3, 1900. 8. 511. — JB : 891, 
siehe BM I3, 19o0, 8. 273. 



2 : 897. Über die Schrift des Bischofs de Lyonne: Curvilitteorum con- 
templatio siehe oben die Bemerkung zu 2:716. 
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»:898, Hiebe BM 4-j, 1903, S. 37, 208. — «:901. siehe UM I3, 1900, S. Sll.— 
Si;91», siehe BM 5a, 1904, S. 204. — »:VIII (Vorwort), siehe BM 3a, 1902, 
S. 142. — «;1X, X (Vorwort), siehe BM I3, 1900, S. 511—512. 



3 : 9, siehe BM *3, 1901, S. 859. — 3 : 10, siche BM I.3, 1900, S. 518; 63, 1905, 
S. 211. — 3:11, siehe BM 4g. 1903, S. 209. — 3 : 12, 17, siehe BM I3, 1900, S. 512. 
— 3 : 22. siehe BM la, 1900, S. 512; 4a, 1903, S. 209. — 3 : 24, siehe BM 4 1, 1908, 
3. 209. — 3 : 25, siehe BM 4a, 1903, S. 209 , 399. — 3 : 2«, siehe BM *■), 1901, 
3. 3.59. 



8:39. Es ist nicht unwahrscheinlich, daO der Oberst 1'itei., der als E. Weigels 
Gönner genannt wird, mit Basilius Titel identisch ist. In einem Briefe an 
Leibniz vom 20. November 1682 (abgedruckt iu der Abhandlung von C. Ukin- 
HXRVT, Jkiiräge zur Lebensffeschichlc von Ehresfrieü M^ältuer von Tscu-RnaAtrs, 
Meissen 1903, S. 28) schreibt nämlich Tsohiuniiaus ; ,In Leipzig habe angenehme 
conversation gehabt mit . . . Hrn. Obristen Tittel der versichert gar fein in 
analyticis erfuhren .... ein Man von starcker force der ge.sundheit, oh.schon 
das er hey 70 Jahre fast“. BaB dieser mit Basilius Titel identisch ist, kann 
wohl kaum bezweifelt werden, da nicht anzunehmeu ist, daß es 1682 in Leipzig 
zwei Offiziere Titel gab, die Mathematiker waren. ,4uf der anderen Seite war 
dieser Titei. viel älter wie Weigel, und konnte also sehr ivohl dessen Gönner 
gewesen sein. Dagegen geht Reiniiarut meines Erachtens zu weit, wenn er 
(a. a. 0., S. 28 Aura. 2) ohne weiteres als abgemacht betrachtet, daß Tsciiirniiaiis’ 
Freund mit Basilius Titel identisch ist. G. Enestköm. 



3 : 4.5—48, 49, 50, siehe BM la, 1900, S 512—513. — 3 : 70, siehe BM *3, 1901, 
S. 360. — 3 : 82. siehe BM 5a, 1904, S. 308. — 3 : 100, siehe BM M3. 1901, S. 149. — 
3 : 102, siehe BM 6 ,, 190.5, 8. 318. — 3 : 112, siehe BM 4a, 1903, S. 209—210; «a, 1905, 
S. 318. — 3 ; 116, siehe BM la, 1900, S. 513. — 3 : 117, siehe BM I3, 1900, S. 518. — 

3:123, siehe BM la, 1900. S. 513; 4a, 1903, 8. 399. — 3:124, siehe BM 3a, 1902, 

S. 407—408; 4.a, 1903, 8.400. — 3:126, siehe BM 4.a, 1903, 8.288 —3:131, siehe 
BM 4a, 1903, 8.210. — 3:151, siehe BM 3a. 1902, S. 326. — 3: 167, 172—173, 
siehe BM 4a, 1903 , 8. 400. — 3 : 174, siehe BM »a, 1901, S. 149—150 — 3 : 1H3, 

siehe BM I3, 1900, 8. 432. — 3 : I.ss, siehe BM 3a. 1902, 8. 241. — 3:201, siehe 

BM la, 1900, 8.51.3. — 3 : 207, siehe BM I3, 1900, 8.519. — 3 : 21.5, siehe HM 2a, 
1901, 8. 150. — 3:218, siehe BM la. 1900, 8. 513. — 3 : 220, siehe BM 3a. 1902, 
S. 326. — 3 : 224, siehe BM la, 1900, 8. 514. — 3:225. 228, siehe BM 2a, 1901, 

S. 150. — 3 : 230, siebe BM «a. 1905. 8. 211-212. — 3 : 232, siehe BM I3, 1900, 

8. 514; 63, 1905, 8. 212. — 3 : 244—245, siehe BM .'S), 1904. 8. 205, 413. — 3 : 246, 
siebe BM I3, 1900, 8, 514 ; 2a. 1901, 8. 151. — 3 : 2.50, siehe BM I3, 1900, 8. 514. 
— 3 : 303, siehe BM *3. 1«01, 8. 155. — 3 : 330-331, siehe BM 3a. 1902, 8. 241 
-242. — 3 : 387, siche BM 5a, 1904, 8. 206. — 3:370-871, siehe BM .Ti, 1904, 
8. 308. — 3 : 382, siehe BM 6;,, 1905 , 8. 213. — 3 : 384, siehe BM «a, 1905, 
8. 319. — 3 : 408, siehe BM 63, 1905, 8. 213. — 3 : 447, 4.5.5, siehe BM »a. 1901. 

8. 151. — 3 : 473, siehe BM *3. 1901, 8. 154—155; 4a, 1903, 8. 401 — 3:477, 

479, siehe BM *.a, 1901, 8 151—152. — 3 : 497, 498, siehe BM ."Sa, 1904, 8. 309. — 
3:507, siehe BM 5a, 1904, 8. 71—72. — .3:521, siebe BM »3, 1901, 8. 441. — 
3 : 535, siehe BM 4a, 1903, 8. 401. — 3 : 536, siehe BM .5a, 1904, 8. 206. — 3 : 560, 
siche BM 6). 1905, S. 319—321. — 3 : 565, siehe BM 3.,. 1902, 8. 326—827. — 
3:571, siehe BM ,3a, 1902, 8.327; 5a, 1904, 8. 72. — 3 : 578, siehe BM 3a, 1902, 
8. 327 ; 5a, 1904, 8. 309. — 3 : 586. 1M)9, siehe BM 5a, 1904, 8. 309-310. — 3 : 614, 
siehe BM 4a, 1903, 8. 89-90. — 3 : 616, siehe BM «3, 1905, 8. 214, 
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3:616. Die in einer früheren Bemerkung (BM 63 , 1905, S. 214’) vor- 
kommenden Angaben sind auf folgende Weise zu ergänzen. In A discotirse of 
comhinations, allernations and aliquot parts, der als Anhang der Trealise of 
algebra (1686) des Wallis gedruckt ist, wird S. 122 der Satz von der Anzahl 
der Divisoren einer Zahl und S. 123 der Satz von der Divisorensumme angegeben. 
Der erste Satz lautet; 

If a number be made, by continual multiplication of how many soever 
prime numbers (different each from other) or of any powers of such primes: 
the number ol divisors of such compound number is eompounded (by continual 
multiplication) of the exponents of the degrees of such primes or their powei-s 
so eompounded, increased (each of them) by 1 . 

Wesentlich dieselbe Regel bat schon F. van Schooten im 5. Buche (1657) 
seiner Exercitationes mathematicae; in der holländischen Ausgabe von 1660 steht 
die Regel auf Seite 352. — Den zweiten Satz drückt Wallis weitschweifiger aus. 
aber sein Inhalt ist, daß die Summe der Divisoren der Zahl a“ ... gleich 
(l+a + ... + a“)(l+6 + ... + 6^)(l+c + ... + c^)...ist, 

G. Eneström. 

3 : 636—637, siehe BM *3, 1901, S. 441. — 3:640—647, siehe BM 5s, 1904, 
S. 206—207. — 3 : 652, siehe BM *3, 1901, S. 446; 53 , 1904, S. 207. — 3 : 660, 
siehe BM * 3 , 1901, S. 441. — 3 : 667, siehe BM * 3 , 1901, S. 441—442 ; 5s, 1904, 
S. 207-208, 310. 

3 : 682. Der Angabe, daß A. G. Kästner 1745 in einem Programme 
den Binomialsatz behandelte, kann hinzugefügt werden, das Kästner 13 Jahre 
später in einer anderen Schrift {TIteorema hinomiäle universaliter demonsirat 
pradectionesque sitas indicat A. G. Kaestsfu, Güttingen 1758, 4®, 14 S.) auf 
denselben Gegenstand zurückkam. Hier zog er auch in Betracht den Fall, in 
dem der Exponent nicht ganzzahlig und positiv ist. Für diesen Fall benutzte 
er die gewöhnliche Herleitung der Koeffizienten der Binomialreihe durch 
Differentiation, und nannte als seine Vorgänger J. Colson und L. Eui.br, aber 
nicht C. Maclaurin. G. Ene.ström. 

3 : 686 , siehe BM 03 , 1904, S. 208. — 3 : 689, 695, siehe BM * 3 , 1901, S. 442. 

— 3 : 786, siehe BM 63 , 1905, S. 111. — 3 : 750, 758, siehe BM * 3 , 1901, S. 446. 

— 3 : 75«, siehe BM 5n. 1904, S. 208. — 3 : 760, 766, siehe BM * 3 , 1901, S. 446 
-447. — 3 : 774, 798, siehe BM » 3 , 1901, S. 442—443. — 3 : 819, siehe BM 63 , 1905, 
S. 321. — 3 : 845, siehe BM * 3 , 1901, S.447; 3,, 1902, S. 327-328. — 8 : 848, 881, 
siehe BM 1901. S. 443. — 3:882, siehe BM * 3 , 1901, S. 447; 03 , 1904, S. 414. 

— 3:890, siehe BM 4a, 1903, S. 401. — 3:892, siehe BM 83 , 1902, S. 143. — 
8:1V (Vorwort), siehe BM 83 , 1901, S. 443. 



Vermisohte historische Notizen. 

Zur Geachichte der natürliolieu Geometrie. In dem verdienstvollen 
Bericht von Wöi-ffino Über den gegenwärtigen Stand der Lehre von den natür- 
liehen Koordinaten (Biblioth. Mathem. I 3 , 1900, S. 142 — 159) vermisse ich die 
Arbeiten zweier ungarischer Mathematiker, die, wenn sie auch keinen weiteren 
Einfluß auf die Entwickelung dieser Disziplin hatten, doch in einer so aus- 
führlichen Studie erwähnt zu werden verdient hätten. Es sind dies die Preis- 
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Schriften des KXholy Taubner und Vilmok Fest mit dem Titel; As elsö es 
mäsodrendü gürbik’ Osszrendesekre tUvitde ’s föbb tulajdonsdgaik [Die Trans- 
formation der Kurven erster und zweiter Ordnung in (kartesische) Koordinaten 
und ihre wichtigeren Eigenschaften], Budiin 1844, als erster Hand von den mathe- 
matischen Preisschriften, welche von der ungarischen Akademie der Wissen- 
schaften hernusgegeben wurden. Da diese Werke ziemlich schwer zugänglich 
sind, gebe ich hier ihren Inhalt kurz an. Taubneu betrachtet zuerst sämt- 
liche Formen, in welche die allgemeine Gleichung zweiten Grades in (s, tp) 
durch V'erschiebung des Anfangspunktes und durch Drehung der Anfangsrichtung, 
also mittels der Transformation Sj — s -J- «o <Pi ^ <Po ®o> 9^o 
liebige reelle Konstante sind) überführt werden können. Er findet 17 Kurven- 
typen, deren Diskussion bezüglich Gestalt, singulärer Punkte und Krümmungs- 
Verhältnisse einem kleinen Exkurse folgt, welcher die gegenseitigen Transfor- 
mationsformeln der kartesischen und natürlichen Koordinaten enthält. — In 
der FE.STscben Arbeit finden wir manche Anklänge an neuere Gedanken. So 
siebt er in der Darstellung der Kurve in (s, ^)-Koordinaten deren Entstehung 
durch Schiebung und Drehung (Lie), ferner interpretiert er die Gleichungen 
ersten und zweiten Grades analog in kartesischen und natürlichen Koordinaten. 
Er findet vier Haupttypen der Kurven zweiten Grades und zwar 

tp == as* s — atp^ s* -f- 9 ?* — ip = 0 stp = a. 
Schließlich bestimmt auch er die Transformationsformeln für die zwei Systeme. 

Budapest. Ernst Sö.s. 



Anfragen and Antworten. 

125. über die Entdeckung des Ziuammenhanges swisohen den 
Wurseln einer Gleichung und der Gleichungskonstante. Den Satz, daß 
das Produkt der Wurzeln einer Gleichung = der Gleichungskonstante ist, hat 
ViKTE gewiß gekannt, wenn auch die Schrift, in der er den Zusammenhang 
zwischen den Wurzeln einer Gleichung und deren Koeffizienten behandelte, verloren 
gegangen ist (vgl. VuVrB, Opera omnia, ed. F. van Schooten, S. 1.58). Aus 
einer Bemerkung von Klüoei. (Mathematisches Wörterbuch 1, Leipzig 1803, 
S. 42 — 43) könnte man folgern, daß der Satz schon älteren Ursprungs wäre; 
KlüOel gibt nämlich an, der französische Arzt und Mathematiker J. Pbi.etier 
habe bemerkt, „daß die rationalen Wurzeln einer Gleichung unter den Factoren 
des gegebenen Gliedes anzntreffen sind“, was ja darauf hindeutet, daß Peletier 
entweder den Satz kannte, oder wenigstens einen wesentlichen Schritt zu dessen 
Entdeckung gemacht hatte. 

Dies ist aber nicht der Fall. Freilich findet sich in der von KuiroEi, 
zitierten Schrift De oeculta parie numerorum guam algebram vocant (die 
übrigens 1560 und icht 1558 wie Klügei. angibt, erschien) eine Stelle 
(Blatt 12*’), wo Peletier erwähnt, daß die Wurzel der Gleichung **=104;-|-24 
ein Faktor des letzten Gliedes sein muß, und durch Probieren erhält Peletier 
den Wert 12, aber aus dem, was er sonst sagt, ersieht man, daß er keine 
Ahnung von dem Zusammenhänge zwischen den Wurzeln und der Gleichungs- 
konstante hatte. Um dies zu zeigen, zitiere ich einige Zeilen des Blattes 13‘, 
und führe dabei die modernen Symbole neben die PELETiEKSchen ein: 
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Sit 1 cC aequalis 3 q^>. 50 [ 2 ’ = 3** + 50], Scio in 50 latere snmmam 
aliquam <|uadratorum exiict^; oniuis enim ciibus quadratis constat. Qunni 
igitur in 50 nullus numerus exactfe contineatur quadratua praeter 25; statim 
colligo 5 esse radicem umneri propositi, 3 q p. 50 [ 82 * -|- 50]. 

Aber der Umstand, daß die Gleichangskonstante einen quadratischen Faktor 
enthält, hat ja für das Auftinden der rationalen Wurzeln keine Bedeutung, 
sofern nicht zwei Wurzeln numerisch gleich sind, was hier nicht der Fall ist, 
da die Wurzeln 5, — 1 -|- 3i, — 1 — 3i sind. Offenbar gilt die PEi-ETiEBSche 
Regel nur für Gleichungen von der Form 2 ® = (n — 6 ) 2 * + «*6 (n und b 
rationale Zahlen) und übrigens hätte Peeetier auch den quadratischen Faktor 1 
in Betracht ziehen sollen. 

Gibt es irgend einen Mathematiker vor Vikte, der den Zusammenhang 
zwischen den Wurzeln einer Gleichung und der Gleichungskonstunte erkannt hat? 

G. Enestrüm. 

Bemerkung zur Anfrage 124 über zwei ältere Benennungen der 
fünften Potenz einer Oröfie. Meine Angabe, daß die Form ,surdesolidum* 
zuerst in der SciiooTENSchen Übersetzung von Descahtes’ Geometrie vorkotumt. 
muß modifiziert werden. In der Tat wird diese Form schon von Stifei. 
{Arithmelira Integra, Nürnberg 1544, Bl. 31) benutzt; sie kommt etwas später 
auch bei Ci,Avius (Algebra, Genbve 1009, S. 8 ) vor. Indessen hat dieser Um- 
stand für meine Frage keine Bedeutung, denn ich bin überzeugt, daß Stifei, 
das Wort .surdesoliduin* anwendete, nur weil ihm der ältere Ausdruck ,sur- 
soliduin* unverständlich war. Aus demselben Grunde rühren sicherlich auch 
die Modifikationen des Ausdruckes her, deren sich Ramus und Peletier be- 
dienten. Ramus nennt nämlich die fünfte Potenz .solidus* (Ariihmeticae libri 
duo et geomelriae septem et viginti ed. L. Suhonehus, siehe die Auflage Frank- 
furt a. M. 1627, S. 175) und Peletier „supersolidus*' (De oceiäta parte nu- 
merorum quam algebram vocant, Paris 1560, Ul. l**). G. EnestrOsi. 



Antwort auf die Anfrage 108 über den Ursprung des Termes 
„ratio aubduplioata“. Ich bin jetzt geneigt anzunehnien, daß dieser Term 
von J. Wallis herrührt. Wenigstens ist seine Arbeit Mathesis universalis siee 
arithnicticum opus integrum (Oxonii 1657, 4®) die älteste Schrift, wo ich den 
Term angetroffen habe, und zwar wird er ira 30. Kapitel («De rationum coin- 
positione sive continuatione et imininutione. Ratio duplicata, triplicata, etc. Item 
subduplicuta, subtriplicata, etc. Et subduplicatae- triplicata, etc.‘) auf folgende 

A<i ,. , A 



Weise (S. 264) definiert: .Rationis 



Itq 



ratio subduplicata est 



« • 



I psins 



A J \ 

autem rationis, ratio subduplicata est 



Paß Wali.is selbst den Term eingeführt hat, sagt er gar nicht, sondern 
führt das Wort .subduplicata* schon vor der Definition (siehe S. 263) an, als 
ob es etwas bekanntes war, und ich vermutete zuerst, daß der Term bei ViibrE 
nachgewiesen werden konnte, aber in seinen Opera suchte ich denselben ver- 
gebens, und, wie gesagt, erst in Wallis Arbeit vom Jalire 1657 habe ich den 
Ausdruck .ratio subduplicata“ aufgefundeu. G. Enestböm. 
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Rezensionen. 

Oenerslregister an Band 1 — 50 der Zeitschrift für Mathematik und 
Physik. Bearbeitet von E. Wolfflng. Leipzig, Teubner 1905. 8“, XII 

+ 308 S. — 15 Mark. 

Durch seine in der Zeitschrift für Mathematik und Physik ver- 
öffentlichten , Abhandlungsregister“ und besonders durch seinen Mathematischen 
Bücherschatz (1903) hat sich Herr Wölppinq schon früher als einen fleißigen 
und interessierten Arbeiter auf dem Gebiete der mathematischen Bibliographie 
dokumentiert Wenn die letzte Schrift von den sachkundigen Rezensenten 
weniger günstig beurteilt wurde, so war der Grund dazu in erster Linie, daß 
Herr Wülpping teils die mathematische Literatur nicht genug kannte, um das 
von ihm gesammelte Material kritisch behandeln zu können, teils zu wenig Zeit 
zur Verfügung hatte, um eine wirklich druckreife Arbeit herzustellen. In 
betreff seiner neuen bibliographischen Schrift liegt die Sache viel günstiger, 
denn das Material dazu ist ja wesentlich in den 50 Jahrgängen der Zeitschrift 
für Mathematik und Physik enthalten und braucht eigentlich weder er- 
gänzt noch berichtigt zu werden. 

Das Hanptregister, das 226 zweispaltige Seiten umfaßt, hat eine sachliche 
Einteilung, die mit .Mathematik im allgemeinen* beginnt und mit .Physi- 
kalischen Belustigungen* endet. Hinsichtlich der reinen Mathematik ist die 
Einteilung wesentlich dieselbe wie im Mathematischen Bücherschatz. Unter 
die einzelnen Stichwörter sind nicht nur die Originalartikel, sondern auch die 
Bücherbesprechungen angeordnet, die ersten alphabetisch nach den V^erfassern 
der Artikel und die letzten am Schluß des Stichwortes alphabetisch nach den 
Verfassern der besprochenen Schriften. Überall sind Bandzahl (mit fetten 
Ziffern) sowie erste und letzte Seitenzahl des Artikels (bezw. der Rezension) 
angegeben; die Titel der besprochenen Schriften sind mit Sternen versehen, und 
nach den Titeln derselben sind die Rezensenten genannt. Vor dem Haupt- 
register findet sich teils ein alphabetisches Verzeichnis der Rezensenten mit 
Angabe der Bände, wo ihre Besprechungen Vorkommen, teils ein alphabetisches 
.Inhaltsverzeichnis* mit Verweisen auf die Seiten des Hauptregisters. Nach 
dem Hauptregister bringt Herr Wölppikg ein Autorenregister (81 zweispaltige 
Seiten), das auch Verweise auf das Hauptregister enthält und noch dazu bio- 
graphische Notizen in betreff der Autoren sowohl der Originalartikel wie der 
besprochenen Schriften bietet. 

Mit dem Plane des Hauptregisters bin ich wesentlich einverstanden, und 
besonders damit, daß die sonst in den Generalregistem nicht selten vorkommende 
Zusammenstellung der Inhaltsverzeichnisse der einzelnen Bände von Herrn 
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Wöi.FFijjo als unnötig betrachtet worden ist. Dagegen erlaube ich mir einige 
Bemerkungen in betreff der drei anderen Register. Wie schon gesagt, beziehen 
sich die Verweise des Rez.ensentenregisters auf die Bünde der Zeitschrift für 
Mathematik und Physik, und um ein Beispiel zu wählen, steht nach 
Dkdf.kind die Zahl 18, was also bedeutet, daö Dedekind im 18. Bande eine 
oder mehrere Schriften besprochen hat. Nun kommt es ja nicht selten vor, 
daß hervorragende Mathematiker Rezensionen schreiben, die den Wert von 
Originalartikeln besitzen, und für einen Benutzer des Generalregisters, der sich 
mit Dedekinds wissenschaftlicher Wirksamkeit beschäftigen will, kann es darum 
von Interesse sein, zu wissen, welchen Gegenstand die von Deuekind besprochene 
Schrift behandelt. Aber merkwürdigerweise gibt weder das Rezensentenregister 
noch das Autorenregister (wo Dedekind gänzlich fehlt), irgend eine Möglichkeit 
Aufschluß hierüber zu bekommen, und um den Aufschluß zu haben, muß man 
das Hanptregister Seite für Seite durchlaufen, bis man nach dem Titel einer 
besprochenen Schrift den Namen Dedekind entdeckt. Freilich hat man den 
Ausweg, den zitierten 18. Band einzusehen, aber hier kommt nur in Betracht, 
ob das Generalregister den Benutzern leichte Auskunft über die Beiträge der 
Mitarbeiter bietet, und in dem jetzt bemerkten Falle trifft dies nicht zu. Die 
Sache ist ja sonst sehr einfach, denn wenn man aus irgend einem Grunde das 
Rezensenteuregister leicht übersichtlich haben will, genügt es, alle Mitarbeiter 
im Autorenregister zu verzeichnen, und auch in betreff der Rezensionen Ver- 
weise auf die betreffenden Seiten des Hauptregisters hinzuzufügen. Da die 
meisten Rezensenten zugleich Verfasser von Originalartikeln sind, so würde ein 
solches Verfahren das Autorenregister nicht wesentlich vergrößern (nach meiner 
Berechnung nur um etwa drei Seiten). 

Auch das „Inhaltsverzeichnis“ gibt zu einer ähnlichen Bemerkung Anlaß. 
Wenn ich z. B. schnell wissen will, ob die 50 Bände einige Artikel über die 
IjAMBEiiTSche Reihe oder über die RiEMANNSche Zetafunktion enthalten, so kann 
ich keine Auskunft hierüber aus dem „Inhaltsverzeichnis“ bekommen, denn dies 
enthält nur die Stichwörter des Hauptregisters, und ich muß also dieses 
Register direkt henutzen. Gewiß ist dieser Übelstand nicht besonders groß, 
aber da Herr Wölffino in seinem Mathematischen Bücherschate ein ,Sacb- 
register* gebracht hat, das nicht nur die Stichwörter, sondern noch dazu alle 
in den Titeln der verzeichneten Schriften vorkomraeuden Begriffe enthält, so 
verstehe ich eigentlich nicht, wanjm er hier anders verfahren ist, denn die 
etwas größere Mühe, die die Bearbeitung eines Sachregisters dieser Art er- 
fordert, hat wohl in diesem Falle keinen entscheidenden Einfluß gehabt. 

Anläßlich des Autorenregisters habe ich schon hervorgehoben, daß es aus 
einem gewissen Grunde angebracht wäre, darin auch die Rezensenten aufzu- 
nehmen, nämlich damit man leicht antflnden könnte, welchen Gegenstand ein 
gewisser Rezensent behandelt hat. Für eine solche Anordnung gibt es aber 
noch einen anderen Grund. Eine ausführliche Rezension kann ebenso großen 
oder noch größeren Wert als ein kleiner Originalartikel haben, und wenn man 
biographische Notizen über die Verfasser solcher Artikel hietet, ist es schwer 
einznsehen, warum man nicht mit den Rezensenten auf dieselbe Weise verfahren 
soll. Wie ich oben bemerkt habe, sind die meisten Rezensenten schon als 
Verfasser von Originalartikeln im Autorenregister zu finden, so daß die von 
mir empfohlene Ergänzung des Autorenregisters zu einem vollständigen Mit- 
arheiterregister nicht besonders zeitraubend sein würde. Auf der anderen .Seite 
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scheint es mir, als oh biographische Notizen über die Verfasser besprochener 
Schriften weniger notwendig wären. Wenn man voraussetzen könnte, daß diese 
Schriften zusammen fast die ganze wirklich wertvolle mathematische und physi- 
kalische Literatur der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts repiäsentierten, so wären 
die Notizen vielleicht angebracht, aber diese Voraussetzung ist kaum stichhaltig 
(so z. H. ist keine Schrift von J. J. Sylvestek in den 50 Bänden besprochen); 
nur in betreff der mathematisch -historischen Literatur trifft die Voraussetzung 
bis zu einem gewissen Urade zu. Jedenfalls dürfte es unnötig sein, biographische 
Notizen z. B. über AKcin.MEDE.s, Diofantos und Euklides zu bieten. Ebenso- 
wenig nötig scheint mir die biographische Notiz über Daniel Beunoulli, der 
im Autorenregister nur aus dem Grunde vorkommt, weil die PKiNcsilEiMSche 
Übersetzung seiner Qi-undlage der modernen Wertlehre im 42. Bande besprochen 
wurde. Meines Erachtens wäre eine biographische Notiz über den Übersetzer 
(dessen Name jetzt im Autorenregister fehlt) viel angebrachter, und ebenso 
könnte statt Abei. der Herausgeber seiner Oeuvres complites L. Sylow einen 
Platz im Autorenregister nebst biographischer Notiz verdient haben. Aber, wie 
gesagt, bin ich der Ansicht, daß die biographischen Notizen des Autorenregisters 
sich auf die Mitarbeiter der Zeitschrift beziehen sollen, und wenu Herr Wöi.ffing 
mich zu Kate gezogen hätte, so würde ich ihm empfohlen haben, einen Versuch 
zu machen, durch Versendung von Fragebogen authentische Originalmitteilungen 
zu bekommen. Jetzt fehlen für viele Mitarbeiter biogi'aphische Notizen, und 
das ist ja sehr natürlich, da Herr Wülffino wesentlich nur gedruckte bio- 
graphische Nachschlagebücher benutzt hat. 

Ich habe bisher von dem Plane des Generalregisters gesprochen und gehe 
jetzt zu den Details über. Gegen die sachliche Einteilung des Hauptregisters 
habe ich nichts Wesentliches zu bemerken, und in betreff der Klassifikation der 
Artikel beschränke ich mich hauptsächlich auf die Abteilung, die mich besonders 
interessiert, nämlich die mathematisch-historische. Für diese Abteilung hat 
Herr Wölffino folgende Stichwörter gewählt; Allgemeines über Geschichte der 
Mathematik. — Altertum. — Orient. — Ägypter. — Chinesen. — Inder. — 
Griechen. — Römer. — Byzantiner. — Araber. — Juden. — Mittelalter. — 
16. Jahrhundert. — 17. Jahrhundert. — 18. Jahrhundert. — 19. Jahrhundert. 
Mit dieser Einteilung kann ich sehr wohl einverstanden sein; für die Fälle, 
in denen ein Artikel oder eine besprdcheue Schrift unter mehr als einem Stioh- 
worte zu verzeichnen ist, hat Herr Wölffino in seiner Einleitung die Grund- 
sätze aufgestellt, daß Originalartikel unter jedem dieser Stichwörter mit ihren 
vollen Titeln aufgeführt werden, und daß für Rezensionen Verweise auf das 
Hauptstichwort eingefügt werden sollen. .\ber leider hat Herr Wölffino in 
der Abteilung für Geschichte der Mathematik sehr oft unterlassen, diese Grund- 
sätze anzuwenden. So z. B. wird zwar die Abhandlung von Steinsc iineidek: 
Euk/.id bei den Arabern sowohl unter .Griechen“ wie unter .Arabern“ ge- 
nannt, aber seine Abhandlung Dwpuaxtvs hei den Arabern findet sich nur 
unter .Arabern“ verzeichnet; ebenso wird Weissendokns Monographie über 
Tsciiiknuaus (geb. 1651, gest. 1708) nur unter ,17. Jahrhundert“ aufgeführt, 
während Harnäcks Schrift über Leihmz (geb. 1646, gest. 1716) nur unter 
,18. Jahrhundert“ verzeichnet wird. Inwieweit die Klassifikation der niathe- 
inatisch-historischen Abteilimg überhaupt als befriedigend angesehen werden 
kann, dürfte durch die folgende Auslese aus den von mir notierten Be- 
merkungen ersichtlich sein. 
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S. 2. Die Ausgaben der Schriften von Archimedes, Diofantos und 
Euklides, die nur unter »Gesammelten Werken* angeführt werden, sind für 
die Geschichte der griechischen Mathematik so wichtig, daß unter »Griechen* 
Verweise auf die Cantor sehen Rezensionen dieser Aufgaben nicht fehlen dürfen. 
Merkwürdigerweise ist dagegen die HKriiEROSche Ausgabe von Apollonio.s’ 
Werken nur unter »Griechen* aufgeführt und als eine Arbeit von Heiberg 
betrachtet. Diese Inkonsequenz hat übrigens eine eigentümliche Folge mit sich 
geführt; im Autorenregister sind nftmlich Archimedes, Diofantos und Euklide 
erwähnt, aber Apollonios fehlt. 

S. 4. Unter den im 13. Ilande (1868) besprochenen Schriften wird 
auch »Zeitschrift für Bibliographie und Geschichte der Mathematik* genannt, 
aber eine Zeitschrift mit diesem Titel war bisher unbekannt. In der Tat 
handelt es sich um das Boncompaoni sehe Bullettino und die Angabe gehört 
also zur Seite 3 (Boncompaont), wo vier andere Rezensionen derselben Zeitschrift 
erwähnt werden. — Der CuRTZESche Artikel Über die sogenannte Hegel Ta 
Yen in Europa ist mir unter »Chinesen* angeführt, aber der Artikel enthält 
wesentlich einen Auszug aus dem Liber abbaci (1228) des Leonardo Fisano, 
und gehört also ganz gewiß in ei'ster Linie (oder sogar ausschließlich) der Ab- 
teilung »Mittelalter*. 

S. 5. Der nur unter »Griechen* erwähnte Artikel von Süter: Der 
loculus ARvuinKDitis oder das Syntemachion des ÄRvnisir.nKs ist in erster Linie 
in die Abteilung ».Araber* zu setzen, da der Artikel einen Abdruck eines 
arabischen Textes nebst Übersetzung enthalt. 

S. 6. Der vollständige Titel der letzten nur unter »Griechen* ver- 
zeichneten Schrift von Loria lautet: Deila varia forttina di Kucure in rela- 
^ione con i problemi delV insegnamento geometrieo elementare und gehört in 
ereter Linie der Abteilung »Pädagogik*. 

S. 7. Nur unter »Arabern“ findet sich die SrEiNSCHNEiDEitsche Mono- 
graphie über Abraham ihn Esra, der bekanntlich ein jüdischer Mathematiker 
w'ar, was Herr Wölffino auch wußte, als er (S. 8) die Sii.BERiiERiiSche Schrift 
Sefer Ha - Mispar. Das Buch der Zahl des R. Abrauäji ir.\ Esra unter 
»Juden* setzte, aber wahrscheinlich schon vergessen batte, als er (ebenfalls 
S. 8) die Abhandlung von Steinschneider Abraham Jodaeus Savasorda und 
IBS A'.väa unter »Mittelalter* aufführte. 

S. 8. ViCTOmus war ein Römer, der etwa 450 n. Chr. lebte, und 
Fhiedi.eins Schrift Der Calr.ulus des Victoribs gehört also nicht der Abteilung 
»Mittelalter*. — Die deutsche Coss (1877) von Treiti.ein ist in erster Linie 
unter ,16. Jahrhundert“, jedenfalls nicht nur unter Mittelalter zu setzen. Im 
Jahre 1877 kannte man so gut wie nichts von der deutschen Algebra 
vor dem 16. Jahrhundert. 

S. 9. Zwei Schriften über Dürer (geb. 1471, gest. 1528) sind nur 
unter »Mittelalter* zu finden, während eine Schrift über Leonardo da Vinci 
(geb. 1452, gest. 1.M9) nur unter ,16. Jahrhundert“ (8. 10) angeführt wird. 
— Nicoi.acs Rhabdas war ein byzantinischer Mathematiker, und die Schrift 
von P. Tannerv, Notice sur les deux lettres arithmetiques de Nicolas Rhabras 
soll also nicht nur unter »Mittelalter“ gesetzt werden. 

Die obigen Bemerkungen haben eigentlich keine größere praktische Be- 
deutung, denn ein Historiker, der Aufschlüsse über die Literatur eines gewissen 
Gegenstandes sucht, kann ziemlich leicht die ganze Abteilung »Geschichte der 
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Mathematik* (S. 2 — 15) des Generalregisters durchlaufen, sofern er nur im 
voraus weiß, daß die Einteilung des Generalregisters unzuverlSssig ist. Aber 
viel schlimmer ist es, daß diese Abteilung nicht einmal annäherungsweise alle 
historischen Abhandlungen oder Rezensionen vei7.eichnet. In der Tat scheint 
es, als ob Herr Wölffing in diese Abteilung hauptsächlich solche Titel gesetzt 
hat, für welche er nicht sofort andere passende Stichwörter aufhnden konnte. 
Ein solches Verfahren wäre vielleicht weniger zu bemängeln, wenn es richtig 
wäre, daß ein Historiker immer eine gewisse Theorie oder einen Teil derselben 
als Gegenstand seiner Dntersuchungen wählt. Aber dies - ist gewiß nicht der 
Pull, sondern es kommt sehr oft vor, daß man Aufschlüsse über die Mafliematik 
bei einem gewissen Volke sucht. Nehmen wir nun an, daß ich zu wissen 
wünsche, welche Artikel die 50 Bände der Zeitschrift für Mathematik 
und Physik über die chinesische Mathematik enthalten, und für diesen Zweck 
das WöLFFiNOSche Generalregister zur Hand nehme, so suche ich natürlich das 
Stichwort .Chinesen“ (S. 4) auf, und finde dort zwei Artikel genannt, nämlich 
den oben zitierten CuKTZEschen Artikel, der für meinen Zweck unau wendbar 
ist, und eine kleine Notiz von Mattuie.ssen, Zur Algebra der Chinesen. Daß es 
aber wenigstens noch eine zweite Notiz von Mati'Hiessbn über die chinesische 
Mathematik gibt, nämlich Die Methode Td jän in Sudn-king von Süs-tsb und 
ihre Verallgemeinerung durch Viu-uisg im I. Abschnitte des Td jän li schü, 
das kann ich aus dem Generalregister nicht kennen lernen, sofern ich nicht 
bereit bin, das Hauptregister Seite für Seite durchzusehen, in welchem Falle 
ich den Titel der Notiz unter .Zahlenkongruenzen“ entdecke. Vermutlich hat 
Herr Wölffing gar nicht daran gedacht, daß die Benutzer des Generalregisters 
Anlaß haben können, Auskunft über die chinesische Mathematik zu suchen, 
denn sonst wäre es ihm sehr leicht gewesen, ihnen unnötige Mühe zu spuren, 
z. B. durch einen einfachen Verweis auf .Zahlenkongruenzen“ unter .Chinesen“. 
Überhaupt scheint es mir, als ob Herr Wölpfinq nicht in Betracht gezogen 
hätte, daß die Zeitschrift für Mathematik und Physik früher eine 
durchaus andere Bedeutung hatte als jetzt. Nunmehr kommen historische 
Artikel nur ausnahmsweise darin vor, und die Zeitschrift wird darum wenig 
von Historikern gelesen. Aber früher war die Zeitschrift — oder genauer 
ausgedrückt die .Historisch-literarische Abteilung“ nebst deren .Supplementen“ 
— lange Zeit das wichtigste und einige Jahre sogar das einzige Organ der 
mathematisch-historischen I’orschung, und es ist darum wenig angebracht, in 
einem Generalregister, das sich auf diese Zeit bezieht, die Geschichte der 
Mathematik als Nebensache zu behandeln. 

Ich habe mich ziemlich ausführlich mit der Abteilung .Geschichte der 
Mathematik“ beschäftigt; in betreff des übrigen des Hauptregisters habe ich 
nicht viel zu sagen. Um beurteilen zu können, ob die Klassifikation der 
Artikel richtig ist, muß man eigentlich diese Artikel selbst einsehen, und ich 
habe weder Lust noch Zeit dazu gehabt. Ich kann also nur sagen, daß ich 
keine Unrichtigkeiten hinsichtlich der Klassifikation gefunden habe; dagegen wäre 
es meiner Ansicht jiach erwünscht, daß Herr Wölffino gewisse Titel unter 
mehr als einem Stichworte erwähnt hätte. So z. B. verzeichnet er nur unter 
.Zahlsysteme“ aber nicht unter .Teilbaikeit der Zahlen“ einen Artikel mit dem 
Titel: Teilbarkeilsregeln für ein Zahlensgstem mit beliebiger ganzer positiver 
Ilasis, und ebenso nur unter .Kombinationslehre“ aber nicht unter .Mathe- 
matischen Belustigungen“ einen Artikel mit dem Titel: Das Problem der Ib 
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Pensionatsdamen (siehe über dies Problem W. Ahkens, Mathematische Unter- 
haltungen und Spiele, Leipzig 1901, S 277 — 281). — Ebensowenig wie die 
Riebtigkeit der Klussifikntion habe icb die Vollständigkeit des Generalregisters 
näher untersucht; Herr Wölfpino gibt selbst S. 227 eine Liste von Rezensionen, 
die ini Hauptregister fehlen, und ich kann nur bemerken, daß diese Liste 
offenbar nicht absolut vollständig ist, denn sie übergebt die GiESELSche Rezension 
von Leibnizens Mathematischen Schriften (Rd. 10*, 2 — 14), die also S. 3 
nachzutragen ist. 

Die biographischen Notizen des Autorenregisters hat Herr Wöi.Frren, 
wie ich schon oben bemerkte, fast ausschließlich ans gedruckten Arbeiten ent- 
nommen; er selbst nennt in der Einleitung als hauptsächliche Quelle Poogen- 
noRFFS Biographisch -literarisches Handwörterbuch, Für einige matbeiuatisch- 
historische Verfasser hätte er genauere Angaben mitteilen können, wenn ihm 
das Generalregister der Bibliotheca Mathematica 1887 — 189C zugänglich 
gewesen wäre, und er würde dadurch vermieden haben, 8. 281 einen Kopen- 
hagener Arabisten und Zeitungsredakteur in einen deutschen Mädcbenscbul-Ober- 
lehrer zu verwandeln. Auch die Bio-bibliographie der 1881 — 1900 verstorbenen 
Mathematiker (Biblioth. Mathem. 2s, 1901, S. 326 — 350), sowie die Ab- 
teilung .Todesfälle* der .Wissenschaftlichen Chronik* dieser Zeitschrift würde 
ihm leicht einige jetzt dem Autorenregister fehlende Todesjahre geboten haben. 
Icb nenne hier beispielsweise einige von ihm nicht als gestorben angeführte 
llathematiker: J. Todiujntbr (t 1884), E. Bauüev (t 1897), P. vos LCum.anx 
( t 1899), B. Abdank-Abak.anowicz (t 1900), alle in der Bio-bibliographie erwähnt, 
ferner F. August (+ 1900), M, Pokornv (t 1901), G, R. Dahlander (f 1903), 
H. Gebl.acii (t 1903), II. Hartl (t 1903), H. W. Watson (t 1903) Im 
Jahre 1905, zum Teil wohl nach der Beendung des Druckes des General- 
registers, sind gestorben R. Bili.w'ili.er, J. Diek.mann, W. Schlegel, Wilhelm 
Schmidt, O. Stolz, W. F. WTslicenu.s. 

Eigentlich sinnstörende oder irreleiteude Flüchtigkeitsfehler habe ich nicht 
im Generalregister gefunden. Daß Herr Wölffing z. B. überall .L^gendre* 
für Lkgendre schreibt, ist ja ohne Belang, und ebenso, daß Tsuri ichi Haya.shi 
überall ,P. Huyashi“ genannt wird. Daß S. 240 die Lebenszeit des Diofantos 
um 160 n. Cbr. angesetzt wird, ist freilich eine veraltete Angabe (bekanntlich 
weiß man jetzt, daß Diofantos höchst wahrscheinlich ein älterer Zeitgenosse des 
Anatolius war, so daß seine Blütezeit um 250 n. Chr. anzusetzen ist), aber 
es ist kaum zu fürchten, daß das Geueralregister dazu beitragen wird, diese 
veraltete Angabe weiter zu verbreiten. 

Im vorhergehenden habe ich auf einige Umstände hingewiesen, wodurch 
der Wert des Generalregisters meiner Ansicht nach für gewisse Gruppen von 
Benutzern vermindert wird, aber daraus darf man nicht folgern, daß ich das 
Generalrcgister selbst als minderwertig betrachte. Im Gegenteil bin ich über- 
zeugt. daß es für die meisten Benutzer, sofern sie nicht ausschließlich Auskunft 
über mathematisch-historische Literatur suchen, von großem Nutzen sein wird, 
und daß man also Herrn Wölfitno für seine Arbeit dankbar sein muß, und 
dies um so mehr, weil es nicht immer leicht ist, Fachgenossen zu finden, die 
geneigt sind, eine solche Arbeit zu übernehmen. 

Bevor ich diese Besprechung schließe, erlaube ich mir zwei Wün.sche 
auszudrücken, die an künftige Bearbeiter von Generalregistem adressiert sind. 
Der erste Wunsch bezieht sich auf das Hiuzufügen eines Verzeichnisses der 
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Eischeimingsdaten der einzelnen Hefte. Ein solches Verzeichnis, daß der Ver- 
leger der Zeitschrift ganz gewiß sehr leicht herstellen könnte, und das nur ein 
paar Druckseiten erfordert, kann bei der Entscheidung von Prioritätsfragen 
nützlich werden; auch für bibliographische Zwecke ist es zuweilen nicht ohne 
Belang (vgl. z. B. die ENOBLSche LiE-Bibliographie in der Biblioth. Mathem. 
I 3 , 1900, S. 173). 

Mein zweiter Wunsch betrifft die Bearbeitung von einem Namen- und Sach- 
register, wie das im Generalregister der Jiibliotheca Mafhematica 1887 — 
1890 (S. 30 — 85) vorkommende. Ich verhehle mir natürlich nicht, daß ich 
wenig Hoffnung haben kann, diesen Wunsch erfüllt zu bekommen, aber ich 
kann nicht umhin, die Gelegenheit zu benutzen, um hier auf den großen Nutzen 
eines solchen Registers hinzuweisen. In der Tat bewirkt das Fehlen desselben, 
daß Hunderte von wertvollen Angaben als gänzlich verloren betrachtet werden 
müssen, weil der Forscher, der sie benutzen kann, weder Zeit noch Lust hat, 
viele Stunden zu vergeuden, um zu konstatieren, daß sie wirklich vorhanden 
sind. Ich will nur ein einziges Beispiel aus meiner eigenen Erfahrung anführen. 
Vor einigen Tagen wünschte ich zu wissen, welche Notizen die Bibliotheca 
Matbematica über den spanischen Mathematiker Omeiuque enthält, und mit 
Beihilfe des Generalregisters der .Jahrgänge 1887 — 1896, sowie der Namen- 
register der Jahrgänge 1897 — 1904 konnte ich sofort alle diese Notizen auf- 
findeii. Wäre es mir dagegen nötig gewesen, die Notizen aus der Zeitschrift 
für Mathematik und Physik zu entnehmen, so hätte ich darauf verzichten 
müssen, denn ich hatte gar keine Zeit, die einzelnen Bände der Zeitschrift 
Seite für Seite durchzusehen. 

Stockholm. G. Eneström. 
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Neuerschienene Schriften. 

Da« Zeichen * hedeatet, daß die betreffende Schrift der Redaktion nicht Vorgelegen hat. 



A ntoreii'Register . 

Achsel, 42. Darltoux, 12. Klein, 78. 

Adam, 72. Davis, 65. Königsbeiger, 55. 

Ahrens, 1^. Dohlemann, 88. Krazer, 4, 82. 

AlexeJefT, Dehem, 16, 17. Kruse, 82. 

Amodeo, 44, 50- Dyck. <4. Lampe. 3. 

Antsler-Laffcm, 53. Kneström, 1, SO. 34, 72. Laaxen, 71. 

Anigbi. 6, Favaro, 38. 39, 40, 41. Lindemann, 76. 

Baillaud, 58. Fiedler, OO. Loris, 2, 52. 

Ball, 8, 9, 20. Freund, 9. Macfarlane. 48. 

Barns, .')t. Friedländer, 57. Mach, 14, 1.5. 

Bertrand, 15. Galilei, 38. Marotte, 79. 

Björnbo, 28, 31. Qombioli, 8. Meior, 27. 

Bonolis, 77. Onimaracs, 37. Merritt, 65. 

Boui-get, 68. Hayaahi, 46. Miller, 82. 

Brinkmann, 26. Ilennite, 58. Moreux, 18. 

Brocard, 36. Honrath. 36. Hortet, 32, 

Cantor, 7. Kaller, 71. Picard, II, 63. 

Cole, 81. Kewitsch, 23. Poincar^, 62. 



Pringsbeim, 46, 75. 
Pulitt, 8. 

Reinhardt, 43. 
Rübenstf^in, 49. 

Smith, 21. 

St&ckel, .56. 
stieltjcs, 68. 

Strobl, 5. 

Suter, 29. 

Swift, tö. 

Tannery, P., 24 , 25, 54. 
Teixeira, 13, 47. 
Tropfke, 10. 

Vacca. ai. 

Wieleitner, 61. 
WÖlfring, 

Zeuthen, 72. 



a) Zeitschriften. Allgemeines. | 

Hibliothcca Mathomatica. Zeitschrift für I 
Geschichte der mathematischeu Wigsen- j 
schäften. Herausgegeheu von G. E.ne- 
BTBüJi. Leipzig (Stockholm). [1 

63 (1905) : 3. 

Bollettino di hihliograha 0 stnria dolle 
Science matematiche puhblicato per cura ; 
di G. Loria. Torino (Genova). 8^. [2 , 

1905 : 4. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathe- 
matik herausgegeben von E. Lampe. 
Berlin. 8«. [3 

3 t (1903): 3. 

Verliandlnngen des dritten internationalen Mathe- i 
niatlker* Kongresi^es, herausgegeben von A. 
Khaxkr (19)5). [Hezensiou:] Bruxelles, 80c. 
scient., Revue des quest. scient. 83, 19U6, 678 
—679. — Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 8, 
I9U5, 114—118. ( 0 . L.) — Mathesis 63, !9i>5, 
265-266. (4 | 

Adreßbuch der lebenden Physiker, Mathematiker ' 
und Astronomen, xusammengestellt von Fa. 
.STRonr.t. (19CA). (Kexension :) Biblioth. Matbem. ‘ 
63. 1905, 326-328. [Q. Exkstsiöm.) [5 1 

*.\rriglil 9 («. L., La storia della mate- 
matiea in relazione col sviluppo del 
pensiero. Torino, Paiavia 1905. [6 

160, 13 133 8. — 11.50 lirc.J 



Cantor M., Vorlesungen über Geschichte der 
Mathematik. ^ 1> (1894). [Kleine ^merkun- 
gen:] Biblioth. Mathem. 1905 , 305—309. 

^G. Erbbtsöm, J. Kcrschak, ä. Sti'Iu«.' * 
2* (ItVOf. [Kleine Bemerkungen:] Biblioth. 
Mathem. Oa, 1905, 309 — 317. (0. ExaBiEOn, A. 
Favaro.) « 3^(1901). [Kleine Bemerkung^ :] 
Biblioth Mathem. 6 |, 19o5, 318 — ^1. (O. 
Ekcstsöm.) ' [7 

Ball, W. W. B., Breve eompendio di storia delle 
matematl-he. Versione dalP inglese di D. 
Gamrioli e 6 . Ppliti. 1 — 2(1903-1^}. [Re- 
zension:] Bollett di bibliogr. d. sc. matem. 8 , 
1905, 70-72. (R. Bosoj.a.) [8 

Ball 9 W. W« Histoire des mathema- 
tiques. Edition fran^aise revue et ang- 
montec. Traduite sur la troisi^me edi- 
tiou nnglaise par L. Fkri m). Tome 
Premier. Paris, Hermann 1906. [9 

80, VII-4-4ÄJ S. — [12 fr] — [Rezension:] 
Ballet, d. sc. mathem. 29t, l^t S18. (J.T.) 

Tropfke, J«, Geschichte der Klemcntar-Hathe- 
matik in systematischer Darstellung. 1 — II 
(19(*2— 1903). [Rezension:] AVm ForA, Americ. 
mathem. soc., Bulletin 12;, 1906, 138—140. 

W. A.Yorao.) — Arch. der Mathem. IO 3 , 1906, 
77—79. (K. LAMm.) [10 

Picard, K., Sur le d^veloppement de l'analyse 
et »es rapports avec diversee Sciences (1916). 
[Rezension:] Msthesis 5a. 1Ä.I5, 2Ü9— 210. (P. M ) 
— Monate, für Mathem. 17, 1906; Lit.-Ber. 
Ii-12. (U. Haux.) Gl 
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Darboox, 0., EtuJe 8ur le (U'veloppement des 
m6thoil*^ f^^om^tnqnes fl9(>4i. [fle/.ension;] 
Mathe’iis »j, 1905, 2u9— 210. (P. M.) [13 

Toixoira, F. (■•• Tratado do las curvas 
cspecialea Dütaolcs. Memoria premiada 
por la real academia de ciencias cxactas, 
hsicas y naturales cn el concurso ordi- 
nario a premios del ano 1897. [13 

^frtdri^l, Acad de ciencias, Memoiias 22. 1905. 
IX + + (1) s. 

Mach, E., Die Mechanik in ihrer Rntwiekelnn^, 
historisch hritivcb darRcstellt. Fünfte Auflage 
(1901). [Rezension;] Malhceis Sa, 1905, 264- 
265. {P. M.) [14 

Mach, E.» Jia m^icaniiine. Expose Uistoritioo et 
critii|ue de so« d(<!ve]oppement. Tradnit par 
E. Bbktbaxd (1904). (Bezeosion:! lioUelt. di 
bibliogr. d. rc. matem. S, 1Ö(X'», 69—70. (0. L.) 
— Jom. de sc. mathem. 15, 1905, 1Ö6-167. — 
Mathe.sU 63. 1905, 264—265. (P. M.) (15 

Duhera, P., Lea origines de la ataüqne. 1 (1905). 
[UezeusloiK] Bruxelles, 800. scient., Revue des 
qoest. acient. 83, 190.5, 6t!i6— 684. [16 

Diiheiu« P .9 Les origines do la statiquo. 

[17 

JirtixcUfs, Soc. Bcient., Revue des quest 
acient. 9a, 1906. 115-149. 

MoreiiXj Th«, ilistolre d'uuc coequoto 
astronomique. La meauro de la distance 
de la torre au soleil. [18 

Bruxelhs, Soc. acient., Revue dea queat. 
acient. 83, 1905, 476—507. 

Alireaa, W., .»^cberz und Ernst in der Mathcnintik 
(19>4>. [Hezenaion:] Matliesis S», 19Ci5, 2t6 — 
267. (P. M.) (19 

*BaIUW.W’. K., Matheniatical recroations 
and essays. 4^^* editiou. London, IMac- 
millaii 1905. [20 

XVI -4- 403 8. — [7 sh.) — [Rezension:] 
BoUett. di bibliogr. d. ac. nintt-m. 8, 19C5, 
127. (ii. L.) 

SHltb, 1). E.« A portfolio of portraita of eminent 
matheinaticiuns (IftiSf. [Rezen.sion:] BruztUfs, 
Soc. acient., Revue dea queat acient. Mj, 1905, 
6t$l. — Bollett. dt bibliogr. d. so. matem 8, 
1905, a>. [21 



b) Qesohiohte des Altertums. 

Taeca, G., Sulla matematica degli antichi 
chineai. [22 

Bollett. di bibliogr. d. ac. matem. 8 , 1905. 
97-102. 

Kawlttch, 6 ., Zweifel an der astronomUchen 
und geometrUciien Qruiidlagc 'les »iü-syateina 
(I9m). rRezension:] Zeitaclii*. für Matbem. 52, 
I90>, 3Jt-3ü8. (C. W. WiRTz.) [23 

Tannery, I*., Notes aur troia niaiiuscrita 
greca lunthdinatiquca do Turin. |24 
Revue des <^ludes greciines 18, 1905, 207—210. 

Taniiery, 1*., Uu traite grec d’arithmcHiquo 
autariour a EucHde. [25 

Biblioth. Matbem. O 3 , 1905. 225 -229. 

*Brlukiiiniiii, über kritische Mathematik 
bei Flatoa. [2ö 

Abbandloiigen der Frieasebeu 8cbule. Neue 
Folge, Heft 2, 1905. 



Meier 4 Rudolph 9 Be Heronia aetate. 
Lipsiae 1905. [27 

8®, 42 -h (2) S. — DisaerUtion. 

c) Geschichte des Mittelalters. 

BjörnbOy A« A.j Gerhard von Cremouae 
Cboraetzung von Alkwarizmia Algebra 
und von Euklids Elomenteu. [28 

Biblioth. Mathem. 63, 1905, 239—248. 

Suter, H., Zu dem Buche „De auper- 
ficieium divisionibiia“ dea Mubammed 
Bagda<Unus. [29 

Biblioth. Matbem. 63, 1905, 321 — 322. 

Eiiestroni, G«, Über einen Näherungswert 
für coa X. [30 

Biblioth. Matbem. 63, 1905, S23— 524. — An- 
frage. 

BJörnb«, A. A., Die mathematiachon S. 
Marrohandachriften in Florenz. 2. [31 
Biblioth. Matbem. 63, 1905, 230—238. 

Mortet, V., Note historique aur Femploi 
do proeedda mat^riela et d’instruments 
uaitea dana la geometrie pratique au 
moyen ago (X® — XIII® siöcloa). (32 
Peuxi(’>me congr«^ Internat, de Philosophie 
(den^vc Septeinbre 19Ü4), Comptes rendua 

1905. 18 S. 

DAhlemanii, K., Die Perspektive der 
Brüder van Eyck. [83 

Zeitsebr. für Maibom. 52, 1905, 419 — 125. 

Euestrüm, til., Über zwei ältere Beneu- 
nuugeu der lünften Potenz einer Größe. 

[34 

Biblioth. Matbem. 63, 1905, 324—325 , 410. — 
Anfrage. 

d) Geschichte der neueren Zeit. 

UunrAth, K., Zu Albrecbt Dürora Nähe- 
rungakonstruktionon regelmäßiger Viel- 
ecke. [35 

Biblioth. Matbem. 63. 1005, 249-251. 

Brocard, If«, Description ct uaago d*uu 
nouvelle aimeau astronomique, d’aprea 
uu manuscrit iuedit. ßar-le-Duc 1905. 
4®, 10 K. [ 36 

GuiniaräeS) K.« Un manuscrit inb'resaant. 
[Briefue compon et fabrique duu auoau 
aatronomic.) [37 

Lisboa, Acad. das ac., Memorias 7), 1905. lO 8. 

Le opore di Gami.ki Gai.m.ri. Edizione 
nazionale sotto gli auapieü di aiia macstu 
il ro d'ltalia. Volume XVI. Firenze. 
Barbera 1905. [38 

40 , 564 -f (1) S. — Uerauagegel>en von A. 
Favabo. 

FavarOy A«, Serie deeima seata di acatu- 
poli Galileiani. [39 

Paäova, .Accad. d »c , Atti e memorie 22 

1906, .5—36. 

27* 
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FaTarOy A*. Ämici o corriepondonti dl j 
Galileo Galilei. XIV. Giacomo Badoucre. ’ 
XV, Martiuo HaHtal. [40 j 

Venezia, tstituto Veiieto, Atti 65 : 2, 1905— | 
1906, ia»-20Ö. I 

Favaro« A., L*episodio di Gustavo Adolfo j 
di Svezia nei racconti della vita di 
Galileo. [41 ; 

Venezia, Istituto Veneto. Attt 65 : 3. 1?K)5— ' 
lÖÜH, 

•Achsel, R., Über den Zahlbefpriff bei 
lieibiiiz. Wilmersdorf 1905. [42 

4*>, 20 S. — [1.50 Mk.] — Programm. 

Reinhardt, €., Beiträge zur Lcbcnsge- 
schichte von Ehrenfried Walter von 
Tschirnhaus. Meißen 1903. [43 

40, 35 S. — Jahresbericht der Fürsten- and . 
Landesschule St. Afra. ! 

Amodeo, F., Vita luatematica napolitana. 
Studio storico, biografico, bibliograBco. | 
Barte prima. Napoli 1905. [44 

80, VIII 4* 216 S. — Abdruck von vier Ab- 
bandluDgen, die 1902— UW in den „Atti“ der 
„Aocadeniia Pontaniana“ erschienen. — {Ke* . 
xension :] Periodico dl matem 21, 1905. 144. (K.) ' 

llayashi, T., Taita problem with counters 1 
in tbo Japanese mathematics. [45 
Bihlioth. Mathem. 63, 19U5, 323. 

Prlngsheim, A«, Über ein Eulersches 
Konvcrgeiizkriterium. [46 

Uibliotb. Mathem. 63, 1905, 253-356. 

Teixeira, ¥, G., Sobre uma questao eutre 
Mouteiro da Kocha 0 Anastasio da 
Cunba. [47 

l’orto, Academia polytechnica, Aimaes 1, 1905, 
7-15. 

■aefarlaae, A., ßibliography of (inatemioas and 
allied systemä of mathematics (1904). [Ko- 
zcDslon:] Bollett. di bibliogr. d. sc. matem. 

8, 1905, 77—78. (0. L.) [4b 

•Rilbenstein, N«, (jber Darstellung von 
Funktionen durch periodische Koihen. 
Mährisch-Oatrau 1903. [49 

8®. 40 S. — Prot;ramm. — HwtorNcbo Ab- 
handlung. — (Kezenaion:] Deutsche Litera- 
turz. 36, 1905, 3156. 

Amodeo, F., Gli iatituti accademici di 
Napoli intomo al 1800. [50 

Kapoli, Accad. Poutaniana, AtU 35, 1905. 

59 .S. 

Bariis, C. , The progxoss of physics in 
the niueteenth Century. 1—11. [51 

Science 22,. 1905, 355— ..469, 385—^. — 
„Paper read at the international congres^ in 
•St. Louia". 

liOria, G., „Uuicuiquo suum“. [52 

Bollett. d[ bibliogr. d. sc. matom. H, 1905, 
tM— 67. — Uber ein 1801 in Paris erschienenes 
Buch: „Eli^meos de giornnrie“, das angeb- 
lich von Jkan J.Acgi'RK KorxkKAr. xher in 
Wirklichkeit vou R•J.^.->l«iKoL verfallt ist. 



.Amsler^LafTon, J«, Zur Lebensgeschichte 
von Franz Neumann (1798 — 1895). 

Zürich, Naturf. Oes., Vierteljahrsschr. 49, 

1904, 143—158. 

Taanery, P.. An^mste Comte et rbistoire des 
8ciencea(1905}. [Kezension :| Bollett. di bibliogr. 
d. sc. matem. 8, 1905, 93—91. [54 

Konlgsberger, L., Carl Gustav Jakob Jacobt 
Festschrift (1904). [Rezension:] Sete York, 
Amcric. mathem. soc., Bulletin 12,, 1906, 261— 
363. (J. PiBBroiTT.) — Mathesis 5}, 19C15, 263 — 
264. (P. H.) — Monatab. für Mathem. 17, I9>J6; 
Lit.-Ber. 8—10. (O. K.) [55 

St&ckel, P«. .Mindings Beweis für die 
Stabilität des Gleichgewichts bei einem 
Maximum der Kräftefunktion. [56 
Deutsche Mathem. * Verein. , Jabresber. 14, 

1905, 504-506. 

Frledliader» 8., Julius Robert Mayer (1905). 
[Rezensiuu:] Deutsche Literaturz. 36, 19.Ö, 
37S1. (P. Jkxsbs.) [67 

Correspondance d'HEHMiTx et de Sti»xtj£s 
publice par les soins de H. Baillai'u et 
H. Boi BöKT. Tome II (1889 — 1894). 
Baris, Gauthier -A’illars 1905. [58 

8®, VI 4- (1) 4-464 S. + Porträt - (16 fr.] — 
[Rezension:] Bullet, d. so. mathöm. 39,. 1906, 
331—336. (U. D.) — MathesU 63. 1906, 19- 
20. (P. M.) 

♦Alexejeff, W<, N. W. Bugajeff und die 
idealistischen I*robleme der Moskauer 
mathematischen Schule. [59 

Vierteljabrvscbrift fUr wissenschaftliche Phi- 
losophie 4], 1905. 

Fiedler, W., Meine Mitarbeit an der 
Reform der darstellenden Geometrie in 
neuerer Zeit. ' [60 

Deutsche Mathem. -Verein., Jahresber. 14, 
1905, 493-503. 

•Wieleitner, H., Bibliographie der höheren 
algebraischen Kurven ^r den Zeitab- 
schnitt von 1890—1904. Leipzig, Göschen 
1904. [61 

8 ®, 58 8. — [1.50 Mk.] — Programm (Speyer). 
— [Uezensiun:] Deutsche Literaturz. 36, 1905, 

26ri. 

Polarare, II., LVtat actual et Uavenlr de la 
pbyslquc mathfn)atiune(1904). [RngliscbeÜt^- 
.HeUung von J. W, Yori»«:] A'öjp lVA%.\meric. 
mathem. toc.12,, 1906, 340—260.— (HeMnsiun:] 
Matbesis 5}, 1905, 209-310. (P. M.) [& 

•Picard, E.. La Science moderne et son 
ctat actuei. Paris, Flammarion 1905. 

[63 

12®, 299 H. — [Rezension:] Bullet, d. sc. 
raatbi^m. 3»j, 1905, 317. (J. T.) 

Gcneralregister zu Baud 1—50 der Zeit- 
sclirift für Mathematik und Physik. 
Bearbeitet von E. Wölffxxu. Leipzig. 
Teubner 1905. [64 

8®, VIII 4 30B S. - [15 Mk.] 
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e) Nekrologe. 

De Witt Hristol Brace (1859—1905), [65 
Si ience 22j(, 190T), 513—514 (E. B. D*vu); 734 
— 755 <K. MKitkiiT). 

Guido Hauok (1845-1905). [66 

Bollett. di bibliofp'. d. sc. maUim. 8, 1905, 93. 
Hermann Kartum (1886—1904). [67 I 

Dentocho Matbem. • Vcirein., .labreaber. 15, 
1906, 60—63 [mit Portrat]. (Aus der Bonner 
Chronik 1904.) 

Rudolf Llpscbltz (1832-1908). [68 ‘ 

Deutsche Mathem. • Verein. , .Taliresltcr. 15, 
190(5, 56 — [mit Porträtl. (Ans der Bonner i 
Chronik 1903.) I 

George Salnion (1819—1904). [69 I 

BoUett. di bibliogr. d. sc. matem. 8, 1905, 127. 

Victor Schlegel (1843—1905). [70 

L'enseignemeut matböm. 8, 1906, 55. (H. F.) 

Otto Stolz (1842—1905). [71 

L'enseignement mathAm. 8, 1S03, .55. (E. 
Kai.lkk ) *— Periodico dl matem. 21, 1906, < 
192. (0. Lakckki). 

Paul Tannery (1843—1904). [72 

Bibliotb. Uathem. 6$, 190.5, 257— 30t -f Porträt 
(H. 0. Zki'tubx; mit Einleitung und .Schrift* ' 
verzeichnU von G. EkxrtsOm». — Deutsche 
Literaturz. 27, 1906, 111. Oeuvres de Des* 
CAum 8, 1906, V — XIV (Cu. Ai>am; über 
Paüi. Takksky als Mitherausgeber von Drs- 
cASTBs' Schriften). 

Walter Friedrich Wiallcenua (1859— 1905). 
.Science 22j, im, r.t2. 1*® 

f) Aktuelle Fragen. 

Djck, W. von, Über die Errichtung einen 
Museums von Meisterwerken der Natur- 
wissenschaft und Technik in .München. 
Festrede zur rbernabmo des ersten ! 
Wahlrektorates bei der Jahresfeier der 
Technischen Hochschule zu München, ' 
gehalten am 12. Dezember 1903. Leip- 
zig, Teubner 1905 (74 ] 



4«, (3) + 40 S. — [2 Mk.] — [Bezonaion:] 
Deutsche Matliein. 'Verein., Jahresber. 14, 
1905, 534—^5, (V. Dtck.) — Dout-^cbe Lite- 
raturz. 26, 1905, 3155—5156. <E. Obul.aiii>.) 

Prlagalielai« A . über Wert und angeblichen Un* 
wei't der Mathematik i,1904). IRezensiou:] 
Mathesis 5,, 1905, 239-241. (P. H.) (7.5 

LladeniBB. I'.« Lehren und Lerupo in der Mathe- 
matik (19ü4). [Kezeusiou:) MatbesU 5j, 190.5, 
239-241. (P. M ) [78 

BonoUs, Süll* inseguamento della 
storia delle matematicbe in Kussia. [77 
Perio<Hco di matem. 21. 190.">, lOS— 118. ~ 
Wesentlich eine Übersetzung inu.s dem Russi- 
schen} des l*TogT;immcs . dessen französische 
ÜbersetzungHerrV.BemYsu« in derHiblioth. 
Mathem. Ih91. 79-88 verufTentllcbt hat. 

Klein 9 F.« Probleme des roathematisch- 
phvBikaliscfacu Hocbschuhiutorricbts. [78 
DeuUehe Mathem. -Verein., Jalirvsbcr. 14, 
190.5, 477-492. 

Marotte; F.; LV^volution actuelle de 
Venseignement niathematique on Angle- 
terre et en Allemagne. (79 

Bullet, d. 8C. mathem. 29), 1905, 281 — 306. 

Enquete sur la indthode de travail des 
mathematicieus. II. [80 

L'enseignement mathem. 7, 1905, 473—473. 

[Amerikanische Mathematiker - Versamm- 
lung in New York 1905.] [81 

New York, Americ. mathem. soo. , Bulletin 
12), 1906, 223—234. (F. N. C«i,b.) — Science 
23), 1906, 101-102. (F. N. Cole.) 

[Deutsche Mathematiker-Versammlung in 
.Meran 1905. J [82 

Deutsch«^ Mathem -Verein. , Jahresber. 14, 
1905, 51»5 — .525. (A. Krazkr.) — Nf^o York, 
Amerio. mathem. soc. , Ballctin 12). 1906, 
237—240. (E. A. Hillek, K. Swirx.) — L’en* 
seigneiMent iuath<^m. 7. 1905, 485—488. — 
Katttrwbw. Hundschan 20, 1905 , 569 — 571. 
(KaCfR.) 

[Französische Mathematiker-Versammlung 
in Cherbourg 1905. j |83 

Deutsche Mathem. -Verein. , Jahresber. 14. 
19iJÄ, .527. — New York, AtneHo. mathem soc., 
Bulletin 12«, 1905. 93. 
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KrnenuuDgeu. 

— Priratclozent E. Akciikinash in Berlin 
zum Professor der Physik au der Uui- 
rersität daselbst. 

— Dr. B. Baike iu Dijon zum Professor 
der Mathematik an der Universität daselbst, 

— Dozent 0. BLi MEXTnAL in Aachen zum 
Professor der Mathematik an der Tech- 
nischen Hochschule daselbst. 

— Professor J. E. BoxKBHicaiT zum Pro- 
fessor der Mathematik an der Universität 
iu Ottawa, Kansas. 

— Dr. A. Boi loiNaiüt in Lille zum Pro- 
fessor der Mechanik au der Universität 
daselbst. 

— Dr. H. BoraoBT in Toulouse zum 
Professor der Mathematik au der Uni- 
versität daselbst. 

— Privatdozent H. Biu.n.s in München 
zum Honorarprofessor der .Mathematik au 
der Universität daselbst. 

— Professor K. Dietekici in Hannover 
zum Professor der Physik an der Uni- 
versität iu Kostock. 

— Professor Ki.kaxob Doak zum Professor 
derMathematikaii„MountlIolyokecoUcge“. 

— F. \V. Dvson in Greenwich zum Pro- 
fessor der Astronomie an der Universität 
iu Kdinburg. 

— i^rofessor der Physik T. W. Edmonoson 
in New York zum Professor der Mathe- 
matik an der Universität daselbst. 

— l*rivatdozeut M. Ebnst in Lemberg i 
z\im Professor der Astronomie an der | 
Universität daselbst. 

— Professor M. Fon iiE in Paris zum 
«Uopetiteur de geometrie* au der ^Kcole 
polytechoique** daselbst. 

— Privatdozont H. Koxe.n iu Bonn zum 
Professor der Physik an der Universität 
in Münster. 



— Dr. R. H. Lee zum Professor der 
Mathematik am , Rhode Island state col- 
Icgo“. 

— Professor R. A. LKiiFEUiT in I.K)DdoD 
zum Professor der Physik am „Transvaal 
Technical Institute“ io iobannesburg. 

— PrivaWozent F. Maetkns in Berlin 
zum Professor der Physik au der Uni- 
versität daselbst. 

— Dr. M. Masox iu New Ilaven zum 
Professor der Mathematik am ,Sheftield 
scieutitic school“ daselbst. 

— Dr. F. S. PiMKEBTo.N zum Professor der 
angewandten Mathoinatik am „Uuiversity 
College of South Wales“ in Carditf. 

— W. H. SoiiKRK zum Professor der 
Mathematik am «Buchtel College“ in 
Akron, Ohio. 

— J. S. Stevens zum Professor der Physik 
an der Universität von Maine in Orouo. 

— Dr. 0. Vkiu.en in Chicago zum Pro- 
fessor der Mathoinatik an der Universität 
in Princeton. 

— Dr. H. Wilson in Cambridge zum 
Professor der Physik am »Kings College“ 
iu London. 

— Dozent J. Zk.v.nkk in Danzig zum Pro- 
fessor der Physik au der Technischen 
Hochschule daselbst. 

— Privatdozent E. Zkuuri.o in Güttingen 
zum Professor dor Mathematik an der 
Universität daselbst. 

TodosfUlle, 

— Kakl Boi>p, Professor der Mathematik 
am Goethegymuasium in Frankfurt a. M., 
gestorben den 9. Novciubor 1 905, 49 Jahre alt. 

! — PiKTKo Cassani, Professor der böheren 

Mathematik am „Istituto tecuico“ iu Ve- 
: nedig, geboren in Venedig den 4. Juni 
^ gestorben daselbst den 6. Juni 1905. 
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— Rau'ii CorKi.ANP» Professor der Astro- 
nomie an der Uoiyorsität in Kdinbur^if, 
geboren inWoodplumpton den 3. September 
1837, gestorben den 27. Oktober 1905. 

— Karl Albkrt Viktob Holuokex, früher 
Professor der Physik an der Universität 
in Lund, geboren zu Vestra Ny (Oster- 
götland, Schweden) den 18. Mai 1824, 
gestorben in Lund den 12. Dezember 1905. 

— SAMi:RLjRKKtKM Johnson, Astronomischer 
Verfasser, geboren zu Athertou bei Man- 
chester den li. März 1845, gestorben 1905. 

— Charles Jasper Jolv, Professor der 
Astronomie an der Universität in Dublin, 
geboren zu Tullamore den 27. Juni 1864, 
gestorben den 4. Januar 1906. 

— Karl vo.x Kokistka, früher Professor 
der Geodäsie an der Technischen Hoch- 
schule in Prag, geboren in ßrusau (Mähren) 
den 7. Februar 1825, gestorben in Prag, 
den 19. Januar 1906. 

— Muii'RL Merino y Mklchor, früher 
Direktor der kgl. Sternwarte in Madrid, 
geboren in Villafranca de Moutes de Oca 
(prov. de Bnrgos) den 24. April 1831, ge- 
storben in Madrid den 7. März 1905. 

— Jixius Möller, Lektor der Mathematik 
am Gymnasium in Lund, geboren in Malmö 
den 17. Februar 1856, gestorben in Lund 
den 2. Februar 1906. 

— JoH.N Lewis Morris, früher Professor 
der praktischen Mechanik an der ,Comell 
uuiversity** in Ithaca, gestorben den 19. 
November 1905, 63 Jahre alt. 

— Adolph Pitzler, Konrektor a. D. am 
Gymnasium in Görlitz, geboren in Baruth 
(Brandenburg) den 30. Dezember 1838, 
gestorben den 15. November 1905. 

— Victor Schlegel, Professor der Mathe- 
matik an der kgl. höheren Maschinen- 
Bchulo in Hagen i. W., geboren in Frank- 
furt a. d. 0. den 4. März 1843, gestorben 
in Hagen i. W. den 28. November 1905. 

— Otto Stolz, Professor der Mathematik 
an der Universität in Innsbruck, geboren 
in Hall (Tirol) den 2. Juli 1842, gestorben 
in Innsbruck den 23. November 1905. 

— Mauti.v Wihebo, Erfinder einer Rechen- 
maschine, die Logarithmen berechnet und 
druckt, geboren in Viby (Skäne, Schweden) 
den 4. September 1826, gestorbeu in Stock- 
holm den 29. Dezember 1905. 



I Vorlesungen über Geschichte der 
mathematischen Wissenschaften, 
j — An der Technischen Hochschule in 
Brünn hat Professor F. OnR-VRArcii für das 
Wintersemester 1905 — 1906 eine einstün- 
! dige Vorlesung über Geschichte der Geo- 
^ metrie angekündigt. 

— An der Technischen Hochschule in 
Darmstadt hat Professor Fm. Gbaefk für 
das Wintersemester 1905 — 1906 eine Vor- 
lesung über Geschichte der Mathematik 
angekündigt. 

— An der Universität in Wien hat Pro- 
fessor N. Kkiu eine zweistündige Vor- 
lesung über Astronomie und Geodäsie in 
bistoriseber Entwickelung angekündigt. 

— Am Polytechnikum in Zürich hat 
Professor F. Rrmo, der im Sommersemestor 
1905 „die mathematische Terminologie, 
' historisch und sprachlich erläutert'^ be- 
handelte, für das Sommorsemester 1906 
eine einstündige Vorlesung über die Ge- 
I schichte der Geometrie vor Ei ki.ides an- 
gekündigt. 

— M. A. Favaro a eommened le 23 jau- 
vier 1906 son cours officiel (Vhistoire des 
I mathömatiques ä l’universite de Padova 
I (voir Biblioth. M athera. 6s, 1905, p.336) 
i par uü discours sur Ic sujet: „L’elemeiito 
storico ncllo studio e nelF insegnamento 
doll© Bcienze esatto“. — Un autre cours 
officiel d’histoire des mathemutiques a ^td 
, institud ä Tuniversite de Napoli par M. 

' F. Amodro, qui a prononce le 16 decembre 
1905 son discours inaugural: „I trattati 
dclle sezioni couiche da Apollokio a 
Simson“ (voir ci-dessus p. 387). 

Preisfragen gelehrter Gesellschaften. 

— - Academie des scisnees de Paris. 
Concours de Tau 1908. Realiser un pro- 
gres important dans l’^tude de la defor- 
matiou de la surface gcuerale du secoud 
1 degre. — Perfectionner, en un poiut im- 
portant, Fapplication des principes de la 
dyuamique des fiuides ä la theorio de 
Fhelice. 

MathematlkerTersammlungen 
iiu Jahre 1905. 

— Deutsche Mathematiker - Vereinigung. 
Die Jahresversammlung 1905 der Deutschen 
Mathematiker-Vereinigung fand zu Meran 
j 24. — 29. September statt, in Gemeinschaft 
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mit der Abteilung I der 77. Deutschen j 
NaturforBcher-Voraammlung. Vorträgeüber ! 
rein mathematiBche Gegenstände wurden 
von den Herren E. Csu ber, F. Hocevak, 
W. VklKSj F. HasKXÖHKI-, W. WlKTlNUKB, 

P. KdRBK, T. LkVI-CiVITA, A. ScHÖNtXlK«, ' 
K. Hksskt., K. ZiNDiJui, P. Epstein, G. Kohk, 

Ti. Sl'ULESlNCiKK, J. GrUNWALU, E. MCLLKU, 

P. STAC’KKt. gehalten. Herr P. Stacker * 
schlug Tor, daß die [deutsche Mathematiker^ 
Vereinigung Schritte zur Einrichtung eines 
Mathematiker- Archirs tun würde, und der 
Vorstand der Vereinigung wurde beauf- 
tragt, Maßregeln zu ergreifen, um diesen 
Plan zu verwirklichen. Ferner erklnrt© 
sich die Versammlung der Ansicht zu sein, 
daß ein Ei LRK-Jubiläum am 15. April 1907 
(200 Jahre nach Ei i.krs Geburt) gefeiert > 
werden sollte, und überwies diese Auge- ' 
Icgenheit dem Vorstande zur weiteren Ver- 
folgung. Die Herren A. Gctzmkr und E. i 
Wüi-FFiNO berichteten über die ’rätigkeit 
der bibliogiaphiecbcn KommisBion, und I 
der Wunsch wurde ausgesprochen, daß ' 
die Kümmissiun die VeröHentlichung eines | 
Verzeichnisses der jetzt in Seesen aufbo- j 
wahrten nachgelassenen Bibliothek von ! 
6, Wkkthkim, die viele seltene mathema- | 
tische Werke enthält, anregeu möchte. 

— Le« mathnnatiques ä VassociaUon 
fran^aiite 1905. Le congres de Passociation 
fran^aise pour Pavancenierit des Sciences 
s'est teuu on 1905 ä Cherbourg du 3 au 
8 aoüt. Dans la sectiou des Sciences 
math^matiques, qui a cU* presidee par 
M. M d'OrAiJSE, los travaux furont ouverts 
par uii discours de M. P. Api'ki.l siir les 
difticultes quo presentent quelquc questions 
de la mecaniquo rationncllo. ]>cs com- 
wunicatioDS sur les math^matiques pures 
ont etc faites par M M. Clark, M. d’OcAosr., 
GaruLs, ü. Takky, E. Lkhon, G. 
Arnoi x, A. Cakkriua. 



— American mothematical «ocieiff. Tbc 
American inathcmatical society held its 
meeting 1905 at Columbia university, New 
York, December 28—29. The attendance 
at the sessions iucluded 66 membres and 
22 papers were read. 

Vermischtes. 

— Die von Herrn F. G. Tkixkira seit 
1877 herausgegebeno Zeitschrift Jornal 
de scicucias mathematicus o astro- 
nomicas ist nach der Beendung des 15. 
Bandes cingegaugen. Gleichzeitig ist das 
erste Hott einer von Herrn Tkixbiba ge- 
gründeten neuen Zeitschrift An na es 
scientificos da academia polytech- 
nica do Porto ei'scbienen; diese Zeit- 
schrift wird Abhandlungen au.s dem Ge- 
biete der Mathematik und der Xatur- 
wissenschafteu verötfentlichen 

— Le prix Binonx a ete deceme en 1905 
u rensemble des travaux historiques de 
Pail Tan.vkhy. Kn 1907, le prix sera 
deceme aussi u uu auteur de travaux sur 
Phistoire dos Sciences. 

— Au der Technischen Hochschule in 
.München ist folgende Proisaufgabe für 
das Jahr 1906 ausgeschriebeu: ^Es soll 
die Entwickelung, welche die Theorie der 
singulären Losungen totaler Differential- 
gleichungen ersterOrdnung vom Zeitpunkte 
ihres Auftretens bis auf die Gegenwart 
I genommen hat, quellenmäßig dargestellt 
! werden. Dabei ist insbesondere bezüglich 
der früheren Cntcrsuchungen (bis 1^50} 
I die (keineswegs vollständige) Arbeit von 
1 Hoi TAIN : Des Solutions singulieres fies 

I ifjuations diff'h'entieües (Annalcs des 
' universites de Belgique, Annees 1851 
et 1852, Bruxelles 1854, 8.973-1323} 

I kritisch zu beleuchten*. 
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